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Georg Philipp Harsdörffer / Sigmund von Birken / Johann Klaj

Pegnesisches Schäfergedicht

1644–1645

 


 

Georg Philipp Harsdörffer / Sigmund von Birken / Johann Klaj

Fortsetzung der Pegnitz-Schäferey

behandelnd, unter vielen andern rein-neuen freymuhtigen Lust-Gedichten und Reimarten, derer von Anfang des Teutschen Krieges verstorbenen Tugend-berümtesten Helden Lob-Gedächtnisse; abgefasset und besungen durch Floridan, den Pegnitz-Schäfer, mit Beystimmung seiner andern Weidgenossen

 


 

Johann Klaj

Redeoratorien und »Lobrede der Teutschen Poeterey«

 


 

Aufferstehung Jesu Christi

In ietzo neuübliche hochteutsche Reimarten verfasset/ und in Nürnberg

 

Bey hochansehnlicher Volkreicher Versammlung abgehandelt

Durch Johann Clajen der H. Schrift Beflissenen

 

Es ist die Aufferstehung Christi der Schlüssel zu unsern Gräbern/ der Anfang und die Vrsache/ ja auch so gar der Bürge und Geisel unserer Aufferstehung.

 

Theodoretus in der Außlegung des 15.

Capitels der 1 Epistel an

die Corinther.

 

Denen Edlen/ Ehrenvesten/ Fürsichtigen/ Hoch- und Wolweisen Herren/ Herren Bürgermeistern und Rahte der weitberühmten Freien Käiserlichen Reichsstadt Nürnberg.

 





Vberreichungsschrifft

 

Ihr grossen Vätter nemt/ nemt hin diß mein Gedichte/

Ach nemet es doch an mit gnädigem Gesichte/

Was meine Clio nechst gespielt zur Osterzeit/

In eurer Gegenwart mit schlechter Liebligkeit.

Nun leset/wenn ihr legt die grossen Sorgen nieder

Für diese grosse Stadt/ ihr Vätter/ meine Lieder/

Die ich zu Gottes Lob und eurer Lust gemacht/

Ohn allen Wörterschein/ ohn alle Rednerpracht.

Es hat euch ie und ie von Hertzen wolgefallen

Der edlen Künste Kunst die Poësi vor allen/

Diß weiset Celtes auß1/ der bey den Sternen steht/

und wie sein Friederich in grünen Lorbeern geht/

Auch Eoban2/ dem ihr viel gutes habt erwiesen/

Weil in der Römerzung er eure Stadt gepriesen.

Der Römer/ der ihm hat bißher sehr viel getraut/

Ist gegen Teutsch ein Wind und Klingel ohne Laut/

Seid daß wir aufgewacht/ der abgeführten Grichen

Versüster Verseklang gantz emsig nachgeschlichen/

und auch der Mutter Rom den Handgrif abgemerkt/

Der unsrer Sprachen Schmuk nun üm ein mercklichs stärkt.

Jetzt kan ein teutscher Mann sich rechtbehutsam schützen/

Den Feind zu rükke haltn3 mit seiner Spracheblitzen/

Er gehet der Natur in allen Dingen nach/

Er donnert/ sauset/ braust/ er rauschet gleich dem Bach/

Der Lerchen hört er ab ihr Tiretireliren/

Den Wassern ihr Gesäust und murmelndes Spatziren/

Er rasselt/ prasselt/ brült/ wie wann der Donner brumt/

und bey gewölkter Nacht der Winde Stürmen sumt/

Daß Wild und Wald erstaunt. Wie Berge Feuer streuen/

Bepichen Laub und Gras heissiedend Hartz außspeien/

Spricht ietzt ein teutscher Mund mit schönen Reden auß/

Parnassus ist nun teutsch der Musen Sommerhauß.

Nun wol so lieber den/ ihr alten teutschen Helden/

Der in der Mutterzung wil euren Ruhm vermelden/

und euer Nürenberg/die Lust und Zier der Welt/

In welcher Kunst und Witz/in welcher Gold und Geld/

Wil in das Sternenbuch mit güldner Dinte schreiben/

Daß es die Nachwelt liest und ewig muß bekleiben.

Den Marmel frist die Zeit/ Stahl rostet und wird alt/

Das Gold wird wieder Koht/ Holtz brent und faulet bald/

Nur ein Poët verbleibt/ und seine Lust die Bücher

Sind für dem Vntergang mit ihrem Vatter sicher/

und pochen Zeit und Tod. Gott kröne diese Stadt/

In welcher Gottesfurcht die Oberstelle hat/

Zunechst Gerechtigkeit; wie der von Brennus Stamme

Der grosse Scaliger/ der Wissenschafften Flamme/

Sagt: Als Astrea4 ließ das Gottvergesne Land/

Hat sie auf ewig sich nach Nürenberg gewand.

Hier wohnt der Landsknecht Gott und auch die Pierinnen/

Verdoppelt Lorbeerlaub bekräntzet jhre Zinnen

Des Febus und deß Mars. Ich habe viel gelesn/

Es sey der Musen Berg zweyhügelig gewesn/

Hier ist er/ wenn er ist/ hier Febus selber sitzet/

Vom klugen Altdorf wird Parnassus zugespitzet.

Nun lebet allzeit wol in eurer edlen Stadt/

Dergleichen unser Reich und Teutschland nirgends hat/

Vnd du/ du Friedefürst/ laß sich den Krieg verziehen/

Laß unser Feld mit Frucht/mit Zucht die Hertzen blühen/

Schik uns das Himmelskind den güldnen Friede zu/

Erhalte diese Stadt und uns in stoltzer Ruh.

 

Ihrer Adelichen Herrlichkeiten

unterthäniger Johann Clajus.

 

Fußnoten

 

1 Cunradus Celtes ist der erste Poët in Teutschland gewesen/ vö Käiser Friederico dem III. glorwürdigsten Andenckens mit eigner Hand gekrönet worden/hat unter andern auch in einer Schrifft die Stadt Nürnberg schön heraußgestrichen/ wie solche mit seiner eigenen Hand ausgezeichnet in hiesiger berühmter Bibliothec befindlichen.

 

2 Eobanus Hessus ist ein vornehmer Poët gewesen/welcher viel Bücher der H. Schrifft in Verse übersetzet/ hat ein schönes Lobgedichte der Stadt Nürnberg zu Ehren geschrieben/ dergleichen auch gethan Georg. Sabinus/ Jacobus Micyllus/ Andreas Lymvicus/Georg. Fabricius/ Lotichius/ Schösserus/ Schefferus/Lindebergius und andere.

 

3 Mit dem Frawenzimmer soll man Frantzösisch reden wegen der Lieblichkeit/ mit Fürsten Italiänisch wegen der Zier/ mit Gotte Spanisch wegen der Majestät/ mit Feinden aber Teutsch/ wegen der dringenden Krafft und brechenden schrekkenden Gethöne der teutschen Wörter/ Schottel.

 

4 Heist die Gerechtigkeit/ weil die Poëten gedichtet/sie were vom Himmel kommen. Es lautet aber des Fürstlichen/ Sieghafften grossen Scaligers Lobrede also:

Diva mihi extremi da munera sacra laboris,

Non tamen extremo conspicienda loco.

Sed velut abducto veneramur in ordine cœlum,

Hic ubi naturæ fine quievit opus.

Non potes æthereis deducere sedibus astra,

Invenies, tibi quæ Norica terra dabit.

Hunc sibi corruptas terras Astrea, relinquens

Fatali statuit sede tenere locum.

Quis putet horrifico sociales Marte Camœnas,

Sacra tamen duplex tempora laurus obit.

Martis habe et Phœbi felici tempore laurum,

Sanctaq sit valido fœdere juncta fides.

 

 

J.F.P.Q.

Surrexit Christus! somno evigilavit Adamus.

Surrexit Christus! sunt guttura fracta Colubro.

Surrexit Christus! clausa exit turre Josephus.

Surrexit Christus! devicit Josua Reges.

Surrexit Christus! sua spes impletur Jôbo.

Surrexit Christus! Gideon Seb stravit et Oreb.

Surrexit Christus! super hoste Manoa triumphat.

Surrexit Christus! truncat Goliatha Davides.

Surrexit Christus! Daniel spelæa relinquit.

Surrexit Christus! Jonam cete ejicit alvo.

Surrexit Christus! Phœnix reparatur ab igne.

Surrexit Christus! Bombyci vita novatur.

Surrexit Christus! sunt diruta Tartara Ditis.

Surrexit Christus! nostrum scelus omne sepultum est.

Surrexit Christus! sunt lytra soluta Jehovæ.

Surrexit Christus! sunt debita nostra remissa.

Surrexit Christus! stimulum mors perdidit atra.

Surrexit Christus! demta est victoria Averno.

Surrexit Christus! Victori reddite plausus.

Surrexit Christus! Reduci Pæana sonate;

quem benè præludet Germano carmine CLAIUS,

cujus Romano nuper Clio ore canebat.

Vos, Magni Patres, Vos dedita corcula Musis,

Cras, postquam fuerit tacta Umbra à Sole Secunda,

Teutonici auditum Vatis nova metra venite,

atque, venustatem maternæ audite loquelæ.

 

P.P. Norimb. 23. April. Anni 1644.

 

Johannes Michael Dilherrus.

 

Verteutscht

Ich ruhe in Felslöchern

Nun Christus auffersteht! muß Adam wieder wachen.

Nun Christus auffersteht! zerberst der Schlangen Rachen.

Nun Christus auffersteht! wird Joseph Kerkerloß.

Nun Christus auffersteht! wird Josua sehr groß.

Nun Christus auffersteht! was Job wust/ ist erfüllet.

Nun Christus auffersteht! sind Oreb/ Seb gestillet.

Nun Christus auffersteht! der Samson sieget ob.

Nun Christus auffersteht! singt man dem David Lob.

Nun Christus auffersteht! wird Daniel befreiet.

Nun Christus auffersteht! wird Jonas außgespeiet.

Nun Christus auffersteht! des Fenix Asche lebt.

Nun Christus auffersteht! der Seidenwurm neu webt.

Nun Christus auffersteht! das Raubschloß ist zerschmissen.

Nun Christus auffersteht! die Handschrifft ist zerrissen.

Nun Christus auffersteht! das Lößgeld ist erlegt.

Nun Christus auffersteht! fort keine Schuld sich regt.

Nun Christus auffersteht! der Stachel ist zerstükket.

Nun Christus auffersteht! die Hölle wird durchlükket.

Nun Christus auffersteht! frolokket/ freuet euch.

Nun Christus auffersteht! besingt den Sieg zugleich.

 

Wie aber dieses könn ein jeder recht verbringen/

Das übernimt Herr Claj euch klüglich vorzusingen/

Der unlängst im Latein/ was seine Clio kan/

Mit einem Kunstgesang hat lieblich dargethan.

Ihr großen Vätter komt/ ihr Kunstergebnen Leute/

Komt/ komt und höret an/was ich euch nur bedeute/

Wann morgen/ liebt es Gott/ der Sonnenschatten rührt

Den zweyten Zeigerstrich/ wird alles außgeführt.

Komt/ komt und höret an das liebliche Vermögen/

Das unser Sprache hat die Hertzen zu bewegen/

Hört dem Poeten zu/ was in gebundner Weiß

In unsrer Mutterzung erlange klugen Preiß.

 

Nürnberg den 23 April. 1644.

 

Johann Michael Dilherr.

 

Christo Jesu zu Ehren

 

(Der Eingang ist von Dactylischen Versen auff Sapphische Manier.)

 

Setzet an/ blaset die feyer Trommeten1/

Lasset erklingen die hohen Clareten/

Lasset die küpfernen Trummeln erschaln/

Prasseln und haln.

Stekket die Fahnen2 auß/ lasset sie fliegen/

Man hat die höllische Vestung erstiegen/

Lasset dieTempel mit Waffen außschmükn/

Löset die Stükn,

Ladet von neuen/ begrüsset den Himmel/

Thäler antworten mit Gegengetümmel/

Nunmehr ist unser der blutige Krieg

Wahlstat vnd Sieg.

Singet und klinget in Christlichen Landen/

Christus ist heute von Toden erstanden/

Christus hat heute den Teufel besiegt/

Satan erliegt.

Die Cherubinen3 nun Sternen ab fliegen/

Singen und sagen von Kriegen vnd Siegen/

Das Deamantine Himmlische4 Zelt

Freudevermeldt.

Sehet/ wie schimmert die güldene Sonne/

Hüpffet und springet für Freuden und Wonne/

Höret/ die künstliche Nachtigal wacht/

Schlirffet und lacht.5

Wasser vnd Wogen mit Brausen sich heben/

Ströme die Freude mit Rauschen angeben/

Der West verjünget die nichtige Zeit/

Blumen außbreit.

Rühret der Harfen bewegliche Seiten/

Lasset das Orgelwerk klüglich bestreiten/

Alle Welt soll Ihn mit völligem Chor

Heben empor.

Flötet/ posaunet/ versüssete Lieder/

Christus der Höllen Bestürmer kömt wider/

Alles/ was Odem hat/ lobe den HERRN/

Nah und auch fern.

Stille! der Siegesfürst kommet gezogen/

Richtet auff lieblich bekräntzete Bogen/

Machet die mächtigen Thaten berufft/

Füllet die Lufft.

Hertzog/ du Hertze des Friedes/ willkommen!

Freude der Engel/ Erlöser der Frommen/

Retter der Sterblichen/ Tröster in Noht/

Leben im Tod.

 

(Der Poët oder Evangelist gebrauchet sich hinfort der Alexandrinischen Verse/ alldieweil sich solche zu dergleichen Erzehlungen am besten schikken.)

 

Die Fakkel6 dieser Welt/ das Flammenschöne Licht/

Das mit vergüldten Haubt die braune Nacht zerbricht/

War noch nicht aufgewacht; es spielte durch das blaue

Die gelblichrohte Braut/ die Mutter kühler Taue/

Die Fürstin des Gestirns/die neubegrünte Welt

Lag noch wie fast vor tod in ihrem Nebelzelt.

Der tieffe Hertzensschnitt/ das Sorgenvolle Wachen/

Allein das fromme Weib Marien munter machen/

Der ist hinweggerafft/ nachdem sie hat gewacht

Nicht sonder Threnenflut den dritten Tag7 und Nacht.

Wer träget wol ein Feur im Busen/ das nicht schmertze?

Die Liebe birgt sich nicht/ der Mund verräht das Hertze.

Der abgeseelte Leib/ das newe Todenhauß/

Die liegen jhr im Sinn/ drüm bricht sie folgend auß.

Fußnoten

 

Hat der Tichter nicht der Tiefgelehrten halben/ die viel mehr wissen/ angefüget/ sondern der Jugend zu Liebe/ als welcher unsere annoch Teutsche in der Wiegen liegende Poesis nicht allerdings möchte bekant seyn.

 

Der Eingang/ wie gemeldet/ ist Dactylisch oder gedeutscht/ von langgekürtzten Versen/ werden von ihrem Erfinder Buchnerische genennet.

 

1 Ist eben was Göttliche Majestät geboten hat. Der Poët Sabinus sagt: Atria festivis perstrepuëre tubis, und an einem andern Orte: resonant tergora densa boum.

 

2 Wie die Römer pflegten ihre Siegseinzüge zu halten/ kan der teutschgierige Leser suchen in dem Himmlischen Jerusalem D. Meyfarti.

 

3 Daß unterschiedene Orden der Engel/ ist auß dem Heyden-Doctor zu sehen/ daß aber unsere Widersacher dieselben also namhafft machen/ als wenn sie neulich dem Himmlischen Stadtgerichte beygewohnet/ist auff lauter Sand gebauet.

 

4 Der uhralte Geschichtschreiber Moses nennet es , welches die LXX Dolmetscher gegeben sereoma.

 

5 Plinius saget schön/ die Nachtigal führet in ihrer vollkommenen Singkunst den rechten Schlag/ jetzo hält sie stille/ bald singt sie etzliche Note ohne Veränderung in einem Athe/ ietzt beuget sie die Stimme/ietzt singt sie etwas kleiner/ ietzt mit bebender/ ietzt mit lauterer Stimme/ bißweilen machet sie kurtze/bißweilen lange Gesetze.

 

6 Ist eine Beschreibung der hereinbrechenden Morgenröhte/ wenn die Demmerung beginnet zu tagen.

 

7 Gewiß ist es/ daß unser Heiland nur etwan 39. Stunden im Grabe gelegen/ und ist die H. Schrifft voll von dreyen Tagen. Die Jüden/ wie wissend/ fangen ihre Tage mit der Nacht an/ die erste Nacht/ sagen die Vätter/ sey gewesen die unerhörte Finsternis von der 6 bis zur 9 Stunde/ nach dem Christus begraben worden/ sind noch drey Stunde vom Tage übrig gewesen/diß ist der erste Tag. Den Sonnabend ist er den gantzen Tag und Nacht/ Sontags die volle Nacht und etzliche Stunden im Grabe blieben/ denn er mit der Sonnen aufferstanden/ besage der zween Wandersleute nach Emaus/ Luc. 24.

 

 

Maria Magdalena redet die andern Weibesbilder an

(Trocheische Ode.)

 

Komm Maria komm/ bestreiche

Mit mir noch zu guter Letzt

Die verblaste Liebes-Leiche/

Die wir neulich beygesetzt/

Daß der Leichnam in der Erde

Nicht zu Staub vnd Asche werde,

 

So will ich ihn balsamiren1/

Er sol unvergessen seyn/

Vnd mit Tulipanen2 zieren

Den beliebten Leichen-Stein/

Rosen/ Liljen und Narzissen

Sollen üm den Sarg entsprissen,

 

Aber wol! der Himmel lachet/

Kombt jhr Schwestern/ säumt euch nicht/

Eh die Welt zu Feld sich machet

Vnd das volle Liecht einbricht/

Last uns eilen in die Höle

Mit dem heiliggrünen öle.

 

Was nemt ihr euch doch für/ ihr vnbedachten Frauen?

Das ist ja wider Zucht/ des Mannes Leib beschauen;

Was unterfangt ihr euch? die Nacht ist niemands Freund/

Die Sonne schläffet noch/ der halbe Monde scheint/

Man hat euch Weg und Steg3 mit Centnerlast verriegelt/

Pilatus Petschafft-Ring hat Thür und Thor versiegelt/

Die Posten sind besetzt/ der kühne Römer wacht/

Ist euch schon ausser Sinn der strengen Waffen Macht

und schwartzen Adler4 Flug? Wolt jhr euch selber schänden?

Es kan nicht möglich seyn/ die Liebe muß euch blenden/

Die tolle Lieb hat euch Gemüt und Sinn bethört/

Die liebe Liebe macht/ daß ihr nicht seht noch hört.

Pfui! schämet ihr euch nicht/ daß ihr so gantz vermessen

Des Herren Wort und euch gestellet in Vergessen?

So richtet zwar ein Mensch/ der Menschen Vrtheil hegt

und nach dem Augenmaß den Himmel überlegt.

 

Sie gehen schüchter fort; wie die gescheuchte Hinde/

Die kaum des Jägers Pfeil und leichtgefüsten Winde

Entschlupfet und entwüscht/ durch Büsch und Wälder setzt/

Die nunmehr Stamm und Strauch nach ihrer Meinung hetzt.

So zaget dieses Volk; es brennet in der Kühlen/

Erschrikt im Fall/ der West wil mit den Blättern spielen/

Der ungefärbte Schein der Himmelsliebe macht/

Daß man Ehr/ Gut und Blut/ und Noht/ und Tod verlacht.

Sie kommen an das Grab/ es kam auch hergefahren

Die Feuerrohte Sonn5 mit auffgeflamten Haaren/

Die mit verklärtem Haubt des Himmels Gunst entdekt/

Die Goldgestralte Lufft und alle Welt erwekt.

Ein Engel fährt herab/ der durch den Weg gezogen/

In ungebähnter Bahn/ der hellgestirnten Bogen/

Die/ so das Grab verwacht/ die liegen da bestürtzt/

Als welchen gleich der Tod den Lebens-Rest gekürtzt.

Der Jüngling schwinget auf die Silberblanken Flügel/

Weltzt ab6 des Grabes Stein/ zerreisset Brief und Siegel/

und setzet sich darauf. O güldne Friedens-Zeit7/

Die Engel rasten nun mit Sternen außgekleidt!

Sein Liechtbemaltes Haubt war gleich den schnellen Blitzen/

Die auf den dikken Wald viel Wolkenkeile sprützen/

Wann ietzt der Donner rollt8; der Purpurwangen Licht

Ist wie der schöne Stern/ der Tag vnd Nacht zerbricht.

Das runde Silber hing an den gekräusten Lokken/

Sein Kleid9 das gleichte sich den kalten Himmels-Flokken.

 

Die Weiber stehen da entgeistert und halb todt/

Besprachen sich also: Hilff Gott der bittern Noht!

Wer wil uns doch den Stein/ der übergroß10/ abheben?

Kein Weib vermag es nicht vnd kostet es das Leben.

Ist doch der Stein hinweg/ kein Kriegsknecht mehr verwacht

Die Grufft/ sie haben sich bestürtzt darvongemacht.

Was säumen wir? Last uns mit Blumwerk erst bestreuen

Des Grabes Thür/ darnach mit starken Specereien

Den Cörper balsamirn; Vermöge treuer Pflicht/

Wir kriegen solchen Herrn und Meister nimmer nicht.

 

Ach/ Ach der Hertzensnoht! das Grab ist öd und wüste/

Ach rauffet euer Haubt11/ jhr Weiber/ schlagt die Brüste/

Schlagt eure Brüste doch/ stimt Klagelieder an/

Es wiederschall hiervon des Gartens grüner Plan.

Ach/ Ach ihr treues Volk! ihr Grabbegleiterinnen/

Bestreuet euer Haar mit Asche/ last es rinnen

üm den entblösten Hals/ Ach heulet nach vnd nach/

Es flisse Wangen ab der Threnenreiche Bach.

Die Magdalena läufft/ den Jüngern zu verkünden/

Wie daß des Herren Leib im Grabe nicht zu finden.

Inmittelst stehen da zween Engel außgeschmükt

Mit gülden Stück/ ihr Kleid ist durch und durch gestikt.

 

Die fromme Schaar weiß nichts vor Zittern anzufangen/

Läst jhr betrübtes Haubt tief in die Asche hangen/

Der Liechtbegläntzte Printz12/ der hohen Hofstadt Held/

Gantz freudig diesem Volk diß Osterneu vermeldt.

Fußnoten

 

Maria Magdalena führet allerhand Arten der Verse/weil sie als ein betrübtes Weibesbild bald in diese/bald in jene Gedancken geräht.

 

1 Diese Gewohnheit haben die Jüden von den Egyptiern entlehnet/ von welchem Herod. im 2. Buch. Schindler in seinem Wörterbuche sagt auß der Wurtzel / daß sie solche Salben zubereitet auß Myrrhen/Alöen/ Wildhonig/ Saltz/ Wachs/ Jüdenleim und Hartz.

 

2 Dieses ist bey Heyden und Christen üblich gewesen/daß man die verstorbenen und dero Gräber mit allerhand Blumen außgeschmükket. Virg. im 6. Buche vom Eneas:

– – – manibus date lilia plenis,

Purpureos spargam flores animamque nepotis

His saltem accumulem donis.

 

Prudentius in dem Lobgesange bey Leichbegängnissen.

Nos tecta fovebimus ossa

Violis et fronde frequenti

Titulumque et frigida saxa

Liquido spargamus odore.

 

3 Es sind die heiligen Vätter der Meinung/ daß das Grab nicht allein mit Pilatus Daumringe/ sondern auch mit des Geistlichen Gerichts Petschafft/ üm mehrer Glauben sey versiegelt worden. Nicephorus sagt/ der Stein sey mit eisernen Stäben vor deß Grabesthür eingefüget worden/ wie denn Beda meldet/daß zu seiner Zeit die Löcher noch an dem Steine zu sehen gewesen.

 

4 So werden in weltlichen Schrifften die Fahnen genennet. Lucanus im ersten Buche von der Pharsalischen Schlacht:

– – – infestisque obvia signis

Signa, pares aquilas. – – –

 

und die Fändriche Adlerträger/ Cæsar l.3. de bello civ. In eo prælio cum gravi vulnere esset affectus aquilifer.

 

5 Wiewol hier scheinet/ als wenn die Evangelisten widereinander weren/ so ist doch solche nur scheinliche Streitigkeit von unserseits Gottsgelehrten herrlich verglichen worden. Denn die Weiber nach Mitternacht außgangen/ als der Himmel anfangen zu grauen/die Sonne gemach sich mercken lassen und dennoch Finsternis mit untergelauffen. Ist also nach Marcus Aussagung die Sonne aufgangen/ nach Lucas frü/nach Johannis Düster gewesen/ Die quippe surgente, aliquæ relictæ tenebrarum tantò magis extenuantur, quantò magis oritur lux. Wie S. August. schon zu seiner Zeit diesen Streit abgeleinet/ besitze hiervon D. Gerharden/ Calixtum/ Walthern und andere.

 

6 Nicht daß der Herr Christus könte auß dem Grabe hervorgehen/ massen er schon auferstanden war/ wie Prudentius singet:

Inde est quod omnes credimus,

Illo quietis tempore,

Quo gallus exultans canir,

Christum rediisse ex inferis.

 

Sondern daß die Weiber die Engelischen Osterprediger hören/ und deneselben Glauben geben könte/ wie Justinus, Hieronymus, Chrysostomus und andere heilige Vätter wider unsere Widersacher bezeugen.

 

7 Sedebat Angelus regnantem indicans, qui in nativitate stando bellaturum significabat.

 

8 Der Poët hat wollen das starke und bewegliche Rollen deß Donners vorstellen. Bey hiesieger Gelegenheit weiset er den Leser in die 4 Lobrede deß tiefsuchenden Schottelii/ in welcher er die Lieblichkeit/ Pracht Majestät/ Anmut/ Klang/ unserer Mutterzunge dermassen heraußstreichet/ daß sie es auch allen Sprachen weit zuvorthut.

 

9 Er war so weiß/ daß er die Augen verblendete/Luth.

 

10 Daß der Stein groß gewesen/ bezeugen die Evangelisten sattsam. Dahero es der Syrer gegeben/ sie habe jhn vor geweltzet/ worzu Joseph von Arimathia und Nicodemus jhre Diener gebrauchet.

 

11 Diß haben die Weiber bey Beklagung der Verstorbenen im Gebrauch gehabt/ wie bey dem Virgilius/Ovidius/ Catullus und andern zu sehen.

 

12 Denn unter diesen zween Engeln ist auch der gewesen/ welcher den Grabstein abgeweltzet.

 

 

Die zween Engel im Grabe

(Anapestische Verse.)

 

Was suchet ihr Gottesergebenen Frauen/

Was kommet ihr finstere Gräber zu schauen?

Christus der Krieger/

Höllen Besieger

Ist heute mit hüpfender Sonnen1 erstanden/

und hat euch errettet von eisernen Banden/

Stillet das Leiden/

Heget nur Frewden!

Der traurige Winter ist gäntzlich verschwunden/

Es haben sich Blumen vnd Blüten gefunden/

Gehet zu schauen

Wiesen und Auen.

Last Himmel und Erden erfreulichen singen/

und Buchen vnd Eichen in Wäldern erklingen:

Christus der Krieger

Höllen Besieger!

Nun gehet/ die fröliche Zeitung zu bringen

Dem Petrus2 von solchen behäglichen Dingen/

Höret ihr Brüder!

Christus kömbt wider.

 

Die Jünger waren noch mit Furcht3 vnd Angst ümfangen/

Der eine hier hinauß/der ander dort gegangen/

Ihr Haubt hängt wie das Schilff/ die Furcht frist die Gestalt/

Es werden Hertz vnd Haubt vor ihrem Alter alt

Von abgegrämten Leid; Bald däucht sie/ wie sie hören

Den Rosenrohten Mund mit Honigsüssen Lehren/

Bald steht ihr trüber Sinn in das bekante Hauß/

Der eine gehet ein/ der ander wieder auß.

Weil Vnlust Wirthin ist/ die furchtsam sich geberdet/

und Freud und Frölichkeit mit Christus sind beerdet:

Wie wann der Bienenmann/ in dem der Lentz ankömbt/

Den Honig-Vögelein den Blumenmust außnimbt/

Die kleinergrimte Zucht/ wenn sich der Rauch verzogen/

Kömbt auff sein Königreich mit Vngestüm geflogen/

Es sumt und brummet alls vor Schmertz und Traurigkeit/

Sie schwermen ein und auß/ und tragen Hertzeleid

üm den beraubten Stock. Die Magdalena stehet/

In dem zu guter Stund von Salems Schlössern4 gehet

Der graue Schlüsselmann5/ der vor bey tunkler Nacht

Durch helles Haangekreh zur Busse ward gebracht.

Der Adler6/ welcher sonst/ zu Freud- und Leideszeiten/

Dem Herrn Jesu lag an seiner lieben Seiten/

Auch damals/ da er sich mit ihnen hat geletzt/

und zum Valet der Welt das Nachtmal eingesetzt.

Zu diesem saget sie: – – –

 

Maria Magdalena zu Petro und Johanne.

 

(Trocheische.)

 

Singt ihr Brüder

Trauer-Lieder/

Den wir hingebracht

In des Grabes Nacht

Hat man weggenommen/

Eh die Sonne kommen.

 

– – – – Sie wundern ob den Dingen/

und können solche Wort in ihren Kopf nicht bringen/

Ein Theil läufft7 eilend auß und klettert auff die Klufft/

Wird unverhofft gewahr der leeren Grabesgrufft/

Der alte Petrus wagts/ besichtiget die Stäte/

Die Leinen liegen hier8/ dort ist das Sterbgeräte/

Ein Theil verlacht die Post/ wie träumt der auch/ der wacht?

Das leere Grab hat ihr der Schlaff heint fürgebracht.

 

Maria setzet sich und wil das End erwarten/

Netzt mit dem Threnen-Meer den neubegrünten Garten/

Nun wird es heller Tag/ es wacht die Schläfer-Welt/

Der Wald wird wider Wald/ das Dorf geht in das Feld/

Das Lufftvolk ist erfreut/ mit krausen Tireliren/

Allein die Nachtigal/ die sonst weiß außzuführen

Ein süsses Morgenlied/ sitzt an dem klaren Bach

und widerholet nur ihr bittersüsses Ach.

Sie winselt/ sagt und klagt/ sie wimmert/ jammerlächtzet/

Weil sie verwäiset ist/ wie wann die Täubin ächtzet/

Die nunmehr Gattenloß/ so klagen jhre Noht/

Die Nachtigal Gewalt/ Maria Raub und Tod.

 

Maria Magdalena führet diese Klage an einem besondern Ort im Garten.

 

(Die Verse sind Jambisch.)

 

Er küsse mich (sagt sie mit Schmertzen)

Nach den ich mit Verlangen schau/

Ach daß ich seinen Mund möcht hertzen

und kosten seinen Lippentau/

Ich bin sehr krank/ bringt Oepfelmust/

Brecht Blumen/ labet mir die Brust.

 

Ich sitze hier in deinem Garten/

O lieber Buhle komm doch bald/

Wie lange soll ich deiner warten/

Du meines Lebens Auffenthalt?

Du wolgezierte Fürstenblut

Hast mir genommen Sinn vnd Mut;

 

Ach laß mich hören deine Stimme.

Dir ist mein Bräutigam bewust/

Wie daß ich gantz vor Liebe glimme/

Dein Beyseyn ist mir mehr als Lust/

Führ mich ab in die Kellerey

und bringe mir den Trostwein bey.

 

Mich hungert/ gib mir einzubinden

Von den Granaten deiner Frucht/

Gewürtze/ Saffran/ Zimmetrinden/

und was mein mattes Hertze sucht/

Komm/ lindre meine Liebeslast/

Die du mir zugefüget hast.

 

Die Zeit9 wird ihr zu lang/ sie gehet zu beschauen

Das angeneme Grab/ da findet sie gehauen

Von kluger Meisterhand/ das glasegrüne Meer/

Darinnen walt vnd spielt das blaubeschupte Heer/

Vorauß ist in der Flut von Marmorstein verhanden

Ein grosses Wasserthier10/ das gleich begünt zu stranden/

Spert seinen Rachen auf/ und speiet an das Land

Des Amithaons Sohn/ den Jonas sonst genand.

Sie denket bey sich selbst/ wie nicht mit Menschensinnen

Zu fassen/ daß ein Mensch hätt sollen bleiben können

In eines Fisches Schlund/ wo Tag und Lufft gebricht/

und sonder Sterbensnoht biß an das dritte Liecht:

So könt es hier auch seyn/ daß sich der Held gerochen

An seiner Feinde Heer/ und Grab und Tod durchbrochen.

Ich Hofnungblosses Weib11! hinunter ist ein Weg

Zur Grabesthür/ herauff ist weder Bahn noch Steg/

Wer eins gestorben ist/ muß in den Schos der Erden

Auff ewig seyn verbannt/ zu Staub vnd Asche werden.

Ey nun so mag ich auch nicht mehr im Leben seyn/

Komm gelblichblasser12 Tod und kürtze meine Pein

Hier unter diesem Baum: Bey dem Cypressenstrauche13

Will ich zuvor/ eh ich deß Leibes Gast14 verhauche/

Noch klagen meinen Schmertz. – – –

 

(Gemeine Verse mit einem Gegenhall.)

 

Hier schlag ich auf mein schwartzes Todenzelt/

Weil kein Trost mehr in frischbegrünter Welt.

Gegenhall. in der Welt.

Ach Gegenschall wilstu mich noch erquikken

und Freud und Trost auß deinem Wald herschikken?

Gegenhall. bald herschikken.

Wo ist mein Schatz/ darnach ich so gestrebt?

Ich glaube nicht/ daß er/ Ach Gott! mehr lebt.

Gegenhall. Gott! Er lebt.

Sag/ was du wilt/ er ist nicht mehr verhanden/

Er ist jo nicht von Toden aufferstanden.

Gegenhall. aufferstanden.

Ich habe mir die Augen außgeweint/

Mein Augentrost ist er auch noch mein Freund?

Gegenhall. noch dein Freund.

Ach rede fort/ entbürde mich der Sorgen?

Wann war der Tag/ der hocherfreute Morgen?

Gegenhall. heute morgen.

Ach solt ich nur den weißlichrohten Mund

Noch einmahl sehn/ ach käm anietzt die Stund!

Gegenhall. ietzt die Stund.

 

O Felsenkind15! wie thörestu die Leute/

Du sagest mir von morgen und von heute/

Ein Nachklangswort/ ein blosser Gegenhal/

Den mir ertheilt der angelegne Thal/

Der wieder stirbt/ eh er recht wird geboren/

und offt vergeht/ eh als er kömt vor Ohren/

Ich glaub ihm nicht/ wie glaubig ich auch bin/

Zu euch trägt mich jhr Sternen noch mein Sinn.

Fußnoten

 

Die zween Engel im Grabe haben Anapestische Verse/ oder zu teutsch/ kurtzlange. Es sind aber in allem bey der Aufferstehung Jesu Christi gesehen worden 6 Engel/ der 1 weltzet den Stein von deß Grabes Thür und erschrekket die Wächter/ 2 predigen den Weibern/ 2 erscheinen Marien Magdalenen/ der 6 wieder Magdalenen.

 

1 Denn die Sonne/ wenn sie auffgehet/ scheinet sie für unsern Augen/ als wenn sie tantzete/ denn die meisten Vätter dahin gehen/ daß Christus mit auffgehender Sonnen erstanden/ eh noch ein Engel vom Himmel kommen.

 

2 Theophylactus vber diese Wort gibt diese Erklärung: Weil Petrus den Herrn verläugnet hatte/ setzet der Engel außdrücklich den Namen Petrus hinzu/ sonsten/ wenn die Weiber weren zu jhm kommen/ und gesaget/ sie solten diese Post seinen Jüngern vermelden/ hätte Petrus einwenden mögen/ ich bin sein Jünger nicht/ ich habe jhn verläugnet/ dergleichen Meinung sind Victor Antiochenus, Gregorius M. und andere.

 

3 Diß ist kein Wunder/ denn wo der Vnglaube die überhand bekommen/ da herrschen neben ihm Traurigkeit und Zehren. Greg. Hom. 22. in Evang.

 

4 Solyma regia, weil daselbst die Hofstadt war/ denn so werden die Städte genennet/ wo Hofhaltungen sind.

 

5 Ist Petrus.

 

6 Ist der Evangelist Johannes/ wird wegen seiner hohen Sinne mit dem Adler verglichen/ denn wie Mattheus durch ein Menschengesichte für gebildet wird/wegen der Beschreibung der Menschwerdung und Geburt deß Messias/ Marcus durch einen Löwen/ weil er Busse außruffet/ Lucas durch einen Ochsen/ weil er viel von Opffern handelt/ also hat Johannes den Adler bekommen. Sedul. im 1. Buch:

 

Hoc Matthæus agens Hominem generaliter implet

Marcus ut alta fremit vox per deserta Leonis,

Jura sacerdotis Lucas tenet ore Juvenci,

More volans Aquilæ verbo petit astra Johannes.

 

7 Sind Petrus und Johannes. Gregorius saget: Die lauffen am meisten/ die vor andern mehr lieben.

 

8 Es war bey den Jüden bräuchlich/ daß sie jhre Verstorbene in köstlichen Leinwad einhülleten/ und ein sonderliches Schweißtuch üm das Haubt bunden/ Joh. 11/44.

 

9 Der Poët gibt hier vor/ als wenn die Histori Jonas were über deß Grabes Thür eingehauen gewesen/ auß welcher ihr das Weib süsse Gedancken geschöpffet.

 

10 Besihe unsern S. Opitzen in seinem Jonas.

 

11 Sie war in dem Wahn/ als wenn Leib und Seel auff dem Platze blieben: unser Poëte führet solche Jammerklage ein in der Außlegung der andern Handlung der Trojanerin.

 

12 Blaß/ weil er die Menschen blaß machet. Horat. pallida mors. Virg. von der Dido: et pallida morte futura.

 

13 Wurden bey den Leichen gebrauchet/ daß sie die verbliechenen Cörper vor Verwesung sicherten/ daher heist es noch bey den Römern Cupressus funesta feralis.

 

14 Prudentius nennet den Leib der Seelen Hauß/ so kan ich wol die Seele deß Leibes Gast nennen/ wie der böse Käiser Hadrianus in seinen nicht bösen Versen:

Animula blandula, vagula,

Hospes comesque corporis

Quæ nunc abibis in loca!

 

15 Hier wird der Gegenhall Felsenkind getauffet/ alldieweil er in den felsichten Oertern/ Thälern/ Gebürgen und Zusammenfliessungen der Wasser geboren wird.

 

 

(Anacreontische Ode.)

 

In der Person Mariae Magdalenae

Weil du von oben blinkest

Du blasses Schwesterlicht/

und mit den Hörnern winkest

Auff mein bleich Angesicht/

Ach wiltu mir nicht sagen/

Wer mich so sehr betrübt/

und den hat weggetragen/

Den meine Seele liebt?

 

Ihr Sternen weil jhr blikket

Annoch mit halbem Licht/

und euch zur Reise schikket/

Im Fall der Tag einbricht/

Ach wolt jhr mir nicht sagen/

Was Trost und Labsal gibt/

Wie hat man weggetragen

Den meine Seele liebt?

 

Ihr Auen/ Büsch und Wälder/

Der schwangern Erdenlust/

Ihr Wiesen/ Saaten/ Felder/

Ist irgend euch bewust/

Wenn hat man weggetragen

Den meine Seele liebt?

Ach mindert doch mein Klagen/

Das mich kränkt und betrübt!

 

Jhr grünen Wüsteneien/

Du buntbeblumte Flur/

Wo neue Blüten schneien/

Ach zeiget mir die Spur!

Ach sagt mir ihr Violen!

Wo der sich hingewand/

So heinte mir gestolen/

In dem mein Hertz entbrand.

 

Maria Magdalena.

 

– – – Das Wasser rinnet mir

Auß beyder Augen Qvell ohn Vnterlaß herfür/

Die Haut ist Scherbendürr/ das Mark schwind in den Knochen/

Das Hertze lebet nur und ängstet mich mit Bochen.

Sie sihet Jesum von ferne/ und meinet/ es sey der Gärtner

 

(Trocheische.)

 

Es ist jemand1 dort im Garten/

Wo mich nicht der gelbe Klee

Treuget/ noch der Liljen Schnee/

Lauff ich oder soll ich warten?

Sondre Schönheit/ wie mich deuchtet/

Auß den hellen Augen leuchtet.

 

Rosenfarben sind die Wangen/

und das Lokkenschöne Haar

Ist betauet Silberklar/

Auch des teuren Purpursprangen

Hat er herrlich angeleget/

und sich freundlich zu mir träget.

 

Was führt er wol in den Händen?

Der Masirten Felder Schein

Seiner Augen Weide seyn:

Wo mich nicht die Stralen blenden/

Kömt der Meister dieser Betten2

Mit dem Grabscheid hergetretten?

 

Da steht der Siegesfürst/ des schwartzen Todes Tod/

Der Höllen Gifft und Pest/ der Retter in der Noht/

und spricht Marien zu: Was pressestu vor Zehren

Auß deiner Augen Bach? wen mussestu entberen?

Darauff das kühne Weib: – – – –

 

(Anacreontische Verse.)

 

Maria Magdalena.

 

Hast du den weggetragen3/

Der meiner Liebe pflegt?

Wie? wiltu mir nicht sagen/

Wo du ihn hin gelegt/

Ich will/ ich will ihn holen/

Hätt auch ein grimmes Wild/

Ein grimmes Wild gestolen

Deß Vatters Ebenbild.

 

Ich will/ ich will es holen/

Wer es auch in der Glut

ümbringt mit Feuerkohlen

Mein allerliebstes Gut/

Ich will/ ich will es holen/

Hätt auch die wilde Flut/

Die wilde Flut gestolen

Mein allerschönstes Blut.

 

– – – Der Honigsüsse Mund

Gibt seinen Sieg an Tag und macht sich selber kund.

 

Christus in der Gestalt des Gärtners.

 

(Anapestische Verse.)

 

Ach eile Maria4/ die zwitzscherten Sänger einziehn/

Ach eile Maria/ der bittere Winter ist hin/

Der Felderbereiffer

und Wiesenzerschleiffer.

Es kommen die Silbercrystalinen Brunnen

Durch Wälder und Felder mit Lisplen gerunnen/

Da rastet der Schläfer/

Der bräunliche Schäfer.

Die künstlichbemahlete Tulipe prächtiglich läst/

Dieweil sie geschmükket und stikket der blümigte West/

Der Kältebezwinger

und Blumenanbringer.

Es kirren und girren die Tauben im Schatten/

Die frommen und friedlichen Störche5 sich gatten/

Violen außblühen/

Was wiltu verziehen?

Schau meinen durchboreten Leib und eröfnete Brust/

Auß welcher geqvollen der röhtlichgefärbete Must/

Betrachte die Glieder/

Wie gläntzen sie wieder:

Ach/ hertze mich nicht6/ ich bin noch nicht gezogen

Hin durch die mit Sternen gewölbeten Bogen/

Der Fried ist getroffen/

Der Himmel ist offen.

Ach eile Maria/ den flüchtigen Jüngern zu sagn/

Ich fahre zu meinem und euerem Vatter mit Wagn/

Die Thronen mich gleiten/

Den Einzug bereiten.

 

Maria.

 

Hör ich meinen Liebsten nicht/

Hör ich ihn nicht lieblich singen?

Sehet doch mein werthes Liecht

Auf dem grünen Hügel springen/

Wie der Rehbok sich erzeiget

und die wilde Gemse steiget.

 

Sie schlägt jhr auß dem Sinn und bannet auß dem Hertzen

Der magern Sorgen Schaar/ die Kummerreichen Schmertzen/

Die Wangen läutern sich/ das wolgearte Blut

Bemahlt der Augen Licht/ es steht die Threnenflut/

Wie wann jetzund im Lentz die Blumen außgesprossen/

Sind durch die kühle Nacht mit Perlentau begossen:

So war mit vollen Röht und Zieraht angefült/

Jedoch von Threnen naß das edle Rosenbild.

Sie strekt der Arme Band7/ den Herren zu ümfangen/

Den Leib8/ der vormals blieb in jhren Haaren hangen/

ümsonst/ der Herr ist weg/ da geht von neuen an

Der trübe Klagethon/ sie ruffet/ was sie kan:

Ach/ Ach wo bist du9 doch du starcker Schlangentretter/

Was fleugestu vor mir du grosser Menschenretter?

Ach kehre wieder üm du wolgezierter Held/

Mein Gantzich deine Brunst alleine mir gefält.

Sie ruffet/ daß es schalt durch finstrer Wälder Schatten/

Erseuftzet/ rennet/ läufft/ durch Auen/ Thal und Matten/

Fragt: Habt ihr nicht gesehn/ den meine Seele liebt?

Sein Haubt ist lauter Gold/ das Liebeeblitze gibt.

Sein Haar ist aufgekräust/ Kohlpechschwartz wie die Raben/

Der Augen Glantz ist gleich wie Tauben Augen haben/

Wie schön/ wie purpurroht ist seiner Wangen Pracht/

Die Gärtenmahlwerk auch an Zieraht finster macht/

Sein Athem ist der West/ der durch die Liljen streichet/

Der Leib ist Helfenbein/ dem auch der Schnee nicht gleichet/

Der von Saffiren blinkt; es steht der Füsse Schein/

Wie Marmorseulen vest in Gold gegossen seyn.

 

In dessen saget man10/ daß Christus aufferstanden

und seiner Feinde Heer gemacht zu Spott und Schanden/

Gantz Solyma wird voll/ die Gräber thun sich auff/

Die Beine regen sich11 und nemen jhren Lauff

Ins Leben durch den Tod. Vnd gehen auß zu sagen

und zeugen überall/ daß Belial12 geschlagen/

Ermordet/ ümgebracht/ zerqvetzschet und gefält/

In dem ihn hat erlegt Immanuel13 der Held.

 

Das Auge dieser Welt14 begunte sich zu senken

und wil im grünen Saltz die Feuerhengste tränken15/

Der Silberweisse Mond gehörnet überlacht

Das güldne Blumenfeld16 der Sorgenstillen Nacht.

Als nun der Jünger Volk zu Tische sich gesetzet/

Den tunkeltrüben Mut mit Speiß und Tranck ergetzet/

Tritt Jesus mitten ein17/ zeigt sich als Gott und Held/

Sein Glantz zertrent die Nacht18 im Hertzen und im Zelt.

 

Das Haar war üm und üm mit Sternen eingeflochten/

So/ daß sie diesen Glantz zu sehen kaum vermochten/

Sie sind vor Furcht halb todt/ die Zunge steht gehemt/

Das sehr geschrekte Blut den Muht und Farbe dämt.

Wie wann der Himmel zürnt19 und ob der Städte Frevel

Schlägt in ihr Gotteshauß mit Macht den heilgen Schwefel/

Die Kirche flamt im Feur/ der Hagel schmeist ergrimt/

Der Nordwind saust und braust und alle Sonne nimt,

Kein Mensche kan vor Furcht nicht eine Hand anlegen/

Die Glut brent lichterloh/ der Weiber Zehrenregen20

Sol Flut und Rettung seyn. Hierauf der Heiland spricht.

 

Christus mitten unter seinen Jüngern dactylisiret.

 

Friede mit euch21 ihr erlöseten Bürger/

Sehet/ hier stehet der Goliathwürger22/

Wendet und endet den trüglichen Sinn/

Sehet/ daß ich zu Jerusalem bin.

 

Gläubet doch vestiglich/ daß ich gerochen

Teufel und Fessel und Ketten zerbrochen/

Gebet der Traurigkeit nimmer nicht Statt/

Friede mit Freude die Siegerhand hat.

 

Schauet doch meine durchnagelte Hände23/

Meinet ihr/ daß ich die Sinnen verblende?

Welches Gespenste hat völligen Schein/

Den Leib geädert mit Fleisch und Gebein?

 

Die Jünger wurden fro und gläubten dem Bericht.

Der treue Menschenfreund begibet sich zu Tische/

Sie tragen Honig auf und wolgebratne Fische24/

Er isset25 als ein Mensch in aller Gegenwart/

Erklärt der Seher Wort und strafft sie zimlich hart.

 

Nachdem kömt Thomas heim/ der neulich außgerissen26/

Als Petrus mit dem Schwert und Eiver dreingeschmissen/

Dem bringen sie die Post: – – –

 

Die eilff Jünger zu Jerusalem.

 

(Neue Trocheische männlicher Art.)

 

Ach wo bistu doch gewesen/ Bruder Thoma/ höre doch/

unser allerliebster Meister Christus Jesus lebet noch/

Die gespitzte Dörnerkrone und das Blutgefärbte Haar27/

Auch der Leib28/ der vormals nimmer einem Menschen ähnlich war/

Ist von neuem außgeziert29/ wie die Morgenröhte stralt/

Wie die weißbetauten Hügel die beflamte Sonne malt/

Als wir vns zu Tisch gesetzet/ nimt er nach uns seinen Lauff/

Denn den umümschrenkten Gott halten keine Schlösser auff30/

Was für Hertzens fromme Wort gab uns der beliebte Gast/

Ach wo bistu doch gewesen/ daß du diß versäumet hast!

 

– – – – Wacht jhr vnd träumet auch?

Ihr habet fehl gesehn/ Ich kauffe keinen Rauch/

Sagt Thomas. In dem sie die Freud ihm noch erklärten/

Kömt Cleophas auch an mit seinen Weggeferten31

und saget dieses auß: – – –

 

Die beyden Jünger von Emaus.

 

(Neue Trocheische weiblicher Art.)

 

Haltet doch den Wehmut an/ höret/ was uns ist geschehen/

Als wir auf der Strassen seyn/ haben wir den Herrn gesehen/

Da wir gleich üm Sicherheit nach Emaus32 vesten Höhen/

Als die Sonn nach Westen lief33/ mit betrübten Hertzen gehen/

Kömt der dritte Wandersmann schnurstracks auf uns zugegangen/

Fraget: Was für Hertzleid hat bethrenet eure Wangen34?

Wir/ der trüben Seuftzen voll müssen nach der Läng erzehlen/

Was da häuffet vnser Leid/ was vermehret Seelenqvälen/

Wie man unsern lieben Herrn hat gebunden35 und gefangen/

Außgemartert36/ abgeseelt/ an ein hohes Holtz gehangen37/

Da doch unser Hoffnung war/ daß sein Zepter würde zwingen

Das verruchte Römervolk und uns hoch zu Ehren bringen

Seine Gegenantwort war: O ihr ungehirnte Thoren!

Seyd ihr noch nit bey euch selbst! blind an Auge/ taub an Ohre/

Muste nicht der Herre Christ diesen herben Tod außstehen/

Durch deß finstren Grabeshauß in die Sternenporte gehen?

Drauff hat er uns außgelegt länger dann zwo gantzer Stunde38/

Was von Christo Gottes Sohn in den Schrifften wird gefunden/

Mit milchsüsser Lieblichkeit. Es verschwind die Himmelskertze

und die schrekkenvolle Nacht kleidet sich mit Wolkenschwärtze/

Wir erreichen nun den Markt/ er sagt: Ich will weiter reisen/

Bey dem Abschied bitten wir/ daß er mit uns möchte speisen:

Bleibe bey uns Reisemann/ weil der müde Tag sich neiget39/

und die güldne Sternensaat40 an dem blauen Saal sich zeuget.

Drauf so kehrt er bey uns ein/ setzet sich gleich in die Mitten

und zerbricht das süsse Brod/ als wenns ein Stahl zerschnitten41/

Wir vergessen Speiß und Tranck/ wollen Danck und Ehr erzeigen

Deme/ vor dem sich die Welt und verdambten Geister beugen/

unverhoffet hat er sich unsrer Augen Licht42 entzogen/

Wir sind seines Beyseyns loß/ ehe wir es recht erwogen.

– – – – Was Cleophas bericht/

Dem Thomas mit Gewalt und Trotzen widerspricht:

Ich gläube das Ding nicht43/ wie sehr ihr es bejahet/

Wo sich der Meister nicht so harte zu mir nahet/

Daß ich die Nägelmahl und Narben sehen kan/

Den Seitenstrom44/ darauß sein Blut und Wasser ran.

Darauf45 sie durch die Nacht dem Thomas noch vermelden/

Wie Gott sie wol staffirt als außgerüste Helden/

Mit seines Wortes Schwert. Den Geist von Gott gesandt/

Von Gott und selber Gott in einer Gottheit Band/

Den Himmel anvertraut/ was sie hier würden lösen/

Solt auch in jener Welt gelöset seyn vom Bösen/

und was gebunden blieb bey Christen in gemein/

Solt in der Schwefelglut auf ewig straffbar seyn.

 

Siegeslied.

 

Nun trauter Pelican46/ ich habe dich gesungen/

Der du mit deinem Blut beseelest deine Jungen/

Wie wenn deß Nilus47 Wurm betrit den trucknen Strand/

Spert seinen Rachen auf und schnarchet unverwand/

Da/ wo mit schwangrer Flut die starcken Ströme fliessen

In sieben Thüren auß Egypten zu begiessen/

Wüscht ihm in Bauch hinein die Götterliebe Mauß48/

Zernaget jhm den Wanst und beist sich wieder auß/

Wo er am dünsten ist. So hast du Held erleget

Den Leviathan49/ der mit stoltzen Schuppen reget

Die bodenlose See/ und macht ihm Weg und Raum/

Wo Scylla50 von sich wirfft den höchstgefürchten Schaum/

und wie der Seidenwurm51 sich selbsten aufferwekket/

Auch in der Loderasch ein junger Fenix52 stekket/

Der Erbe seines Leibs; O Löw von Juda Stamm53/

Durch dessen Brüllen uns das Leben wiederkam/

Drüm ist der Himmel54 fro/ das Menschenhauß erklinget/

Weil unser Josua die Siegesfahne schwinget/

Der hochgestimte Lerm55 der Kesselpaukken halt/

Das laute Trarara der Feldtrommeten schalt/

Sieg/ Sieg/ Jö Sieg/ Sieg/ der Teufel hat verrekket/

Der Tod ist selber todt/ Geripp und Knochen strekket/

Der gifftgefüllte Wurm/ die Sünd ist übermannt/

Das Raubschloß ist gestürmt/ geschleiffet/ außgebrannt.

Sieg/ Sieg/ Jö Sieg/ Sieg/ der Herr56/ Herr ist erhöhet/

Des Herren Rechte kämpfft/ sie kämpfft und männlich stehet/

Der Herr erhält das Feld. Du Sünd57/ wo ist dein Krieg?

Du Tod/ wo ist dein Stahl? und Höll/ wo bleibt der Sieg?

Gott aber sey gedanckt/ der uns den Sieg gegeben

und auß der Erden Staub hervorgebracht das Leben/

Durch unsern Herren Christ. Gebt Feuer in die Lufft

und überlaut Sieg/ Sieg in unsre Salven rufft58.

Fußnoten

 

Folgende Vers sind in einen Gegenhall gesetzet/massen wir die Griechen/ Italiäner/ Frantzosen in dieser Manier weit übertreffen/ ja die Römer müssen sich gantz verkriechen.

 

1 Maria sihet/ daß die Engel im Grabe aufstehen/darüm wendet sie sich üm. Chrysost. Athanas. Gerson sagt: Ideo conversa est, quia Angeli assur rexerunt præsentiæ Christi.

 

2 khpoyros, der Syrer , heist ein Gärtner/ weil es früh war/ geräht sie in die Gedancken/ es hätte hier kein Mensch nichts zu schaffen/ als der/ dem der Ort anvertrawet were. Viel halten darvor/ Christus habe die Gestalt vnd Habit eines Gärtners angenommen/andere/ es weren Marien Augen gehalten worden/denn nach Außsage Brentii: Christus talis videtur aspicientibus, qualia animorum conspicilla habent, hoc est, qualiter affecti sunt, qui ipsum vident.

 

3 Hiesiege Anacreontische Ode soll etzlicher massen Mariens unbesonnenes Vornemen außdrukken/ sie meinet nach Art der Liebhabenden/ als wenn alle Menschen sonst an nichts gedächten/ als an jhren liebste Heiland/ darüm fraget sie: Herr hast du ihn weggetragen? Den Gärtner heist sie erst einen Herrn/welches zu viel war vor eine niedrige Person/ darnach beschuldiget sie jhn Diebstal/ vergisset jhres Geschlechts/ jhrer geringen Kräffte/ saget mehr zu/ als sie halten kan/ sie wil ihn holen und in das alte Grab tragen/ da doch ein Mann/ in seinem besten Alter mit 100 Pfunden Specereyen balsamiret/ schwerer war/als daß ihm ein zartes furchtsames Weibesbild tragen solte/ sie wil durch Feuer und Wasser lauffen und keine Gefahr scheuen/ wie ihr solches die H. Vätter abgemercket. Orig. Aug. Luth. im 5. Jen. Theile/ Gerhard und Stegmann.

 

4 Dieser Gesang ist genommen auß dem Himmlischen Salomonischen Brautliede/ massen solche Wort von den H. Vättern auf die liebliche und fröliche Osterzeit gezogen werden. Daß sie aber der Heiland jetzt bey ihrem Namen rufft// da er sie zuvor nur Weib hiesse/sagt Ambrosius also: Quando non credit, mulier, quando converti incipit, Maria vocatur, hoc est, nome ejus accipit, quæ Christum parturit. Est enim anima, quæ Christum spiritualiter parit.

 

5 Publius Syrus vom Storche.

 

Pietaticultrix gracilipes, crotalistria,

Avis exulhyemis.

 

6 Es haben die heiligen Vätter je und je die Köpfe darüber zerbrochen/ warüm der Herr Christus zu der Marien gesaget: Rühre mich nicht an/ denn ich bin noch nicht aufgefahren/ gleich als könte er im Himmel besser angerühret werden. Kürtzlich/ es wolte der Heiland/ daß Maria schleunig den sehr erschrockenen Jüngern diese fröliche Osterzeitung brächte/ sie aber fält nieder/ schlägt ihre Hände üm seine Füsse/ (welches bey den Jüden der Weiber Ehrerbietung gegen die Männer war/ 2. Reg. 4/27.) Darauf der Herr Christus: Ey Maria/ es ist jetzo nicht Zeit/ die Füsse zu küssen/ rühre mich nicht an/ ich bin noch nicht aufgefahren/ ich werde noch etzliche Tage bey euch verharren/ du kanst mich noch vielmal sehen und hören/jetzo eile und vermelde den Jüngern/ was du gesehen und gehöret.

 

7 Dieses bringet das Griechische aptetai mit sich/welches eigentlich heisset/ sich anhängen/ einflechten.

 

8 Hierauß folget/ daß unser Osterkönig nicht am ersten seiner Mutter erschienen/ als welche niemals zum Grabe kommen/ wiewol Sedulius singet:

 

Virgo parens aliæque simul cum munere matres

Messis aromaticæ noctu venere gementes

Ad tumulum.

 

Dieses wie es vielleicht der Poët nur auß Erlaubnis seiner Freiheit gethan/ also solten sich solches die andern zu behaubten/ nicht unterstehen/ massen thun Rupertus, Durandus, welchen gefolget der Cardinal Baronius/ der Jesuit Maldonatus und andere. Was der Dichter hier singet von Marien Magdalenen/ will er weder bejahen noch verneinen/ im Ansehen/ daß viel der Vätter der Meinung seyn/ als were es die grosse Sünderin/ die etzliche vor des Cananeischen Weibleins Tochter halten.

 

9 Hier führt der Poët die klagende Maria Magdalena ein/ nachdem sie Christum verlohren/ auß dem Hohenliede Salomonis am 5.

 

10 Denn da bejahen die Aufferstehung Christi nicht allein die Engel/ seine Jünger und guthertzigen Weiberlein/ sondern auch seine eigene Feinde die Römischen Kriegsknechte/ und ob diese zwar mit Gold bestochen worden/ ein anders außzusagen/ hieß es doch/quod judæus in Judæa obscuraverat auro, id fide toto claruerit in mundo, Severianus.

 

11 Prudentius im Lobgesange zu allen Stunden:

Tunc patres sanctique; multi conditorem prævium

Jam revertentem tertio demum die

Carnis indumenta fumunt, èque; bustis prodeunt.

Cerneres coire membra de favillis aridis,

Frigidum venis resumtis pulverem tepescere:

Ossa, nervos, ac medullas glutino cutis tegi.

 

und in Apotheosi:

– – – inferna refringens

Regna, resurgentes secum jubet ire sepultos.

 

Wer aber dise Heiligen gewesen/ ist zweiffelhafftig/in gemein wird davorgehalten/ daß die Vätter Altes Testaments mit Christo aufferstanden und zu Jerusalem biß auff die Auffart vielen frommen Leuten erschienen/ hernach mit ihm gen Himmel gefahren.

 

12 Ist ein Name deß Teufels/ heist so viel als ein Schadenfroh.

 

13 Der Herr Christus wird Immanuel geheissen/ weil er ist Gott mit den Menschen/ Gott unter den Menschen/ Gott in den Menschen/ Gott wegen der Menschen.

 

14 Ist die Sonne/ denn so nennet sie der unbekante Lateinische Poët:

Sol oculus mundi, fons vitæ, cereus orbis.

 

15 Die Poëten geben vor/ die Sonne habe vier Pferde/das erste heisse Feuerspeier/ das ander Morgenlicht das dritte Anzünder/ das vierdte Brenner/ diese reite sie alle Abend in das gesaltzene Meer zur Träncke. Schlag auf Ovidium im 2. Buche der Verwandlungen.

 

16 Ist der bey Nacht gestirnte Himmel/ massen die Poëten das jenige/ was der Sternen eigen/ denen Blumen durch angeneme Lieblichkeit zuschreiben/ und im Gegentheil von Sternen also reden wie von Blumen/ wie solches herrlich außgeführet der Edle und Weltberühmte Buchner im Außlegung des Lobgesanges dem Venantius Fortunatus dem Aufferstandenen Siegsfürsten auffgesetzet/ worinnen die Blumen stellantia lumina gestirnte Liechter genennet werden/Columella heisset sie jrdische Gestirn/ Manilius verkehret es/ sagt von den Sternen/ wie von den Blumen/also:

Tunc conferta licet cœli fulgentia templa

Cernere seminibus densis totisque; micare

Floribus. – – –

 

17 Improvisus adest et inobservabilis hopses, Vida.

 

18 Denn es war sehr spat/ fast üm Mitternacht/ wie Gottes des Herrn sein Gebrauch bald vom Anfange gewesen/ zu unsern ersten Eltern kam er mit frölicher Zeitung , als es auff den Abend kühle worden/ Gen. 3.

 

19 Fast ein solches Gleichnis führet der Poët im 6 Buche von Christo:

Quales aut templum, domini aut ubi divitis ædes

Marmoreas petiit ruptis de nubibus ignis,

Stant intus pavidi cives: quatit omnibus horror

Pectora – – – – –

 

20 Dergleichen Art hat Lotich/ welcher nach Aussage unsers S. Opitzens ein Fürst aller teutschen Poëten:

– – – Flet rustica conjux

Ceu lacrymis sedare incendia posset.

 

21 Er sagt , alldieweil er ist -. Es heisset aber Friede bey den Ebreern alles Gutes/ was zu diesem und jenem Leben nützlich/ wiewol er jhne nicht so sehr den Leiblichen nach Jüdischem Gebrauch als den Geistlichen Gewissensfrieden wünschete/ damit er sie üm desto mehr tröstete und auffrichtete.

 

22 Die Schlacht David mit dem Goliath ist ein Vorbild des Sieges Christi. Sedulius/ wenn er das alte und newe Testament gegeneinander hält:

Tu decus omne tuis, qui sternis cæde Goliam,

Qui vincis mundum, tu decus omne tuis.

 

23 Aug. Ad dubitantium corda sananda, vulnerum sunt servata vestigia.

 

24 Haymo sagt sehr schön: Durch den gebratenen Fisch wird das bittere Leiden angedeutet/ in welchem das Osterlamb Christus von dem Feuerbrennenden Zorn Gottes auß heisser Liebe am Stamme deß Creutzes gebraten worden: Durch den Honig seine Aufferstehung in welcher er uns den Himmelsfriede mitgebracht/ der süsser als Honig und Honigseim.

 

25 Damascenus: oy nomo Pyseos, alla oikonomias tropo, und Beda: Christus hat nicht auß Noht/ sondern auß freiem Willen Speise zu sich genommen. Denn auff eine andere Weise zeucht die Erde das Wasser an sich/ auff eine andere Weise die Sonne/Die Sonne durch ihre Krafft/ die Erde auß Noht/ weil sie durstig ist.

 

26 Hieron sagt: Credibile est, Thomam nondum rediisse ex fuga. Wiewol Beda ein anders erweisen wil.

 

27 Was dieses vor Dörner gewesen/ ist bey den Kirchenvättern noch streistig. Clemens Alexandrinus saget: Es weren stachlichte Brambeersträucher gewesen/ Casaubonus wider Baronium/ Weißdorn/ welche sie/ wie Biel meldet/ nicht lange künstlich geflochte/sondern mit jhren blechenen Handschuhen dem Herrn auß allen Kräfften in das Haubt gedrükket/ daß das Blut häuffig herabgeflossen. Vincentius gibt vor/ es sey das H. Haubt durch diese Dörner mit 72 Wunden durchlöchert worden. Ein anderer/ es weren der Dörner 77 gewesen/ deren ein jeder 3. Spitzen gehabt. S. Bernhard: Caput dillud ivinum densitate spinarum usque; ad cerebrum fixum fuit, ita ut sangvis ex capite dractus, frontem, venas et collum perfunderer.

 

28 Hiervon haben geweissaget der Evangelist Altes Testamentes im 53. Capit. Der Prophet unter den Königen im 22 Psalm/ da er den Herrn Messiam einführet/ als ein zerriebenes und zerquetschtes , Blutwürmlein/ wie denn Gerson erzehlet/ daß unser Heiland nur in der Geißlung 5375. Streiche empfangen/und anderswo stehet/ daß grosse Stükken Fleisch in den Peitschen hangen blieben.

 

29 Ist eine Beschreibung der verklärte Cörper/ weil sie isaggeloi, Engelgleich seyn sollen und leuchten wie die Sonne in ihres Vatters Reich.

 

30 Vida: Clausæ mansére fores, mansére fenestræ.

 

31 Dieser Cleophas soll nach Außsage Eusebii und Egesippi Josephs deß Pflegevatters Christi Bruder gewesen seyn/ sein Weib der allzeit-Jungfrauen Marien Schwester/ sein Reisegeferte Lucas/ weil er diese Geschicht mit alle Vmständen so fleissig aufgezeichnet.

 

32 Heisset eine Vestung/ ist von Jerusalem gelegen eine gute teutsche Meilweges.

 

33 Weil es nach Mittage gewesen.

 

34 Denn sie schwatzeten von dem traurigen und bitteren Leiden jhres Meisters/ sie waren gantz blaß/ die Augen stunden ihnen voller Wassers/ darüm fraget er sie. Im Syrischen heist es: Warüm sehet ihr so schwartz und trübe auß?

 

35 Der H. Kirchenlehrer Anshelmus saget/ daß sie den lieben Herrn die Fäuste so hart auff den Rükken gebunden/ daß das Blut auß allen Nägeln häuffig geflossen.

 

36 Wer wil die Marter und Pein unsers Seligmachers außsprechen/ kein Engel vermags nicht/ geschweig ein sterblicher Mensch. Der zarte Leib war von dem heiligen Geiste empfangen/ kein Trost und Linderung wurde zugelassen/ alle Wirkungen und Kräffte der Seele musten leiden/ was sie leiden kunten. Da lieget er auf seinem Angesichte/ windet und krümmet sich wie ein armer Wurm/ da stehet er vor den ungerechte Richtern/ seine Hände sind mit Fessel und schweren Ketten gebunden/ sein Angesichte ist braun und blau von Schlägen/ seine Wangen voller Speichel und Vnflat/ sein Mund aufgelauffen von Maulschellen/ da blutet er an der Stäupseule/ die verteufelten Kriegsgurgeln hauen ihn unbarmhertziger Weise mit knödichten und mit Schafsknöcheln eingeflochtenen Peitschen/ biß auff die Rieben. Man führet ihn herauß mit einem zerlumpten und verlegenen Purpurmantel/ verhönet und bekrönet ihn mit einer stachlichten dornen Krone.

 

37 Der Hertzfromme Isaac trägt sein Creutze auf die Gerichtsstatt/ da wird er entblösset/ auf die Erden niedergeworffen/ alle Glieder werde ihm zerzerret und außgerissen/ der Leib und die Hände werden mit härnen Strikken auf das durchborete Querholtz gebunden und aufgezogen/ die Arme außgespannet und die Hände an dem vor durchboreten Baum angenagelt/wie auch die Füsse (nicht geschrenket/ sondern jeder absonderlich) mit eben unmenschlicher Grausamkeit angeheftet/ wie solches unser vielbelesener/ tiefgelehrter und niemals gnugbelobter Dilherr in seinem/wiewol kleinem/ jedoch Sinn- und Trostreichen Büchlein von der Creutzigung Christi gründlichen außgeführet/ zu welchem wir den Christlichen Leser wollen gewiesen haben.

 

38 Wie weit Emaus von Jerusalem gelegen/ ist obe gemeldet worde/ nun aber als sie in den Markt angelanget/ wird es Abend/ sie aber kommen vor Mitternacht wider zu Hause/ erstrekt sich also diese gantze Reisefahrt auf vier Stunden. Worauß dann leichtlich die Rechnung zu machen/ daß er zwo gantzer Stunden jhnen die Schrifft in Sprüchen und Fürbildern wird erkläret haben. Besihe D. Gerhard. S. in Harm. Evang.

 

39 Sie meinen/ er sey ein Frembdling/ welcher deß Osterfestes wegen nach Jerusalem verreiset/ weil nun in allen Städten und Märkten ein grosse Menge Volks/ den Gottesdienst abzulegen/ hausete/ sol er bey ihnen bleiben/ damit er nicht in Vnglück kommen möchte.

 

40 Schlage auf/ was wir oben aufgezeichnet zu dem 432 v.

 

41 Diese Meinung/ wie wir sie nicht behaubten/ so haben wir sie doch/ nach Freyheit der edlen Poësi/auß dem Lyra ümgesetzet/ welcher über diesen Ort schreibet: Accepit panem et benedixit, et fregit et porrigebat illis sicut consveverat facere ante passionem: Sic enim frangebat pane ac si scinderetur cultello. Was der Cardinal Bellarminus und Jesuit Becanus auß diesem Ort erzwingen wollen/ ist von den Vnserigen zur Gnüge wiederleget worden. Sonsten hat uns neulich unser hochberühmter Dilherr erkläret/daß die süsse Brod so zugerichtet gewesen/ daß man sie leicht zerbrechen und abtheilen können/ wie auß der Wurtzel und beygefügter Figur zu sehen.

 

42 Dieses ist geschehen nach Art der glorificirten Cörper/ welche können gesehen werden/ und nicht können gesehen werden/ wenn sie wollen/ nun war Christus der Herr/ der nicht allein einen verklärten Leib/ sondern der auch die Göttliche Krafft und Macht hatte/ welche vermag/ daß auch ein unverklärter Leib wunderbarlich nicht kan gesehen werden/ wie Thomas von Aquin schön lehret.

 

43 Der ungläubige Thomas meinet/ es were seinen Ambtsverwandten eine blaue Dunst vor die Augen gemachet worden/ er aber wolte sich besser fürsehen/und nicht allein die Nägelmahl wol beschawen/ sondern die Grösse derselben/ vorauß derer/ die in der Seite/ gnau abmessen/ welches wenn es alles richtig eintreffe/ alsdann und nicht ehe woll ers gläuben. Besihe D. Gerhard und D. Calixtum.

 

44 Was für schöne Sachen von der eröffneten Seiten unsers Seligmachers zu lesen/ ist so anmutig/ so tröstlich. Vnser vielgepriesener Dilherr beweiset in einer Disputation/ (welche er auf der Hohenschule zu Altdorff unter dem Vielsprachkündigen Crinesius gehalten) auß dem Arabischen/ daß es die rechte Seite gewesen/ und in dem Büchlein von der Creutzigung Christi schreibet er/ daß solches auch behaubten Bonaventura/ Innocentius/ Bernhardus: Aber weil der Landsknecht erforschen wolle/ ob der Herr gestorben/hält ers mit D. Gerharden/ daß er nach dem Sitz des Lebens/ dem Hertzen/ gestoche/ welches mehr zur linken als rechten Hand lieget Das Blut und Wasser/ so darauß geflossen/ ist ein grosses Wunderwerck/ und ist nicht/ wie Calvinus mit seinem Spießgesellen wil/natürlich zugangen/ über diß/ so ist das Blut mit de Wasser nit vermenget worde/ sondern es ist beydes zugleich als auß zweyen Röhrlein gesprungen. Die H. Kirchenlehrer deuten es auf die Tauffe und Nachtmahl des Herrn. Warüm Wasser und Blut/ fragt Theophylactus/ und beantwortet sich: Wasser/ das uns reinigte/ Blut/ das uns erlösete.

 

45 Folgende Verse melden/ wie er jhnen den H. Geist neben dem Löß- und Bündschlüssel gegeben.

 

46 Von diesem Vogel haben die alten Vätter ein schön Gleichnis genommen/ die Aufferstehung Jesu Christi zu erklären/ massen von demselben gemeldet wird/ als wenn er (ich weiß nicht von welcher Kindermörderin) seine ertödete Junge mit seiner eröffneten und blutrinnenden Brust widerüm belebete.

 

47 Ist einer von den grossen Flüssen/ der mit sieben gewaltigen Strömen und Vngestümm gleich unserer Donau ins Meer fält.

Ovidius: Per septem portas ermissus in æquora Nilus.

 

Besihe hiervon nebenst des Lucani 10 Buche den Weltkündigen Cluverium.

 

48 Daß die Egyptier glückselige Leute gewesen/ ist ausser Zweiffel/ denn die Götter wuchsen jhnen in jren Gärten/ die Zwiebeln beteten sie an/ weil sie/wenn sie aufgeschnitten waren/ einen halben Monden zeigeten/ und das Jchnevmon ehreten sie Göttlich/weil es der gifftigen Würmer Eier üm den Nilus verderbete/ oder wenn sie schlieffen/ waltzte es sich in den Koht und lief ihnen in den Rachen/ und zernagete ihnen jhre Eingeweide/ Besage Plinii und anderer neuen Reißerfahrnen.

 

49 Durch den Leviathan verstehen wir den Höllischen , welchen der Idumeer König Hiob mit lebendigen Farben abgemahlet. Ob es zwarten in der heiligen Sprache lautet/ als wenn von einem Efefanten/ von einem grossen Walfische geredet würde/ so kan doch solches artlich auf zween verdamte Geister gezogen werden. Die Gelehrten schlagen auf Antibarbarum Biblicum Sixtini Amama/ Synagogam Judaicam Buxtorfii/ Clavem Scripturæ Flacii.

 

50 Scylla und Charybdis sind/ wie bekant/ zwey grundlose/ dahero höchstgefürchtete und gefährliche Oerter.

 

51 Vida hat in zweyen Büchern diesen Wurm schön beschrieben/ unter andern singet er im 2 also:

 

Ecce autem ut rostro follem terebravitacuto,

Protinus erumpit – – –

Alitis in parvæ bombyx collecta figuram,

Et nova se rerum facies mirantibus offert.

 

52 Mit diesem Vogel verglichen die Alten unsern erstandenen Siegsfürsten/ wie Clemens und viel der Vätter thun. Was sie von jhm schreiben/ ist kürtzlich dieses: Wann er das fünffhunderte Jahr hinter sich gebracht/ soll er jhm ein Nest von Zimmet/ Weyrauch und dergleichen/ gegen der Sonnen Auffgang bauen/durch der Flügel stetigs Bewegen dasselbe entzünden und sich verbrennen/ auß der Asche aber ein gleicher Vogel herfürkommen/ wie Plinius und auch Ovidius dessen gedenken.

 

53 So wird unser Osterkönig genennet Apocal. 5. üm vielerley Vrsachen willen. Besihe den Weltberühmten Theologen D. Hoen im andern Buch über die Himmlische Offenb. Den S.D. Stegmann in Christognosia Melet. X. Vnser Dilherr im obbelobten Büchlein meldet: Dieser Löw ist vorgebildet worden in dem Panier deß Stammes Juda/ welches ein Löwen führete/ darnach auch/ weil das Feuer/ das die Opfer verzehrete/einen Löwen vorstellete. Was hier angeführet/ gehet dahin/ gleichwie der Löw seine tod zur Welt gebrachte Jungen mit Brüllen beseelet: Also wird auch Christus allen Verstorbenen dermaleins/ mit dem durch die Gräber dringenden Stehet auf ihr Toden/ das Leben wiedergeben.

 

54 Venantius Fortunatus:

Laudantritè Deum lux, polus, arva, fretum.

Eben er:

Laætitiamque; suam sidera clara probant.

 

55 Der Poët hat das Brausen der Paukken und das laute Getöne der Trommeten außdrükken wollen.

 

56 Psal. 118.

 

57 Ist das Siegslied auß dem Heydendoctor Paulo I Cor, 15. v. 55. 57. Ose 13. v. 24.

 

58 Oben im 188 Verse haben wir das Wort Valet gesetzet. Hier kan die Jugend merken/ daß etzliche Wörter seyn/ so auß der Lateinischen Sprache vorlängst entlehnet/ und nun als Teutsche gleichsam worden sind/ auch von männiglich verstanden werden/ als da sind Firmament/ Regiment/ Reverentz/ Cörper/ Poët/Regire/ v.d.g. Welcher aller man sich sicher und ohn einiges Gewissen gebrauchen mag/ weil man sonst andere nicht wol haben kan. Welches nicht weniger von etlichen Frantzösischen zu verstehen/ die nunmehr dem gemeinsten Manne bekand/ als Capitain/Soldat/ Printz und wenig andere/ wie solches herrlich in seiner Teutschen/ wiewol noch nicht an Tag gegebener Prosodi außführet der fürtreffliche Buchner. Auch ist so gar keine Zunge unter dem Himmel/ welche nicht zuzeiten auß ihrer Nachbarn Grentze/ ohne Nachtheil/ etwas borge. Alectorander in den Außlegungen des übersatzten Museus. Sonsten solte es uns vnschwer gefallen seyn/ andere Wörter an die Stelle zu setzen/ wo uns dieses nicht sonderlich beliebet hätte.

 

 

Schluß

Setzet all1 euer Vermögen zusammen/

Himmel/ Wind/ Erde/ Gewässer und Flammen/

Preiset und rühmet Ihn ewiglich.

 

Alles was lebet durch Göttlichen Segen/

Hagel/ Gewölke/ befrüchtende Regen/

Preiset und rühmet Ihn ewiglich.

 

Sonne/ Mond/ Silbergestirnete Felder/

Thäler/ Gebürge/ belaubete Wälder/

Preiset vnd rühmet Ihn ewiglich.

 

Alles Geflügel im dikken Gebüsche/

Mancherley Wunder der schwimmenden Fische/

Preiset und rühmet Ihn ewiglich.

 

Alles/ was dienet deß Herren Geheisse/

Raupen/ Gewürmer und Käfergeschmeisse/

Preiset und rühmet Ihn ewiglich.

 

Kommet ihr seligen Geister und Seelen

Auß den ümschatteten Gruben vnd Hölen/

Preiset und rühmet Ihn ewiglich.

 

Kommet von nahen her/ kommet von ferren/

Preiset und rühmet den Herren der Herren

Ewiglich/ ewiglich/ ewiglich.

 

Gott allein die Ehre.

 

 

Fußnoten

1 Der Schluß ist genommen auß dem Gesange der drey Männer im feurigen Ofen/ welchen Drepanius Florus in Römische Verse versetzet:

 

Omne, quod æternus per verbum condidit autor,

Autoris nomen celebret laudesque resultet,

Hunc sol argenti psallat splendore coruscus,

Hunc gelido fulgens collaudet lumine luna,

Hunc pariter totus stellarum concinat ignis etc.

 

 

Lobgedichte

Wiederkehr/ Entgegengesetzt den Verächteren der Teutschen Sprache.

 

(Anapestische Verse.)

 

1.

Es tönen Trompeten/ die Fahnen ümfliegen/

es drönen die Waffen mit blutigen Siegen/

man höret nur Klagen/ und sagen von Kriegen.

Wie! müssen die Musen verstummet erliegen/

ins Elend verjaget/ und zagend sich schmiegen?

sol unsere Heldenzeit bleiben verschwiegen?

Ihr Teutsche! besinnet eur hohes Vermügen/

und hasset ausländischer Sprachen Betrügen.

Euch solte nur euere Zunge benügen/

(in welcher die Künste sich gleiches fals fügen/)

ihr hättet den Helicon längsten erstiegen/

und würde der Griechen Berühmen versiegen.

 

Es müssen der Stimplere Reimen versiegen/

Bald Opitz so liebliche Höhen erstiegen/

Ihm wolten auch rühmliche Folge nachfügen

Herr Werder und Buchner der Musen Vernügen.

Apelles/ Rist/ Schottel entdekken das Trügen

der Sprache Verächter: ihr Wunder vermügen/

und Schikklichkeit bleibet nun nimmer verschwiegen.

Schaut frevele Klügelwitz schmeltzen und schmiegen.

Hier höret/ wie Christus nicht blieben erliegen

im Grabe! hier sehet das Höllenbekriegen!

Erstaunet Emanuels Himmlisches Siegen!

Nun gleichet der Mukken und Adeler Fliegen.

 

Wolmeinend angefüget von

Georg-Philip Harsdörffen.

 

2.

 

Wer wolte dem grossen Besieger der Höllen/

dem Rächer von Edomi im Purpur-Gewand/

dem Löwen von Juda/ nach blutigem Stand/

ein Liedlein zu Ehren mit Willen nicht stellen?

Je solte der Vndank zurükke doch prellen/

und quetschen die Pflichte vergessene Hand/

je solte der ewigaufwallende Brand

das Hertze doch schmächen dem Lügengesellen.

Ach singet/ ach klinget/ ach rühmet mit Schallen/

last Himmel und Erden und alles erhallen/

zu preisen/ zu heben den mächtigen Sieg/

Ach folget dem wunderbegabten Poeten/

für deme die Musen fast müssen erröhten/

da/ als er den Pindus in Teutschland erstieg.

 

Zu sonderm Ehrenbelieben machte

dieses Johann Vogel.

 

3.

 

Ihr/ dessen kluger Geist/ mit Honigsüssen Lippen/

besungen die Geburt/ den Wunderstern/ die Krippen

Des zweygestamten Helds: habt in der Lentzenlufft

Nun auch den Wundersieg/ die Sigelveste Grufft/

Die Freudenwiederkunfft/ des Höchsten Menschenlieben/

Auff Kunstgebundne Weiß erklungen und beschrieben.

Herr Claj setzet fort/ last euren tiefen Sinn/

Der Teutschen Sprachezier und selber Ehrgewinn

Beloben mehr und mehr. Der dreygedritte Orden

Der saget: Clajus sey die teutsche Clio worden/

So wird der Clajen Lob durch euren Geist verneut/

Vnd euer Name blüht in greiser Ewigkeit.

 

Zu Ehren und Freuddienstbezeugung

setzet es auf Johann Grav.

 

4.

 

Der/ welcher vom teutschen Geblüte hergrünet/

Vnd rühmlich sich eigener Sprache bedienet/

Feyret die Grichin und Römerin nicht/

Weil ihm kein Zieraht in seiner gebricht.

 

Womit die Pelasgen und Römer stoltzieret

Hat Teutschland außbündig und kündig gespüret/

Was den beliebten Camenen beliebt/

Was nur bepalmet und Lorbeerlaub giebt.

 

So kämpfet jhr Sprachen üm löbliches Siegen/

Erkühnet euch sämtlich als Ritter zu Kriegen/

Febus wird richten und geben den Preiß:

Teutscher/ du jagest sie alle vom Kreiß.

 

Ihr aber erschwinget der Sinnen Geflügel/

Herr Claj postieret mit flüchtigem Zügel

Himmelan/ höret die obere Lufft

Euch schon als einen Poëten zurufft.

 

Seinem geehrten Freunde zu Wilfahren

schriebe es M. Christian Betulius.

 

Ende.

 

 


 

Höllen- und Himmelfahrt

Jesu Christi/ nebenst darauf erfolgter Sichtbarer Außgiessung Gottes deß Heiligen Geistes. In jetzo Kunstübliche Hochteutsche Reimarten verfasset/und in Nürnberg

Bey Hochansechlichster Volkreichster Versammlung abgehandelt durch Johann Clajen/ der H. Schrifft Befliessenen.

 

In Christo dem Menschen ist beydes unser Fleisch und Blut und Antheil. Wo nun mein Antheil regiret/ da regire ich gewißlich auch/ wo mein Blut herrschet/ da herrsche ich auch/ wo mein Fleisch verkläret ist/ da bin ich auch verkläret.

Maximus in der Rede von der Auferstehung.

 

Denen Edlen/ Ehrenvesten/ Fürsichtigen/ Hoch- und Wolweisen Herren Herren Burgermeistern und Rahte der weitberühmten Freien Käiserlichen Reichsstadt Nürnberg.

 





Vberreichungsschrifft

 

So geht es in der Welt/ die Zeit in sich verbunden

Hat alle hundert Jahr ein neues Werk erfunden/

Die Welt jemehr sie graut/ jemehr sie sinnet auß/

Es saget der Magnet/ wo unser Fichtenhauß

Hinläufft/ wenn Eolus den Wind auß seinen Hölen

Herfür läst/ daß er kan das tode Meer beseelen/

Im Fall uns überfält die kohlpechschwartze Nacht/

Auf der erbosten See/ daß alles knikt und kracht.

Darnach hat man versucht deß Pulvers Macht genützet/

Der grossen Stükken Kern Carthaunen loß geblitzet/

Das eingezwengte Feur schmieß auß das runde Bley

Mit sehr ergrimten Zorn/ riß Roß und Mann entzwey.

Es sind zweyhundert Jahr und viere noch verschwunden/

Als erst die Künste Kunst durch Himmelsgunst erfunden

Deß klugen Faustes Faust/ der Edle Gutenberg/

Das Wunder der Natur/ das schöne Drukkerwerk.

Hernach hat Magellan der Wellen Saltz durchpflüget/

Vnd in der neuen Welt das arme Volk besieget/

Geraubt der Erden Mark/ der Edlensteine Pracht/

Was Holland/ Spanien und andre reich gemacht.

Drauf kam Lutherus an/ der Teutschen Ruhm und Ehre/

Stekt auf das helle Liecht der reinen Gottes Lehre/

Ein unbewehrter Mann trotzt die Welt/ wie er will/

Erleget Babylon mit einem Federkiel.

Gleich hundert Jahr hernach ist aufgerichtet worden

Die hochvertraute Zunfft der Teutschen Helden Orden/

Durch derer Zuthun jetzt die Teutsche Sprache blüt/

Wie lautet es so wol/ wie manches schönes Lied

Schalt jetzund weit und breit bey den berühmten Flüssen/

Die Elbe höret zu/ der Rhein muß reiner güssen/

Wer auß den Bober trinkt (da Opitz war bekand/

Wo jetzt Apelles sing) schreibt Verse von der Hand.

Die Okker ist gelehrt/ den Teutschen Ruhm zu preisen/

Sie rührt der Harfen Zier/ in jüngsterfundnen Weisen/

Die Pegnitz stimmet ein/ die süsse Melodey

Bezeugt/ daß unser Land der Künste Schauplatz sey.

Soll aber dieses Schiff das Gut wol übertragen/

Muß es ein guter Wind hin in den Hafen jagen/

Soll die nichthelle Glut recht geben einen Schein/

So muß sie nach und nach recht aufgeblasen seyn.

Virgil der hätte nicht sein ewigs Buch geschrieben/

Wenn nicht Augustus ihn mit Lieben angetrieben/

So hätt es Opitz auch wol nicht so weit gebracht/

Wenn ihm sein Hannibal nicht hätte Lust gemacht.

Diß wiederfuhr mir auch/ ich legte neulich nieder

Die Laute/ meine Lust/ als ihr mir winktet wieder/

Sung ich/ so gut ich kunt/ deß gelben Todes Tod/

Deß Höllenstürmers Pracht/ den Trösterin der Noht.

So leset dieser Werk ihr ihr Götter dieser Mauren/ Ps. 82. v. 6.

Last euch die schlechte Müh und edle Zeit nicht dauren/

Auch liebet den/ der ietztan eurer Pegnitz singt/

Sich von der Erdenschaar hin an die Wolkken schwingt/

In dem der höchste Gott/ und der erzürnte Himmel/

Von Sünden aufgereitzt ein blutiges Getümmel/

In seinem Vatterland/ den Armen hat erregt/

Vnd vierzehn gantzer Jahr auf eine Stelle schlägt.

 

Ihrer Adelichen Herrlichkeiten unterthänigster Johannes Clajus.

 

I.F.P.Q.

 

Adscendit Christus: quò sanctus abivit Enochus.

Adscendit Christus: quò jam præcessit Elias.

Adscendit Christus, penetrans Capitolia Cœli:

Adscendit Christus: miserè jacet hostis inermis.

Adscendit Christus, statuitque decora tropæa.

Adscendit Christus, spoliis sua templaque ditat.

Adscendit Christus: descendat ut enthea flamma.

Adscendit Christus: Paracletus ut ad volet ad nos.

Adscendit Christus: quò dia charismata donet.

 

Sed canet hunc Christi Germana voce triumphum,

et pompam Cœli, rediit qua Victor ad arcem

Patris stelliferam, CLAJUS; celebrabit et amplas

exuvias hostis, quas impigra dextera Christi

Christiadum populo divisit, et inclyta dona,

Cœlitus in Cœtum quæ sunt effusa fidelem.

 

Vos, Urbis magnæ Rectores, Vosque sacrata

Corcula Musarum fano,Vos, obsecro, adeste

cras postquam fuerit jam Concio mane soluta:

atque iterum Svadam Germanæ audite loquelæ;

quam stupet orantem Græcus pariterque Latinus,

Teutonicæ admirati irati fulmina linguæ.

 

P.P. 15. Junii, Anni 1644.

 

Johannes Michaël.

 

I.R.I.L.

Der Herr fährt auf/ dahin der ENOCH ward entzukket.

Der Herr fährt auf/ dahin ELIAS vorgerukket.

Der Herr fährt auf und dringt zur Himmelsburg hinein1/

Der Herr fährt auf/ es muß der Teufel Wehrloß seyn.

Der Herr fährt auf und setzt des Sieges Freudenzeichen2/

Der Herr fährt auf/ seim Volk den reichen Raub zu reichen3.

Der Herr fährt auf und schickt die Gottesflamm herab/

Der Herr fährt auf und geust auf uns deß Trösters Gab.

Der Herr fährt auf/ daß er deß Himmels Güter schenke.

 

Daß aber diß/ wie recht/ wer hören kan/ bedenke/

Führt CLAJVS herrlich auß in unsrer Sprache Macht/

Erhebend Wolkenhoch deß Himmelfahrers Pracht.

Er wird deß Herren Stärck und seine Beute singen/

Die Er wolt/als ein Held/ dem lieben Volke bringen

Durch niemals lasse Hand; der Schaar/ die Glauben hält/

Vnd seine Zuflucht hat auf diesen Sieg gestelt.

 

Ihr Herren von dem Raht/ Ihr grossen Stadtregirer4/

Ihr alle/ die ihr seyd der klugen Künste Führer/

Wann morgen/ liebt es Gott/ die Predigt früh wird auß/

Hört dem Poeten zu/ was er vom Musenhauß

Euch süsses bringen wird. Es müssen sich verkriechen

Die grosse Mutter ROM/ und alle Lügengriechen5/

Wann unser Sprache stralt. Die/ wann sie sich erhitzt6/

Erschallet/ prallet/ brült/ sie wetterleucht/ vnd blitzt.

 

Den 15. deß Brachmonats

 

Im Jahr 1644.

 

 

Fußnoten

1 In der Latier Sprache lautet es in die Vestung zu Rom/ darinnen war ein herzlicher Tempel/ in welchem die Siegsfürsten nach Heydnischem Gebrauche eingesegnet worde. Ob zwarten diese Vestung viermahl außgebrant/ ist sie doch allezeit herzlicher vnd köstlicher wieder aufgebauet/ und mit einer güldenen Spitze gezieret worden/ derer Vergüldung 25000. Talent gekostet: Plutarchus.

 

2 Siegeszeichen waren bey den Römern Ehrenseulen/welche von den Siegsfürsten/ auf die Wahlstadt/ da er die Feinde geschlagen/ gesetzet worden. Anfänglich sind sie nur von Bäumen aufgerichtet gewesen/ an dero gestimleten Aesten man die den Feinden abgenommene Beuten aufgehangen/ nachmaln sind sie von Sternen auf den Bergen erhaben worden: Polyd. Virgil. im 2. Buch am 16 Haubtstüke/ Virgilius im 11. Buch vom Eneas/ Dempsterus im 10. Buche am 29. Haubtstüke von alten Römischen Sachen. Merkwürdig ist/ daß solche Siegeszeichen allezeit ein Creutz vorgestellet/ anzuzeigen/ daß der Sieg der gantzen Welt in einem Creutze bestünde.

 

3 spoliis sua templag ditat, dieser Raub wurde genennet anathma, alles was man zum Gedächtnis aufhieng/ Bilder und andere Denckzeichen der Heiligen/ Luc. 21. v. 5. Wird unterschieden von anatema Rom. 9. v. 3.

 

4 Hier hat uns beliebt/ die Teutsche Endung zu behalten/ alldieweil Regent/ Element/ Firmament Lateinische Endungen seyn/ angesehen/ daß solches Wörtlein auch D. Luther sein übersetzung der Teutschen Bibel behalten/ im Buch der Richter am 5. v. 14. In der 1. Epist. an die Corinth. am 12. v. 14.

 

5 Lügengriechen) Es ist auß deroselben Geschichtbüchern bekand/ wie gar Wetterwendisch sie in jhren Bündnissen/ Kriegen und Glauben gewesen. Vnnötig ist es/ hier viel darvon anzuführen.

 

6 Daß unsre Sprache mit jhren kräfftigen starcken Stoßwörtern einen rollenden und brüllenden Donnerwetter ähnlichet/ kan nicht geläugnet werden. Wie nun wann der Donner brüllet (so redet Hiob. 37. v. 4.) und donnert/ alles erschüttert und zittert: Also haben unsere alte Teutschen/ mit jhren schrekkenden und zwingenden Liedern/ die sie/ wenn sie mit jhren Feinden schlagen wollen/ gesungen/ der Widerpart eine Furcht eingejaget/ in dem von dem Wiederschall und starcke Gethöne alles gezittert/ von den Waffen alles geblitzet vnd gewetterleuchtet.

 

 

Dem Vberwinder der Höllen und Aufgefahrnen Adler Christo Jesv zu Ehren

Eingang.

 

Wie geschicht mir? Das Geblüte kaltet/

Das Hertze pocht/ die Haut veraltet/

Die Zähne knirschn/ die Haare starren/

Ach wo wil ich immer hin?

Ich kan hier nicht länger harren/

Ich weiß gar nicht/ wo ich bin.

Was hör ich? beyde Ohren gellen/

Ach wer greifet mich zu fällen/

Wer hat das Vbel zubereit?

Grab/ Grab/1 der schwartze Rabeschreit.

Höret/ Vhu/ Vhu thut. Ach die Nachtverdambten Eulen/

Die Gespenste poltern/ Ach/ Ach dem unerhörten Heulen/

Molche/ Nattern/ Eydexen/ Hundeköpfe/ wilde Katzen/

Fledermäuse/ Schildkröten/ beissen sich und schreklich kratzen/

Stille! wer brült?

Wer schilt?

Harnischt/ beschildet die Wagen/

Heute müssen wir schlagen/

Blaset zu Pferde/

Himmel und Erde

Werden kriegen/

Wer wird siegen?

Hui/ die Fahnen sich schwingen/

Trommeten erklingen!

Die Ordnung hält

Vnd stehet im Feld.

Wer ist/ der sich fertig machet

Vnd in voller Rüstung wachet/

Ist es nicht der Lucifer/

Wo kömt der schwartze Teufel her?

 

Lucifer.

 

(Alexandrinische Verse.)

 

Wir haben diese Burg2 von Anbegin der Zeiten

Mit unsrer Hofestatt besessen sonder Streiten/

Ist doch der ErdenVolk noch wilder als das Wild/

Die Höllenzimmer3 sind mit Menschen angefült.

Aßmod4 kam nächten heim/ wie kunt er sich zulachen/

Er hatte/ wie mich deucht/ gestifftet lose Sachen

In einer guten Eh. Mein treuer Belial5

Vnd auch Beelzebub6 sind emsig überal

In unsrer Dienstbarkeit. Mein Satan/7 der mich liebet/

Hat dieser Tage her ein Meisterstük verübet/

Den Judas/ der volführt bey Nacht das Werk der Nacht/

Den hat er gestern früh mit sich anhero bracht.

Es hat der Schelmenschelm8 in sich kein Hertz noch Gallen/9

Der Dieb ist mir gewiß vom Galgen10 abgefallen.

Nun/ nun ich wil11 ihn wol fein sauber balsamirn/

Mit warmen Jüdenleim und heissem Peche schmiern.

Mein/ Demon/ nim ihn hin/ führ ihn ab in die Höle/

Gib ihm ein Drachenblut/ seud ihn in heissen Oele/

Wasch ihm den Schädel wol in der erhitzten Flut/

Vnd trükne ihn fein ab dort an der Schwefelglut.

Der Demon sagt zu ihm: Es muß die gantze Hölle

Dir eine Hölle seyn/ wilkommen mein Geselle.

Da Judas/ liebe mehr deß Geldes Schandgewin

Verkauffe Gott üm Gold/ gib Seel und Meister hin!

 

Poet.

 

(Neue Trocheische Weiblicher Art/ welcher er sich in der Höllenfahrt durch und durch gebrauchet.)

 

Weil diß tolle Fastnachtspiel12 mit dem Judas wird gespielet

Vnd die Geister allesamt ihre Mühtlein abgekühlet/

Kömmet die betrübte Post/ numehr sey zu Feld gegangen

Der belaubte Siegesfürst/ Michael führ an der Stangen

Das Creutz/13 Menschen nicht ein Creutz.14 Das Gerichte sitzt zu

Meldet allen Teufeln an/ daß die Sünde sey geschlage/ (Wage/

Vnd der außgedörte Tod/ nun woll er die Höll zerstükken/

Vnd zwar heute noch davor mit den Himmelsfürsten rükken.

Das beschwartzte Reich schreit laut: Holla/ Lerme/ Lerme/ Lerme/

Die berauchten Geisterlein wie die grossen Hummeln schwermen/

Der Grund ohne Grund erschalt von dem überlauten Heulen/

Jeder holet sein Gewehr/ jeder läuffet nach der Keulen/

Lucifer gibt Ordinantz/ man sol Thür und Thor vermachen/

In der Vorburg/ saget er/ müssen tausend Posten wachen.

Auf Beelzebub/ auf/ auf/ laß uns unser Reich verfechten/

Jeder wehre seinen Mann/ keiner feire mit der Rechten/

Lauffet/ bringet mir Metall/ lasset es wie Wachs zerfliessen/

Ich wil heut ein Meisterstük/15 Stük und Centnermörser giessen/

Das/ was Roß und Mann16 behertzt/ die Feldmusik der Trommeten/

Scorpionen/17 Feuerschlangen/ Doppelhaken/ Falkeneten/

Bringet Schwefel/18 holet Kohln mit Salpeter zu vermengen/

Diese jüngst erdachte Kunst wird den eisern Regen19 sprengen.

über unser Feinde Heer. Denn es wird so schreklich krachen/

Gleich als wenn der Wetterstein20 schläget in der Mensche Sache.

Nun das Pulver ist schon da/ die Carthaunen sind gepflantzet/

Gebet Feuer/21 platzet/ blitzt/ donnert/ dämpfet/ schiesset/ schantzet/

Daß das hohe Sternenhauß muß für unsre Macht erschüttern/

Das gesaltzne Meer aufwaln/ Erd und alle Bäume splittern/

Stechet auch Avernus22 ab/ daß sich seine Adern theilen/

üm die Vestung üm und üm mit erhitztem Rauschen eilen/

Daß die Feuersee das Land gantz mit Asche überschneie/

Vnd deß schwartzen Styxsmorast23 feistgepichte Flammen speie/

Flegeton24 seud mit Gewalt/ koche deine Schwefelwellen/

Vnd du dreygeköpfter Drach fang ergrimmet an zu bellen/

Daß es überweit erhalt/ beiß erbittert in die Kette/

Pantzer/ Harnisch/ Schild und Schwert flinket/ blinket in die Wette.

Lucifer mit seinem Heer25 stehet da wolaußgerüstet/

Der hat einen Hundekopf/ und ist Ziegengleich gebrüstet/

Jener einen Pferdefuß/ seines Hintertheiles Prangen

Ist ein gelber Schuppenschwantz/ und die Haare Hörnerschlange/

Eulenaugen/ Krötenmund/ Adlersschnäbel/ Greifenklauen/

Wolfeszähne/ Löwenmähn/ Beerentatzen/ Katzenmauen.

Ihre Fahnen26 Even zeign/ der der Eden war versprochen/

Die doch/ leider/ auf einmal Tod und Apfel abgebrochen.

Der/ der von dem Sternenstul seiner Füsse Schemel richtet/

Der zerschlägt den Anschlag bald/ alle Raht und That zernichtet/

Es ist üm ein einig Wort/ durch sein Schelten wird gestillet

Das erzürnte Wolkenhauß/ Lufft und See und Erde brüllet.27

Es war zwar das Höllenthor28 gantz von Messing wolgegossen/

Mit viel tausend Schlössern vest und mit harte Stahl verschlosse/

Mit dem Stahl deß Eisens Kern/ den gantz keine Hitze schmeltzet/

Auß den Zwingern stieg der Rauch/ der sich an die Wolken weltzet/

Aber unser Simson29 hebt der Bleyschweren Thore Flügel

Mit Macht auß den Angeln auß/ und zerstükket Schloß und Riegel/

Die betrübte Hölle bebt/ das verbrante Raubschloß zittert/30

Auch der bodenlose Grund seuftzet/ da er Christum wittert.

 

Satan.

 

(Alexandrinische.)

 

Auf/ Auf der Feind bricht ein/ stost in die Heerposaunen/

Löst die Mußqueten ab/ verdoppelt die Carthaunen/

Fort/ fort/ fort setzet an/ das Thor steht sperweit auf/

Die Schildwach ist erlegt/ so/ gehet dapfer drauf.

Der Spiele lauter Lerm/ das Jauchtzen der Trommeten/

Der Stükken Donnerschlag/ der Blitz der Falkeneten/

Verwechseln Furcht und Lust. Werft Feuerballen auß/

Holt Kettenkugeln her31 auß deß Verderbers Hauß/

Bringt seinen Amboß mit/ die Aesse/ Hämmer/ Kohlen/

Granaten/ Pandalier/ Pedarten und Pistolen/

Daß es das Pulver muß außsprengen auß der Lufft/

Daß alles knakt und knikt und knastert in der Lufft.

 

Poet.

 

Aller Fleiß und Müh erstirbt/ die Schlachtordnung wird getrennet/

Ich bin es/32 ein einig Wort sie zu Gottes Boden rennet/

Das Reich/ da kein Reichthum ist/ und die Hölle sonder Hölle

Heitert/33 leutert sich bald auf/ bald mit pfeil geschwinder Schnelle/

Lucifer mit seinem Heer gantz erstaunte/ gantz erblaste/

Wie wann sonst des Wetters Grimm34 pfeifet üm die Segelmaste/

Wann die Seen spielen ein/ das ümschaumte Schif zudekken/

Reissen es bald Himmelan/ bald zur Höllenab mit Schrekken/

Daß der Steurmann anfängt: Nun/ wir müssen alle sterben/

Springet selber über Port/ suchet selber sein Verderben/

Vnverhoffet brechen durch die vergülden Sonnenstralen/

Den erhitzten Meeresschaum überlieblich außzumahlen/

Schliessen ihren Himmel auf/35 ihren Himmel/ den sie lieben:

So wird hier in einem Hui36 das Gewölke gantz zertrieben.

 

Beelzebub.

 

(Trocheische.)

 

Hier erliegen Wehr und Waffen/

Eisen ist nur Koht und Thon/

Was hast du mit uns zu schaffen37

Christe Jesu Gottes Sohn?

Laß das Reich uns unbenommen/

Sind wir doch zu dir nicht kommen.

Ist doch in den Höllewinkeln

Nichts als lauter heller Tag/

Die begläntzten Geister fünkeln/

Mehr als man ertragen mag/

Zeter/38 wir sind übermannet/

Vnd auff ewig hier verbannet.

Lucifer wird eingeschlagen/

Hart gefesselt/ weggeführt/

Was für Ketten muß er tragen/

Keine keinen Rost verspürt/

Ach/ wie wird es mir ergehen?

Ich kan hier nicht länger stehen.

 

Das geschlagne Teufelsheer stürzt sich in die Schwefelflüsse/

Lekket den vergifften Schwantz/ beist die Bokgefüsten Füsse.

Weil die Teufel nun erlegt/ in das schwartze Graß gebissen/

Wird der Abzug außgeblasn/ Michael läst Salven schiessen/

Daß man es im Himmel hört. Gabriel fleucht auß/ zu sagen/

Daß der Einzug werde seyn bald nach viermal zehen Tagen.

 

(Alexandrinische Verse/ welcher sich der Poet in der Auffahrt Christi mehrentheils gebrauchet.)

 

Der grosse Himmelsfürst39 beschreibt die treuen Stände/

Da/ wo der Tag angeht und wider läufft zum Ende/

Er selbst der Sternenprintz hat sich in Zierlichkeit

Vnd helles Liecht gehült/ als etwan in ein Kleid/

Er hat der Sonnenliecht/ das sich so schnelle reget

Vnd alle Augenlust der Schönheit angeleget/

Es ist in seinem Rok40 das Sternenheer gestikt/

Vnd dieser grosse Punct mit Farben außgeschmükt/

Das buntbemahlte Volk schwimt in den heitern Lüfften/

Es schertzet Wild und Wald in den begrünten Klüfften/

Der Walfisch walt und spielt in dem gesaltznen Schaum/

Durch den besegelt eilt ein Daumendikker Baum/

Die edlen Geister/ so von Liebesflammen brennen

Vnd mit der FlügelSpiel der Wolcken Dunst zertrennen/

Verehren ihren Gott in ungezehlter Zahl/

Sie stehen für dem Stul und warten auff im Saal/

Bald hebt Zebaoth an:

 

(Anapestische mit Trocheischen vermenget.)

 

Ihr wisset/41 ihr unsere liebe Getreuen/

Wie hertzlich und schmertzlich die Menschen uns reuen/

Seither daß deß ApfelsGold

Von dem Zweige ward geschmissen/

Vnd uns alle Gunst und Hold

Auß dem Hertzen hingerissen.

Nun haben wir unsere Güte veneuet/

Den Himmel und Engel und Menschen erfreuet/

Heut wird unser lieber Sohn/

Weil gelescht deß Zornes Brand/

Sitzen auf dem Ehrenthron

Vns zu unsrer rechten Hand.

Weil unter euch keiner uns wider geschäumet/

Da die Belialen den Himmel geräumet/

So solt ihr in Frölichkeit

Ewig leben/ und nicht minder

unbesorget nach der Zeit

Seyn als Chur- und Himmelskinder.

Jetzt gehet den himmlischen Sieger zu holen/

Beblumet den Weg42 mit beliebten Violen/

Setzet ihm/ wie sichs gebürt/

Marmorseulen/ Ehrenpforten/43

Ihr/ Ihr andern musicirt/

Hebet ihn mit süssen Worten.

 

– – – – die schönen Engel schwimmen

Im Leeren hin und her/ die Silberflügel krümmen.

Was ist das vor ein Bild? Da steht die Frölichkeit/44

Die Frölichkeit/ die nichts nicht weiß von Sorgenleid.

Sie höret den Befehl mit flinkerndem Gelächter/45

Es blitzen Sternengleich die keuschen Wangenwächter/

Das Engelische Bild hefft an der Flügel Gold/

Es folgt ihr auf dem Fuß deß Himmels Gunst und Hold/

Güt und Gerechtigkeit/ die Hofnung unbekleidet/

Der Glaube/ der da wirkt/ daß niemand jemand neidet/

Der sonst ein schwarzer Schwan46 und frembder Vogel ist/

Hier in dem Menschenhauß/ wo nichts als Trug und List

Die Siegerstelle hat. Es trat mit zarten Füssen

Der fromme Friede47 her/ und ließ die Stralen schiessen

Der Göttlichen Gestalt auß seiner Augen Liecht/

Es hat der Silbermond so blanke Klarheit nicht/

Auch wenn er trächtig blüht/ als seine Wangen tagen/

Das Gold gemengte Haar war schön zu Feld geschlagen/

Die Wollenweiche Hand/ die keine Saat versengt/

Trug grünes Lorbeerlaub/ mit Palmen untermengt/

Sie kommen an das Thor/ so sie das grosse nennen/

Da/ wo die Wolckenfeur in heisser Bahne rennen/

Da/ wo die Jungfrau stets48 an einer Stelle blinkt/

Vnd auch der weisse Bär/49 der niemals Wasser trinkt.

Vnd wo der StundenSchaar in voller Röhte lachen/

Die nicht zu Bette gehn/ und sich auch nicht verwachen/

Das grosse Himmelsthor wird Weltweit aufgethan/

Die Jungfer Frölichkeit rufft frölich auf dem Plan:

 

(Jambische.)

 

Auf ihr Völker/ auf/50

Last der Lufft den Lauf/

Klopfet Hand an Hand/

Singt durch See und Land/

Stimm ein jeder an/

Was er singen kan/

GOTT/ der nach und vor

herrschet/ fährt empor/

Schwingt sich überhin/

Auf/ begleitet ihn

Mit Posaunenhall

Vnd Trommetenschall/

Singt/ wie sichs gebührt/

Wenn man triumphirt/

Last die Paukken hörn

Vnd der Orgel Röhrn/

Daß es laut erklingt/

Durch die Wolken dringt.

 

Wie wann dem Schiffermann51 begreiset Haar und Wangen/

Vnd er das letzte mal zu Segel ist gegangen/

Sagt er/ was Raht/ im Fall der Mast schlägt über Port/

Das veste Rohr zerspringt/ die Schluppe52 gehet fort/

Er weiset seinem Sohn die klugen Schifferränke/

Den Strudel/ Felsengrund/ die Klippen/ Scheren/53 Bänke/

Was Raht/ wann jetzund läufft der Balke taub und blind/

In sein Verderbe hin/ durch Wetter/ Sturm und Wind.

Vnd wie der Schäfermann/ wann er den Tod soll schauen/

Sagt/ wo die Quell abträufft/ und wo gesunde Auen/

Daß ihm der Lämmerfeind nichts von der Heerde stielt/

Im Fall er auf dem Rohr zur grünen Tafel spielt.

So machts der Schiffermann und Hirte/ seine Lieben/

Die Seulen dieser Welt/54 daß sie sich nicht betrüben/

Ließ er nicht sonder Trost/ als er zu Himmel fuhr/

Er führet sie hinauß durch die bebäumte Flur/

Da/ wo den schönen Berg55 der Oelbaum außgemahlet/

Der von dem heilgen Oel56 und Feuer wird bestralet/

Ein Nährer und ein Artzt.57 Wo nun sein Fuß hintrat/58

Da schimmert überschön der rosenfarbne Pfad.

Hier kömmet alle Lust und Gärtenzier zusammen/

Der Purpur und das Gold/ der bunten Blumen Flammen/

Der Westwind streuet auß das schammerirte Gut/

Das Mahlwerk der Natur/ das Helfenbein/ das Blut.

Es prangt das güldne Gold der hohen Pomerantzen/

Die flüchtigen Narzissen mit den Violen tantzen/

Es gläntzt der Lentzenlentz. Hier hat man erst gespürt59

Die Blume/ die bey uns sehr hoch geschätzet wird/

In welcher noch zu sehn der Baum/ daran gehangen

Der Lebens Baum und Holtz/ die Nägel/ Hämmer/ Zangen/

Das Gallgefülte Rohr/ der Essigvolle Schwam/

Vnd was zum Tode hulf/ dadurch das Leben kam.

Die stoltze Tulipan/60 die Käiserskronen blühen/

Der Lilgen Atlaß stralt/61 dem Schnee weit vorzuziehen/

Es lacht das gantze Land es lacht die gantze Welt/

Weil nun der Länder Fürst den Siegeseinzug hält/

Das güldne Sonnenliecht ist güldner außgeschmükket/

Der sanffte West ümrauscht die Wälder/ sich erquikket/

O grosser Siegesfürst es mehret deine Zier

Das ungedekte Dach deß Himmels über dir.

 

(Anapestische.)

 

Die Blätter vom Wetter62 sehr lieblichen spielen/

Es nisten und pisten63 die Vogel im Kühlen/

Es hertzet und schertzet das flüchtige Reh/

Es setzet und hetzet durch Kräuter und Klee.

Es kirren und girren die Tauben im Schatten/

Es wachen und lachen die Störche in Matten/

Es zitschert und zwitschert der Spatzen ihr Dach/

Es krächtzet und ächtzet der Kranniche Wach.

Es schwirren und schmirren die Schwalben in Lüfften/

Es klingen und springen die Adler in Klüfften/

Die Lerch trieriret64 ihr Tiretilier/

Es binken die Finken den Buhlen allhier.

Die Frösche65 coaxen und wachsen in Lachen/

Rekrekken/ mit strekken sich lustiger machen/

Es kimmert und wimmert66 der Nachtigal Kind/

Sie pfeifet und schleifet mit künstlichem Wind.

 

(Trocheische.)

 

Die begilbte Sommersaat sich in Stamm und Strauch erhebet/

Der fastreiffe Halme schallt/ ein Geräusche von sich webet/

Auch die Palme blühet schön/

Alles gibet ein Gethön/

Das Gewässer

Vnd die Flösser

Säuseln/ murmeln durch die Sträucher/

Jordan rinnet rein und reicher.

 

Der immergrüne Busch/ der dikke Fichtenwald/

Der schnellen Hirsche Stand/ der Vogel Aufenthalt/

Der bükket sich und reicht dem Herren seine Blüte/

Weil seine Blüte kömt von dieses Herren Güte/

In dem so diesen Sieg das gantze Rund belacht/

Hat sich ein Fenix67 her in diesen Wald gemacht/

Der selber sich verbrennt/ und wieder selbst gebieret/

Der hatte sich damal von neuem außgezieret.

Der Augenglantz war gleich dem hellen Sonnenrad/

Ein Krantz bekräntzet ihn/ wie sonst ein König hat/

Der Schnabel wolte wol Smaragden seyn verglichen/

Der Hals war Gold und mit Rubinen außgestrichen/

Das Himmelblaue Spiel der Federn leuchtet weit/

Die Füsse gelbbeschupt sind von Metall bereit/

Der saß auff einem Baum/ fieng sich an auffzuschwingen/

Vnd was sonst nicht gehört auß Kunst und Gunst zu singen:68

 

(Gemeine Verse.)

 

Ich gönn euch zwar69 ihr klingendes Geflügel

Hier diesen Wald und immergrüne Hügel/

Doch reuet mich/ daß mir beliebt das Land/

Das Febus brent und hitzet Volk und Sand.

Laß Helffenbein/ laß theure Wahren fliessen

Von Peru her70 und von Bandaner Nüssen/71

Ich mag auch nicht den Goldgemengten Sand/

In welchem wäscht der Fischer Mund und Hand/

Ich wil bey dir/ du Jungfraukind/ verbleiben/

Ich Jungfraukind die Zeit mit dir vertreiben/

Mich ehret hoch die Lufftbestimte Schaar/

Dich/ was nur lebt und je geschaffen war.

So sang er/ daß die Thäler wiederklungen/

Vnd dieses Lied die Palmenbüsche sungen.

 

Nun thun sich sperweit auff die Goldgestirnten Bogen/

Das Flügelschnelle Heer kömt auß der Lufft geflogen/

Das gantze Leere thönt/ die Ordnung stehet still/

Vnd höret mutig an/ was Printz Michael72 will.

Es grünet Roß und Mann von Lorbeern/ die besiegen/

Es schimmert Spieß und Schwert/ die Himmelsfahne fliege/

Fürst Gabriel73 rükt fort/ und führt nach Engelpracht

Ein dreygeekt Panier von Silber außgemacht/

In welchem lacht und lebt der Morgenstern der Frauen/

Die Weib und Jungfrau ist und Göttlich anzuschauen/

Die drükket an den Mund und leget an die Brust

Der Menschen Liebes Heil/ der Engel süsse Lust/

Die Sternenschrifft/ so hier/ O Wunder! wird gelesen/

Heist so: Das Wort ward Fleisch/ das stets bey Gott gewesen.

Drauf führet Michael die Fahnen als ein Held/

In der ein weisses Lam in einem roten Feld/

Der schöne Bogen auch/ der gelblichrot gefärbet

Vnd uns den Frieden zeigt von Noa her geerbet.

Die dritte Fahne grünt/ die schwinget in die Lufft

Der Seraph/74 der zuvor von der verwahrten Grufft

Deß Grabes Stein geweltzt. Hier wird ein Löw gefunden

Mit dieser Vberschrifft: Nun/ nun hat überwunden

Der Löw von Juda Stamm. Der Cherub/75 der verwacht

Bißher das Paradieß/ hat heute auffgemacht.

In seiner Fahnen fleucht/ nach Hertzenslust zu schauen/

Der Adler/ der durchdringt die blaugestirnten Auen/

Mit dieser Vberschrifft: Es fährt der Adler auf/

Gott Lob/ es hat ein End Messias herber Lauf/

Man sihet in der Luft76 die Feuerräder fahren/

Deß Himmels Reuterey/ die liechtbegläntzten Schaaren/

Sie singen überlaut/ daß alles walt und hallt/

Daß von dem Seitenspiel der Erdbau wiederschallt/

Sie gehen dreymal ein deß Spiegelfechtens Streiten/

Sieg/ Sieg/ Sieg ist das Wort auf allen beyden Seiten/

Sie ziehen wieder ab und rükken besser fort/

Sieg/ Sieg/ Sieg/ Sieg/ Sieg/ Sieg ist Losung/ Lied und Wort:

 

Sieger jo/ Krieger jo/

Engel und die Menschen sind froh/

Teufel und der Tod ist gefält/

Freue dich erlösete Welt/

Engel und die Menschen sind froh/

Sieger jo/ Krieger jo.

 

Der Berg war nun erreicht/ doch noch nicht gantz erstiegen/

Deß Blauen Bürgerschafft die starken Helden fliegen/

Die Schiidwach meldet laut: Der Siegsfürst sey nit weit/

Die Musik stimmet an der Engel Frölichkeit.

 

Es drummeln die küpfernen Drummel und summen/

Es paukken die heiseren Paukken und brummen/

Es lüdeln und düdeln die schlirffenden Pfeifen/

Schalmeien die Reihen und Spiele verschweifen/

Trommeten/ Clareten Taratantara singen/

Es drönet und thönet der Waffen Erklingen/

Es siegen und flügen die silbernen Fahnen/

Die Truppen die klopfen/ zur Freuden aufmahnen.

Da steht der Herre Christ/ hoch auf deß Berges Rükken/

Vnd giebet gute Nacht77 mit starken Liebesbliken/

Der noch geilften Schaar:

 

Christus nimmt Abschied.

 

(Jambische.)

 

Ich habe meinen Lauf vollendet

In dieser schwachen Sterblichkeit/

Mein Creutz und Leid hat sich geendet/

Nun fahr ich auf zur Frölichkeit/

Gehabt euch wol ihr lieben Brüder/

Im Himmel sehen wir uns wieder.

 

Ihr solt euch nicht von Salem wenden/

Biß daß der zehnde Tag anbricht/

Denn wil ich euch vom Vatter senden/

Vom Vatter/ als dem obern Liecht/

Den Geist/ der euch in Warheit leitet/

Daß keine Furcht das Hertz bestreitet.

Drauf eine Wolke kam/

Die ihn je mehr und mehr78 von ihren Augen nam.

Diß sind die Rosse hier/ diß ist der Siegeswagen/

Es wird der Schöpfer selbst von dem Geschöpf getragen/

Wann er jetzt nimmet ein das Königliche Dach/

Die Jünger ruffen ihm nicht sonder Threnen nach:79

Ach/ Ach/ wohin/ wohin? Sie sehen auff gen Himmel/

Der Herr fährt höher auff80 mit lautem Lobgetümmel.

 

Gegenhall.

 

(Troheische.)

 

Ach ihr Brüder/81 lieben Brüder

Er ist hin und kömt nicht wieder! 

Geg. wieder.

Wieder! redet etwas auß der Klufft/

Ist es Schatten oder Lufft? 

Geg. Lufft.

Lufft/ wird er wol wiederkommen/

Weil er eins von uns genommen?82 

Geg. kommen.

Kommen/ wir sind ihm zu schlecht/

Doch er ist schlecht und gerecht? 

Geg. recht.

Recht/ wird er das Leiden enden

Vnd uns seinen Geist hersenden? 

Geg. senden.

Senden/ kömt die Stunde bald?

Echo dieses nicht verhalt. 

Geg. bald.

Bald wird er die Sachen schlichten

Vnd am Jüngsten Tagerichten? 

Geg. richten.

Richten/ wo denn? Nur ein Wort/ 

Echo/ eh du gehest fort.

Geg. dort.

Gegenhall sey hoch gepriesen/

Du hast uns viel Trost gewiesen/

Fehlt uns künfftig Vnterricht/

Echo/ so verhalt dich nicht. 

Geg. Ich nicht.

Die angeneme Post kömt in das Sternenhauß/

Der schöne Bräutgam kömt: ein jeder schmükt sich auß/

Die Kräffte reiten vor/ die Thronen und Gewalten/

Als sie nun angelangt und vor dem Thore halten/

So ruffen sie/ Auf! Auf! erweitert Thür und Thor/83

Ihr Pforten auf/ erhebt das veste Haubt empor!

Es kömt der Heere Herr/ der sich durch Krieg läst hören/

Der grosse Waffengott/ der König aller Ehren/

Wer ist er? fraget der/ der auf der Wache steht/

Der sich so prächtig hält und so begleitet geht/

Ihr Bürger melden sie/ macht auf/ und last euch sagen/

Der ist es/ der da hat den Teufel selbst geschlagen.

Wer ist er/ der da kömt84 von Edom außgeschmükt/

In seiner grossen Kraft mit Purpur außgestikt/

Fragt alles Himmelsheer? Ich/ spricht der Schlangentretter/

Ein grosser Menschenartzt/ deß Rechten rechter Retter:

Wie bist du denn so roht und überal zerritzt?

Was will das Wintzerkleid mit Weinbeerblut bespritzt?

Ich hab in meinem Zorn85 gekältert meine Feinde/

Vnd niemand war bey mir/ auch keiner meiner Freunde.

 

(Dactylische.)

 

Engel/ Ertzengel86 und Cherubinnen/

Herrschafften/ Thronen und Serafinnen/

Englische Stimmen Wolkenan schwingen/

Lieblichen singen.

Singet und klinget süsser im Chore/

Flöten/ Posaunen/ rühren Pandore/

Führen die Weisen höher zu Höhen

Prächtig zu gehen.

Haltet in/ stille! Himmlische Flammen

Höret/ die Chöre fallen zusammen/

Messen der Lieder flüchtigen Zügel

Mit dem Geflügel.

Vnd wer kan immermehr die süssen Melodeien/

Die freudenvolle Burg/ das laute Jubelschreien/

Aufsetzen? niemand nicht. Die zweygezwölfte Schaar87

Wirft ihre Kronen weg/ und singet immerdar.

 

(Jambische mit vermengten Dactylischen.)

 

Das fromme Lam hat nun gekriegt/

Dem Fresserwolfe obgesiegt/

Weil es sein Leben nicht geschonet/

So breche durch mit Frölichkeit

Die Vestung der Vnsterblichkeit

Vnd alles/ was darinnen wohnet.

Hosianna/ wir loben den mächtigen Herren/

Hosianna dem Herren/ der kömmet von ferren/

Daß der Friede hier bestehe/

Hosianna in der Höhe.

 

Der Vatter gehet ihm entgegen zu begrüssen/

ümarmet seinen Sohn mit tausend Liebesküssen/

Mein lieber Sohn/ sagt er: Du warest abgeseelt/

Nun lebest du mein Sohn/ den ich mir außerwehlet:

 

(Dactylische.)

 

Ach/ mein liebster Sohn/88 Ach mein setze dich

Zu der Herrlichkeit Rechten ewiglich

Vnd zerschmettere deiner Feinde Schaar immerdar.

Wolan/ wir stimmen ein den Himmelischen Chören/

Vnd lassen dieses Lied auf süssen Säiten hören/

Ich singe vor/ Ihr folgt:

O Himmels Adeler/89 O Recher zweymal Recher/

Erlöser/ Jungfraukind/ Jehova/ Höllenbrecher/

Gutgeber/90 Seelenfreund/ Erretter/ Segens vol/

Beherrsche deine Burg nunmehr als dreymal wol.

 

Du hast deinen Feind geschlagen/

Lob und Laub davongetragen/

König David tausend legt/91

Christus zehen tausend schlägt/

Du bist der Siegesfürst/ der Farao92 gestürtzet/

Vnd ihn den Lebensrest im Wasser abgekürtzet/

Du hast geschlagen

Mann/ Roß und Wagen/

Farao mit seinem Heer

Liegt ersäufft im rohten Meer.93

Wo ist die Höllenburg/ die Sünd/ die alte Schlange?

Wo ist deß Todes Stahlund die zerstikte Stange?

Singet ietzt und immerdar

Halleluja94 mit der Schaar/

Sünd und Höll sind überwunden/

Tod und Teufel sind gebunden.

Fußnoten

 

Es hat diese Handlungen nicht allein eine herrliche Musik angefangen/ sondern auch mit füglichen Stükken abgetheilet und geendet.

 

Der Eingang ist ein Gedichte/ welches die Griechen und Lateiner entoysiasmon nennen/ da der Poet gleichsam entzukket/ und ihme ausser sich selbsten im Gesichte etwas ungewöhnliches vorgestellet wird/bindet sich gemeiniglich an keine gewisse Reimarten/ damit er dem Zuhörer desto bestürtzter mache. Dergleichen hat in der Römer Zunge neulich aufgesetzt der Jesuit Balde, deren eines/ im 5. Buche seiner jüngstheraußgegebenen Wälder/ sich fast wie unsers anfänget:

 

Vobis sodales eripior, Deo

Intrante pectus surrigit altiùs

A fronte langvorem comarum, &

Ima sacer quatit horror ossa.

 

1 Hier haben wir den Rabengesang und deß Vhu außdrükken wollen/ welche mit jhrer Gegenwart Vnglük dräue. Virgil. im 1. Buche vom Feldwesen:

Obscœnique canes, importunæq; volucres

Signa dabant. – –

 

Lucanus im 1. Buche von der Farsalischen Schlacht:

Accipimus, dirasque diem fœdâsse volucres.

 

Ovid. im 8. Buche der Verwandlungen:

Ignavus bubo dirum mortalibus omen.

 

2 Allhier wird Lucifer ein Oberster der Teufel eingeführet/ welcher üm der Hoffart willen mit einem grossen Theil der Engel auß dem Himmel verstossen worden/ wie solches gesehen der Cantzler Christi Johannes in seiner Offenbar. Joh. am 12.

 

3 Wo und wie groß die Hölle sey/ haben die Schullehrer emsig geforschet/ etzliche haben sich unterstanden/ nach Landmesserkunst deroselben Grösse zu entwerffen/ und gesetzet/ sie halte in ihrem Vmkreiß tausend neunhundert sechs und sechtzig und ein viertel teutscher Meilen: In der Tiefe sechshundert sechs und zwantzig und ein viertel teutscher Meilen: Were von uns abgelegen neunhundert vierzehen und eine halbe teutsche Meile. Diese Meinung lassen wir an seinem Ort beruhen. Es darff ihm aber niemand die Gedanken machen/ als were die Hölle gantz angefüllet/ O nein! Herodes kan zurükken allen Tyrannen/ Judas allen Verrähtern/ Saul allen Vnbarmhertzigen/ Nabal allen Wucherern/ Cain allen Todschlägern/ und so fort an.

 

4 Ist der Eheteufel/ Tob. 6. vers. 14. 8. v. 3. Kömt her von / heist etwas verderben.

 

5 , Heist ein Schadenfroh.

 

6 , Fliegengott/ entweder weil er gantz von Fliegen/ welche sich üm die Opfer befunden/ beschmeisset war/ oder weil sie jhm zu Ekron 2. König. 1. vers. 2. ehreten/ damit sie der Plage die den Inwohnern von den Fliegen angethan wurde/ möchten überhoben seyn. Plin. l.10.c.28. Invocant Ægyptii Ibes suas contra serpentum adventum, & Flei Myagrum Deum, muscarum multitudine pestilentiam afferente, quæ protinus intereunt qua litatum est illi die. Es ist aber dieser Heydengötze/ wie auch alle andere/ der Teufel selbsten gewesen.

 

7 , antidikos, Widersacher/ ein Oberster der Teufel/ welcher Judam sonderlich zu diesem Werk verlokket/ Luc. 22. vers. 3.

 

8 Schelm ist so viel als Schildenem/ so ward bey den alten Teutschen genennet/ der ihm den Schild nemen ließ/ besihe Besoldum im Worte Schelm. Noch ärger macht Judam auß Sedulius im 4. Buche:

 

Tune cruente, ferox, audax, insane, rebellis,

Perfide, crudelis fallax, venalis, inique,

Traditor immitis, ferè proditor, impie latro

Prævius horribiles comitaris signifer enses.

 

9 Als der Verrähter gesehen/ daß es anderst mit dem Herrn hinaußgelauffen/ als er vermeinet/ wird er Sinnes ihm selber abzuhelffen/ nimt einen Strang und erhenget sich selbst/ Matth. 27. vers. 5. Daß Petrus von ihm sagt/ Act. 1. v. 18. er sey mitten entzweygeborsten/ und alle sein Eingeweide außgeschüttet/ legen etzliche auß von einer Blutaußwerfenden Krankheit. Die meisten gehen dahin/ daß/ als ihm Judas den Strik üm den Hals geworfen/ und anjetzo die Geister ümzwengen und zuschnüren wollen/ sey der Strik durch Gottes Verhängnis zerrissen/ weil er vielleicht unwürdig/ daß ihn/ wie jener schertzete/ Jupiter abwaschen/ Apollo salben und truknen solte. In dem er aber vor sich auf das Gesichte herabgefallen/ habe er ihm/ entweder an einem scharfen Steine/ oder spitzigen Stokk/ den Wanst aufgerissen/ und die verfluchten Eingeweide heraußgeschüttet.

 

10 Was ihm Judas vor einen Galgen außersehen/ ist zweifelhafftig. Die Gärtner zeigen noch einen Baum/welchen sie darüm Judasbaum nennen. Juveneus, ein Christlicher Poet/ l. 4.

Exorsusque suas laqueo sibi sumere pœnas

Informem rapuit ficus de vertice mortem.

 

Adrichomius gibt vor/ es sey ein wilder Feigenbaum gewesen/ und stehe noch in einem Wäldlein/ gegen Nidergang deß Berges Zion.

 

11 Folgende Verse sollen in etwas die Höllenpein abmahlen/ darinnen nicht allein alle Glieder/ sondern auch alle Sinne unerträgliche/ unaußsprechliche und unaufhörliche Marter außstehen werden/ der Christliche Leser schlage auf D. Meyfarts Höllisches Sodoma.

 

12 Kein Zweifel ist/ daß die Teufel sich treflich lustig mit dem Judas werden gemachet haben/ und gefrolokket/ daß sie auch von den Frömsten einen Höllebrand bekommen.

 

13 Der Dichter hat sein Absehen auf die Fahne/ welche von Gold gewirket und mit edlen Steinen versetzet/ dem Feldobristen vorgetragen und Göttlich geehret wurde. In dieselbe hat der Käiser Constantin das Creutz Christi wirken und obendrauf ein gantz gülden Creutzlein setzen lassen/ und alle Schilde mit Creutzen außzufertigen befohlen/ Baron im vierdten seiner Jahrbücher/ Funccius im Zeitbuche am 108. Blate. Prudentius wider Symmachum singet also:

Christus purpureum gemmanti textus in auro

Signabat Labarum, clypeorum insignita Christus

Scripserat, ardebat summis crux addita cristis.

 

14 Chrysost. von dem Creutze unsers Seligmachers: O stayros thn oikoymenhn esose, thn ghn oyranon epoihse, toys antropoys aggeloys ergasato, alla toyton oi daimones oyk eti poberoi, allA eykatapronhtoi, oyde o tanatos, allA ypnos: Das Creutz hat den Erdkreiß bekehret und gesund gemachet/ auß der Erden den Himmel/ auß den Menschen Engel/ also daß denenselben die Teufel nicht mehr erschreklich/ sondern verächtlich seyn/ viel minder der Tod/ der nichts anders als ein Schlaf ist.

 

15 Der Poet geräht in die Gedanken/ als wenn damals erst die Mörderische und erschrekliche Kunst Stükken zu giessen were in der Hölle erfunden worden/ wie auch Opitz im Vesuvius:

– – – – Alecto auß der Höllen

Hat/ glaub ich/ selber erst geblasen in die Glut/

Da/ als der böse Mensch das Ertzt in heisser Flut

Gezwungen/ und den Zeug deß Todes hat gegossen/

Wodurch ein edler Sinn muß sterben ungenossen.

 

Cardanus auch im 17. Buche von Künsten und künstlichen Sachen sagt: er könne ihm nicht einbilden/ daß die Stükken eine Menschliche Erfindung weren/ sondern es müsse es ein lebendiger Teufel denenselben gewiesen haben. Filipp. Melancht. sagt: der Teufel sey der Baumeister/ und ein Mönch der Schmid gewesen. Der Erfinder/ welcher ein Teutscher soll gewesen seyn/ hat vieleicht das Trinkgeld bekommen/ daß sein Name auf ewige Zeiten verschwiegen blieben. Die Venetianer haben sich derselben am ersten gebrauchet wider die Genuenser/ die sie auch mehrentheils erleget/ im Jahre Christi 1380. Die Gelehrten sehen/ was hiervon aufgezeichnet Polydorus Virgilius im 2 Buche von dene Erfindern der Dinge im 11. Haubtstükke. Panzirollus und dessen gelehrter Außleger Salmuth/Funccius am 160. Blat und andere.

 

16 Hiob am 39. Cap. 27. v. sagt: Wann die Trommete fast klinget/ spricht das Roß Huy/ und reucht den Streit von ferne. Virgil im 6 Buche vom Eneas.

– – – – quo non præstantior alter,

Ære ciere viros, Martemq; accendere cantu.

 

Lucanus im 1. Buche von der Farsalischen Schlacht:

– – – – Batavique truces, quos ære recurvo stridentes acuere tubæ.

 

17 Sind Kunstnamen der Stükken/ welcher man sich sicher gebrauchen kan.

 

18 Sind die wesentliche Stükke/ auß welchen das Büchsenpulver gemacht wird. Diese Kunst hat der Teufel auch durch seinen lieben Getreuen einen Mönch/ Berthold Schwartzen/ an Tag gegeben.

 

19 Der Adler der Poeten im 12 Buche vom Eneas.

Tempestas telorum ac ferreus ingruit imber.

 

20 Ist der Donnerkeil/ deren die Naturerfahrnen dreyerley Gattung machen/ etzliche zünden an/ etzliche zerschmettern/ etzliche sind so subtiler Beschaffenheit/ daß sie andere Cörper durchdringen und die inneren verletzen. Vielmal ist das Kind in Mutterleibe/der Degen in der Scheiden/ der Wein im Fasse/ das Geld im Beutel vom Donner zerschlagen und verderbet worden/ da die Mutter lebendig/ die Scheide gantz/ das Faß unversehret und der Beutel unbeschädiget blieben.

 

21 Sind wekkende schrekkende Wörter der edlen Teutschen Sprache/ welche das Blitzen und Donnern der Carthaunen vorstellen.

 

22 Ist ein schwartzer Teich in Campanien/ sonsten aornos, weil kein Vogel üm ihn gefunden wird. Seiner erwehnet Strabo im 6 Buch und auch Lucret. im 6 Die Alten habe gemeinet/ hier were das Thor zur Höllen/ weil der Brennerberg Etna nicht weit darvon/ ja auch die heiligen Vätter haben zwischen diesen brennenden Bergen und der Höllen eine Vergleichung angestellet. Tertull in der Verantwortungsschrifft wider die Heyden: Diese Berge brennen allezeit/ und verbrennen doch nicht und wen der Donner erschlägt/ der wird nicht eingeäschert.

 

23 Ist ein Höllischer Fluß/ hat seinen Namen von der Traurigkeit.

 

24 Ist auch ein Höllischer Fluß/ führet diesen Namen vom Brennen.

 

25 Hier entwirfft der Poet die schrekliche Teufeslarven/ die scheutzlichen Vngeheuer und garstigen Bestien. Als der H. Thomas Indien bekehret/ soll er so viel zuwegegebracht haben/ daß der verfluchte Geist denen verblendeten Völkern erschienen mit einem ungeheuren/ zugespitzten Kopfe/ einer gehörnten Stirn/aufgesperten Rachen/ abhangenden Barte/ ümschweifenden Schwantze/ verwirreten Haar von eingeflochtenen beissigen Schlangen/ scharfen Greifenklauen/Leopardenfüssen/ mit angezündeten schwefelichten/Donnerblitzenden Augen/ auß seiner Nasen schoß ein rauchender Feuerstrom.

 

26 Sonderzweifel werden sie auf den Fall unserer erste Eltern getrotzet haben.

 

27 Virg: cœlum que solum que remugit.

 

28 Ist eine Beschreibung deß Eingangs zur Höllen/anzuzeigen/ daß keine Erlösung darauß. Der Italiänische Poet Dantes setzet unter andern diese Vberschrifft deß Höllenthors:

Per me ad civitatem lacrymosam pergitur;

Per me ad sempiternos dolores transitur;

Per me ad amissam gentem itur;

O vos, quicunque ingredimini, omnem spem

Aliquando exeundi deponite.

 

Durch mich hier geht man ein in diese Threnenstatt/

In welcher Pein und Schmertz kein Ziel noch Ende hat.

Durch mich hier kömmet man zu dem verlohrnen Hauffen/

Wer einmal angelangt/ kan nimmermehr entlauffen/

 

29 Daß Simson in seinem gantzen Leben ein Fürbild Christi gewesen/ erkläret der Jesuit Serarius über das Buch der Richter. Gregorius in der 21. Predigt: Was ist Gaza? die Hölle; Die Jüden sind die Filister/ welche das Grab verwachet: Aber unser Simson stehet nicht allein auf/ hebet die Thore auß/ sondern trägt sie auch auf einen hohen Berg: in seiner Auferstehung zerbrach er die Höllenthore/ in seiner Auffahrt trug er sie auf den hohen Himmelsberg.

 

30 Ist/ was Jacobus saget/ ta daimonia brissoysi.

 

31 Ist auch eine newe Erfindung/ dadurch die Menschen schändlich zerstimlet werden. Folgender Sturmzeug wird gebraucht in Eröberung vester Oerter/ mit welchem die Thore gesprenget/ die Kirchen und Häuser in Drümmern zerschmettert werden/ wie annoch wärender Krieg bezeuget/ da man/ die Städte zu beängstigen und zur Vbergabe zu zwingen/ gantze Amboß/ Hämmer/ Steine/ Eisen/ und was man bey Händen gehabt/ hineingeworffen.

 

32 Wie ehemals unser Seligmacher seine Feinde mit diesem Worte/ als mit einem Donnerkeil/ zur Erden schlägt; Also wirfft er auch hie die Teufel mit einem einigen Wort übern Haufen.

 

33 Die Kirchenlehrer meinen/ daß als Christus nur einen Stik und Blik in die Hölle gethan/ were dem Teufel Hertz und Muht entfallen/ und heller liechter Tag darinnen worden S. Augustin in der 156 Rede von der Zeit: Ad descensum ita que cœlestis Domini profundum inferi panditur, peregrinum sibi lumen inferri æterna nox miratur. Expavit ergo nox subítò non suum mortuum, imò expavit mortem suam.

 

34 Lucan. im 1. Buch v. 497

– – – – Qualis cùm turbidus Auster

Reppulit à Lybicis immensum syrtibus æquor,

Fractaque veliferi sonuerunt pondera mali,

desilit in fluctus deserta puppe magister,

Navitaq; & nondum sparsa compage carinæ

Naufragium sibi quisque facit: sic etc.

 

35 Besihe unsern Opitz im Jonas.

 

36 So singet noch heutiges Tages die Griechische Kirche: ote kathltes pros ton tanaton, zoh h atanatos, tote ton adhs enekrazas th astraph ths teothtos: Als du/ O unsterbliches Leben/ zum Tode hinabgefahren/ hastu die Hölle mit den Stralen deiner Gottheit zernichtet.

 

37 So schrie auch dort die Legion der Teufel auß dem besessenen Menschen/ Matth. 8. Luc. 8. Marc. 5.

 

38 Ist eine Vermaledeiung/ wann man Himmel und Erden üm Rache anruffet.

 

Nach geendeter dieser Handlung ist auf Seiten mit blasenden und singenden Stimmen das Siegslied auß der Offenbahrung Johan. am 12. v. 10. 11. prächtig musiciret worden.

 

Folget nun die prächtige und siegreiche Auffahrt unsers Seligmachers.

 

39 Diesen Ort haben wir auß dem Sannazar übersetzet:

– – – – rerum inviolata potestas

Læta fovens tacito sub pectore: mox jubet omnes

Ad sese acciri superos.

 

40 Eben auß ihm:

 

Ipse sedens humeris chlamydem fulgentibus aptat,

Illic nam varia mundum distinxerat arte

Gnara operum mater certisque elementa figuris,

Deferri volucres liquidum per inane videres:

Jam sylvis errare feras, pontumque natari

Piscibu, & vero credas spumescere fluctu.

 

41 Gott der Himmlische Vatter befihlet den heiligen Engeln/ sie sollen sich fertig machen/ und den Himmlischen Siegsfürsten einholen.

 

42 Keine Wiese kan so bunt gemahlet prangen als die Sinnreichen Poeten in dergleichen Erfindunge. Wann zu Rom der Siegsfürst eingeholet wurde/ waren die Gassen mit wolriechenden Blumen und Kräutern bestreuet/ die Strassen mit grünen Lorbeer- und Oelbäumen bestekket/ die Häuser mit kostbaren Tapezereien bekleidet/ man hörete auf allen Thürnen das helle Jauchtzen der Feldtrommeten/ in allen Bürgerrotten das Brausen der Paukken und Gethöne der Schalmeyen/ aller Augen waren auf den Siegsfürsten gerichtet/jederman ruffete/ Glük zu/ Glük zu/ und dergleichen. Dieses alles wird der Dichter hinfüro in Acht nemen/und auf solche Weise/ mit anmutigen Farben/ den Einzug unsers Kriegs- und Siegsfürsten Christi Jesu in das Himmlische Jerusalem abmahlen/ worauf der vielgünstige Leser seine Gedanken richten wolle.

 

43 Es wurden dem überwinder zu Ehren auch allerhand schöne Seulen/ Ehrenpforten und Siegsbogen aufgerichtet/ derer noch heutiges Tages viel zu Rom verhanden/ namentlich deß Käisers Constantius unten am Berge Palatinus gegen dem Schauplatz über/ mit dieser Schrifft:

 

Vber dem Bogen

Imp. Cæs. Fl. Constantino Maximo P.F. Augusto. S.P.Q.R.

Qvod instinctv divinitatis, mentis magnitvdine, cvm exercitv svo tam de Tyranno, qvam de omnie ivs factione, vno tempore, ivstis rempvblicam vltvs est armis, arcvm trivmphis insignem dic avit.

 

Inner dem Bogen.

Liberatori urbis,

Fundatori quietis.

 

Deß Titi ebenmessig/ welcher ihm nach Eröberung und erbärmlicher Einäscherung der Stadt Jerusalem aufgesetzet worden mit diesen Buchstaben:

 

Imp. Tito Cæsari divi Vespasiani F. Principi suo S.P.Q.R.

Qvi præceptis patris consiliis qve et avspiciis gentem ivdæorvm domvit, et vrbem hierosolymam omnibvs ante se dvcibvs, regibvs gentibvs qve avt frvstra petit am avt omnino intent at am delevit a solo.

 

Auf den Seiten selbiges Bogens sind eingehauen gewesen der guldene Leuchter/ der güldene Tisch mit den Schaubroden und die Gesetztafeln/ wie sie die Römer im Siegseinzuge geführt. Die Gelehrten beschauen hiervon Villalpandum Tom. II. p. 587.

 

44 Ist auß obbelobten Sannazars 3 Buche von der Jungfergeburt.

 

45 Bilde dir ein der Frölichkeit Hertzbewegendes und Sinnenregendes Lächeln/ deroselben helleuchtende entzukkende Aeuglein/ welche über den keuschen Purpurwangen/ gleich zweyen fünkelnden Sternlein/auf der Wacht stehen/ üm dem Gemüte vorzutragen/was ihme dargebracht wird. So beschreibt der Griechische Poet Museus die Heros.

 

46 Der Latier:

 

Rara avis in terris nigroque simillima cygno.

 

47 Ist eine Beschreibung deß Friedens/ der noch güldener und schöner als der Vollemonde lachet/ Felder und Wälder/ Städte und Dörfer bereichert/ weil zu Friedenszeit die Saaten im vollem Wachsthum grünen/ die Städte jauchtzen/ die Kinder spielen/ ja alles gantz wolgemut und voller Freuden ist.

 

48 Ist ein schönes Gestirn/ heisset Cassiopea.

 

49 Oder nimmer untergehet/ Virgil. in Feldbüchern:

Arctos Oceani metuentes æquore tingi.

 

Prudentius im Lobgesange von der Erscheinung Christi:

Arctoa quamvis sidera

In se retortis motibus

Obire nolint.

 

50 Ist auß dem 47 Psalm/ welches wir mehrentheils behalten/ wie es unser seliger Opitz übersetzet/ weil sich die Reimart zur Freudenaufmahnung schikket.

 

51 Diese Gleichnisse sind genommen auß deß Vidæ 6. Buche von Christo:

Sic sociis ævo jam festus nauta biremem

Credit, inexpertosque docet varias maris oras,

Et brevia, & Syrtes, & navifragas Sirenas, etc.

 

52 Sind Jagtschiffe zimlicher Grösse/ darinnen ihr 25 rudern können/ sind gemeiniglich mit Schiffgerähte beladen/ und werden hinten vest angehangen/ gehen bißweilen in einem fliegenden Sturme weg.

 

53 Sind grosse Klippen unten und oben im Wasser/wenn ein Schiff an dieselbe geräht/ muß es grosse Gefahr wege Schiffbruchs erwarten.

 

54 Sind die Apostel/ zu welchen unser Erlöser sagt: Ihr seyd das Liecht der Welt/ Mat. 5. Die Vätter nennen sie Seulen der Kirchen und der Welt.

 

55 Ist ein schöner lustiger Berg/ Sommer und Winter grün/ hat seinen Namen von den Oelbäumen/ welche sich häuffig/ nebenst andern heilsamen und nützlichen Gewächsen/ darauf befinden. Warumb aber mein und dein Heiland von dem Oelberge auffahren wollen/ berichtet D. Gerh. in Harm. Evangel.

 

56 Es lag der Oelberg dem Tempel gegen über nach Aufgang der Sonnen/ welche ihm früh mit ihrem hervorbrechenden glintzernden Stralen gleichsam vergüldete/ auch bey der Nacht schimmert und flimmert er von dem Gegenschein der vielfältigen im Tempel gegenüber brennenden Lampen.

 

57 Weil er Früchte trug/ die sowol zur Artzney als Nahrung dienlich: Oele/ Feigen/ Datteln/ Baumwolle und dergleichen.

 

58 Der Dichter gibt hier vor/ als wenn unter den allerheiligsten Füssen unsers Erlösers allerhand anmutige vielfarbige Blumen weren hervorgeschossen. Sannazar im 2 Buche:

Quaque pedes movet, hac casiam terra alma ministrat,

Pubentesque rosas, nec jam mœstos hyacinthos

Narcissumque, crocumq; & quicquid purpureum ver

Spirat hians: – – Persius Satyr. 2.

– – Quicquid calcaverit hic, rosa fiat.

 

59 Ja er vertieffet sich so weit/ als wann dazumal am allererste were hervor gewachsen die frembde kostbare Blume Granadilla oder Passionsblume/ welche das schmertzliche Leiden unsers Heilandes/ mit männiglichs Verwundern/ vorstellet. Mit denen fünff Blutströpflein zeiget sie die fünff Wunden/ sie weiset die Staupseule/ die Nägel/ und die dornen Krone/ die Blätter ähnlichen der Spitze deß Spers/ die Zäserlein denen Banden und Strikken/ die Frucht dem liebreichen Bruderhertzen Jesu Christi.

 

60 Sind bunte und wandelbare Blumen/ so in der Zahl der Blätter/ so in den Farben/ dahero ihrer in die zweyhundert Arten gefunden werden/ besage deß berühmten Eichstädischen Blumengartens.

 

61 Diß ist die Blume/ welcher Pracht und Zierat unser Seligmacher der in aller Welt berühmten Hofhaltung/denen Goldgewirckten/ von helleuchtenden Edelgesteinen nach nur ersinlicher Kunst außgefertigten Königlichen Kleidern deß weisesten und reichesten Salomons weit vorzeucht. Die Poeten dichten/ sie were wegen ihrer Alabastermässigen Silberweissen Schneefarbe auß der Milch der Himmlischen Juno (die eine Königin der Götter/ ein Ehegemahl und Schwester Jupiters) hervorgesprossen. Gesnerus führet die Liljen redend also ein:

 

Dum puer Alcides divæ vagus ubera suxit

Junonis, dulci pressa sopore fuit.

Ambrosiumque alto lac destillavit Olympo,

In terras fusum, lilia nata sumus.

 

In dem ihr liebes Kind die Göttin Juno stillt/

Betreuget sie der Schlaf deß Todes Ebenbild.

Die süsse Himmelmilch wird auf das Feld gegossen/

Worauß wird alsobald wie Liljen außgeschossen.

 

62 Sehr lieblich klinget es bey uns Teutschen/ wenn sich in Dactylischen die Worte im Verse reimen/ wie der berühmte Cesius wol erinnert. Der Sinnreiche Schottel streichet diese sonderbare Art auch herauß/wann man den Thon eines Dinges mit einem zustimmenden Lautworte außredet. Dieses deß linden Westwindes rauschendes Blätterspiel drükken die Griechen/ welche unser Teutschen Sprache in der Lieblichkeit am nechsten kommen/ mit dem schönen Wörtlein pityrizein auß.

 

63 Macrobius meldet/ daß/ als Augustus den Antonium geschlagen/ und zu Rom seinen Siegseinzug gehalte/ habe ein Bürger einen Raben abgerichtet/ welcher den vorüberfahrenden Käiser vom Fenster also begrüsset: Ave Cæsar, Victor, Imperator: Sey gegrüsset Käiser/ Vberwinder/ Herrscher. Kein Zweifel ist/ es werden die Vogel den Triumfierenden Himmels-Fürsten zugeruffen haben: Ave Christe, Victor, Imperator Triumphator, Sey gegrüsset Christe/ Vberberwinder/ Herrscher/ Siegesfürste. Dahero wir dem Lateinischen Poeten nachgangen/ welcher die Himmelfahrt also beschreibet:

En præter solitum mira dulcedine lætæ

Inter se strepitant volucres: Juvat im bribus actis

Lodere sub cœlo vacuo stridentibus alis,

Et patulas mulcere suis concentibus auras,

Jam Regina avium cantu Philomela triumphat,

Zinzillat Progne læti pronuncia veris,

Glocitat extenso crepitatque ciconia rostro,

Ingeminat tireli, tireli, tiretirlire Alauda,

Et mitilans suaves exercet acredula cantus,

Dulce sonat circum Linaria, cantat acanthis.

Nec cessat tiziare arguto carmine pasler,

Omnes scandentis dum velificantur honori.

 

64 Vnser Poet:

Die Lerche schreit auch dir/ dir lieber Gott allein

Singt alle Welt/ dir/ dir/ dir wil ich dankbar seyn.

 

65 Eben dieser:

Die Frösche machen sich auch lustig an dem Bach

Vnd ihr Coax/ Coax gibt keinem Vogel nach.

 

66 Der Jesuit Sarbievius beschreibet sie folgends:

– – Lenta trahens veluti suspiria fleret,

Sorberet fractas garrula mox lacrymas.

Deînde sepulchrales singultit præfica lessus,

Mox velut ærata provocat arma manu.

 

Vnd unser Edler Spielender:

Die bald ein Todenlied in Ach und Wehmut singt/

Bald schlirffet Kehlenein ihr Seuftzen/ Ach und Klagen/

Bald wie Trommetenschal mit Macht und Pracht erklingt/

So pfleget ihr Gethön mit gleichem Ruf zu schlagen.

 

67 Von diesem Vogel hat ein schön Gedicht hinterlassen Lactantius Firmianus. Die Gelehrten schlagen auf Ulyssem Aldrovandum von Vogeln.

 

68 Plinius gedenket deß Gesanges dieses Vogels/ wie auch Lactantius:

Atque ubi sol pepulit fulgentis lumina portæ

Et primi emicuit luminis aura levis,

Incipit illa sacri modulamina fundere cantus

Et mira lucem voce ciere novam.

 

69 Es sehnt sich dieser Vogel nicht wieder heim in Indien/ sondern will im Jüdisehen Lande üm den Oelberg bleiben wegen seines Schöpfers und Jungfräwlichen Geburt.

 

70 Ist eine Landschafft in der neue Welt/ von Gold/Silber/ Edelgesteinen über alle Masse reich/ heisset so von dem Fluß Peru/ welcher mitten durchfleusset.

 

71 Ist eine edle nützliche Frucht in Indien/ welche wann sie reif/ wird sie so groß als ein Strausseney/wachsen immer zehen und zehen aneinander wie die Nüsse/ gibt eine jegliche ein zimliches Maaß voll gesundes/ klares/ süsses und kühles Wasser. Wenn diese Nüsse länger auf dem Baume stehen/ verhärtet sich dieses Wasser in einen Kern/ welcher den Geschmak einer süssen Haselnuß gewinnet/ wenn sie am allerreifesten/ essen sie sie mit Saltze/ haben einen lieblichen Geschmak wie Artischoken. Das außgepressete Wasser brauchen sie vielfältig/ wann es eine halbe Stunde an der Sonnen stehet/ wird ein scharfer Essig darauß/ auß diesem brennen die Einwohner eine Brandwein/ welcher einem Reinischen Brandweine nichts bevorgibt/ wird es noch einmal herübergezogen/ gibet es einen guten Wein/ welchen die Indianer wie Wasser trinken. Von dem Holtze deß Baumes machen sie Kleider und Schiffe/ von den Blättern Segel und Dekken. Schlage auf die Indianischen Schiffahrten und Panzirollum von neuerfundenen Dingen. Dahero die hochlöbliche Fruchtbringende Gesellschaft diese Frucht ihr zum Sinnbild erkieset mit dieser überschrifft: Alles zum Nutz.

 

Alles zum Nutz.

 

72 Wer ist wie Gott? Ein Name eines Ertzengels/ die Namen der Engel enden sich auf ein , weil sie Diener und Boten Gottes/ Dan. 10. Heb. 1.

 

73 Diese Meinung haben wir auß dem Geistreichen D. Stegmann geschöpfet/ Besihe sein Buch von der Erkäntnis Christi im Himmlischen Adler/ von und Gottes Stärke.

 

74 Feuer Engel/ von brennen/ Esa. 6. v. 2.

 

75 oder von , welches/ wie die gelehrten Jüden wollen/ herkommen soll vom und wie ein Knabe. Werden demnach die Engel Cherubim und Serafim genennet/ weil sie feuriger Natur seyn/und haben/ wenn sie Gottes Befehl an die Menschen abgeleget/ schöner Jünglinge Gestalt auf eine Zeitlang an sich genommen.

 

76 Sannazar:

 

Hic subitò magnum visi per inane volatus

Cœlestum, cursusque alacres, alacresque recursus:

Auditæque procul voces sonitusque rotarum.

Scilicet innocuis per sudum exercitus armis

Ibat ovans, divisæ acies, terna agmina ternis

Instructa ordinibus belli simulachra ciebant.

Victor Iô, bellator Iô, tu regna profunda,

Tu manes, Erebumque, potestatesque coërces

Aëreas, lethumque tuo sub numine torques.

 

77 Die Evangelisten melden/ daß als der liebe HERR den Jüngern seinen letzten Willen eröfnet/ habe der hertzfromme Menschenfreund seine heilige Hände aufgehoben/ sie gesegnet und Abschied genommen. Wie betrübt es damals hergangen/ was für Worte sie untereinander gewechselt/ ist leicht zu erachten. Die Jünger werden geweinet/ er wird sie getröstet/ zu tausend malen gehertzet und geküsset haben/ sagend: Nun gehabt euch wol/ gute Nacht/ gute Nacht/ im Himmel/ will es Gott/ sehen wir einander wieder.

 

78 Es ist die Himmelfahrt Christi nicht gewesen apanismos, eine Verschwindung/ nicht aorasia, er hat sich nicht unsichtbar gemacht/ sondern topikh metastasis eine räumliche/ waare/ sichtbare Auffahrt von dem Oelberge an/ biß in den Himmel der Seligen.

 

79 S. Bernhard drükket die Liebe der Jünger gegen ihrem Meister folgends auß: Quid putatis, Fratres, quantus dolor & timor irruperit Apostolica pectora, cùm Dominum viderunt à se tolli & attolli in aëra, non scalis adjutum, non sublevatum funibus; et si angelico concomitatum obsequio, non tamen fultum auxilio, sed gradientem in multitudine fortitudinis suæ? Dolor ergo nimius erat; quia videbant illum, propter quem omnia reliquerant, à suis sensibus & aspectibus tolli, ut non possent ablato sponso filii sponsi non lugere: timor verò, quia orphani relinquebantur in medio Judæorum, nondum confirmati virtute exalto. Was meinet ihr/ ihr Brüder/ was für Hertzeleid und Furcht der Apostel Hertzen muß durchschnitten haben/ in dem sich der HERR von sich selber aufgeschwungen/ die Lufft durchdrungen/ nicht durch Staffeln aufgestiegen/ nicht mit Seilen aufgezogen/ von denen Engeln zwar begleitet/ aber nicht getragen/ sondern als einen/ der einhergehet/ in seiner grossen Pracht? War derowegen der Schmertz üm so viel desto grösser/ weil der/ üm welches willen sie alles verlassen/ auß ihrem Gesicht genommen ward/es musten die Kinder im Abwesen deß Bräutigams weinen. Die Furcht war auch üm so viel desto grösser/ weil er sie als Wäisen unter den Jüden verließ/ da sie noch nicht angethan waren mit Krafft auß der Höhe.

 

80 Chrysost. von der Himmelfahrt: Quia longum spacium à terris tenebatur ad cœlum, & oculorum acie corpus ad illam altitudinem minimè poterat pervideri, & sicut avem, si altiora accedat, deficit aspectus alpicere, & noster oculus volatu vincitur celsiore: sic & illud corpus, quantò magis ferebatur ad summa, tantò oculos videntium alpectus imbecillitate magis incidebatur deficiente natura altiora conspicere, ideoque stabant Angeli iter cœleste monstrantes: Es ist eine trefliche Höher von der Erden biß hinauf gen Himmel/ also daß der Leib nicht mehr mit den Augen kunte gesehen werden/ und wie ein Vogel/je höher er sich schwinget/ je kleiner er scheinet/ und kömmet uns endlich gantz auß dem Gesichte: Also dieser Leib je höher er auffuhr/ je weniger er kunte geschauet werden/ darüm stunden die Engel da und zeugeten denen Jüngern die himmlische Strasse.

 

81 der Engel Anbringen zu den Aposteln haben wir in einen Gegenhall gesetzet.

 

82 Nemlich/ wie hier sichtbar/ getragen von einer Wolken/ begleitet von den Engeln/ mit einem Feldgeschrey/ mit der Stimme deß Ertzengels und mit der Posaunen GOTTES/ 1 Thes. 4. v. 16. mit viel tausend Heiligen Epist. Jud. am 14. v.

 

83 In diesen Gedanken stehen der fromme Mönch Ludovicus Granatensis und Dionysius, wie dieser Text deß 24 Psalms sonst außgeleget wird/ führet herrlich auß Sixtinus Amama in Antibarbaro Biblico.

 

84 Auß dem Esa. 63. Es gedenket der heilige Geist sonderlich Edom/ welches war das Land der Idumeer/und Bazra/ eine Haubtstadt der Moabiter/ diese beyde waren dem Volke Gottes über alle Massen aufsätzig und Spinnefeind/ ist demnach so viel geredt: Wer ist der/ der Blutroht auß der Feinde Lande kömt? Der so geschmükt ist in seinen Kleidern/ und einhertrit in seiner grossen Krafft?

 

85 Das ist es/ was der Ertzvatter Jacob von ihm geweissaget: Er wird sein Kleid in Wein waschen/ und seinen Mantel in Weinbeerblut. Gen. 49. Schön redet Tertullianus über diese Wort: Christus hat sein Kleid im Weine/ das ist/ sein Fleisch im Blute gewaschen/vornemlich damals/ da er ist Blutrünstig gegeisselt worde/ damals hat er auch seine Kleider/ was Esaias längst zuvorgesehen/ das ist/ seinen Leib in der Presse roht gemacht/ denn er hat alleine die Kelter getretten/ da er nemlich an die Staupsäule angebunden und gegeisselt worden/ es schien zwar/ als wenn er mit Wunden gekeltert würde/ aber er hat die Teufel/ den Tod/ die Welt/ und alle Sünden wie Weinbeer gekeltert.

 

86 So bald als der Herr nun eingezogen/ werden die Cherubinnen und Serafinnen/ die Thronen und Gewaltigen/ die Herrschafften und Fürstenthümer ihre holdselige Lieder auß der Tiefe in die Höhe geschwungen/auß der Höhe in die Tiefe gebracht/ und in der Mitten ümgeführet/ gegeneinander gesungen/ durcheinander auf tausenderley Art die Gesänge abgewechselt/ mit den Flügeln gemessen/ das grosse Heilig wiederholet/gegen den Siegsfürsten mit Verwunderung innegehalten/ doch alsbald mit Ehrerbietung wieder zusammengefallen/ und die schönsten Psalmen auf viel hundert Chöre musicirt haben. Damasc. Sonsten ist diese Verfart uns von dem üm die Teutsche Sprache wolverdienten Schottel an die Hand gegeben worden

 

87 Sind die vier und zwanzig Eltisten auß der Offenbar. Johan. 4. v. 10. das Lied ist auß gedachter Offenb. 12. v. 10. Mat 21. v. 9. Luc. 2.

 

88 Ps. 110. v. 1.

 

89 Der in seiner Krippen lag als ein Kindlein ungewieget/

Vnd sich in der Sterblichkeit als ein frommes Lam geschmieget/

Ist am heilgen Osterfest als ein Löwe hergezogen/

Vnd heut in das Sternendach als ein Adler aufgeflogen.

 

90 Bey dieser Gelegenheit können wir nit ümgehen/der Jugend zum besten/ dieses anhero zu setzen. Es ist zu merken/ daß bey uns Teutschen eine Art der Verdoppelung ist auß dem Nennworte (Nom.) und Zeitnennworte (Verbal.) als wenn wir den Wind nennen einen Wolkentreiber/ Felsenstürmer/ Meeraufreitzer/den Lentz den Frostbezwinger/ Blumenbringer/ und dergleichen. Hiebey ist wol in Acht zu nemen/ daß das Zeitnennwort (oder Verbal.) allezeit müsse nachgesetzet werden/ denn es unsere Sprache durchauß nicht anderst leiden will/ weil niemand sagt ein Stürmerhauß/ ein Hasserfried/ und wird nicht leicht einiges Wort/ das diesen entgegengesetzet werden könte/gefunden werden/ außgenomme ein Störenfried/ welches doch allein die gemeine Regel nicht ümstossen kan/ und fast nur bey dem Pöbel im Brauche ist/ da man auch wol sagt Bruder mein/ welches doch nimmer so viel schaffen können/ daß man auch sagte/Hauß mein/ Weib mein. Man lese hiervon weiter den Weltberufnen August Buchner im VI. Haubtstükke seiner Teutschen Verskunst/ wie auch den Suchenden in der VI. Lobrede der uhralten Teutschen Haubtsprache. 

 

91 Als der kleine David den grossen Filister erlegt/ ist ihm klein und groß entgegengelauffen/ die Weiber sind auß allen Städten Israel ihm entgegengangen/haben den Reihen geführet/ getantzet und gesprungen/und dem Siegsfürsten zu Ehren dieses Triumfliedlein gesungen: Saul hat 1000 geschlagen/ aber David 10000. 1. Sam. 18. v. 7. Wir/ weil wir hören/ daß der Sohn David/ Christus Jesus/ Tod und Teufel überwunden/ den ihnen abgenommenen Raub und erlangete Siegszeichen mit sich in den Himmel eingeführet/ist ja vielmehr billich/ daß wir darüber jauchtzen/ frolokken/ singen und sagen: König David 1000 legt/Christus 10000 schlägt.

 

92 Ob zwar nicht unwissend/ daß dieses und dergleiche Wörter in den Grundsprachen mit einem oder p geschrieben werden/ weil wir aber dieses Buchstabes mangeln/ als kan solcher am füglichsten durchs F. außgedrükt werden/ denen zum besten/ die anderer Sprachen nicht kündig. Zeiler in der Vorrede deß drittenhunderts seiner Sendschreiben.

 

93 das Schilf- oder Vinsenmeer. Die Griechen nennen es talassan Erytran oder Erytraian/ und die Lateiner Mare Rubrum, das rohte Meer/ denn Roht hier kein gemeines, sondern ein eigenes Nennwort ist. Hat seinen Namen nicht vom rohten Wasser/vielweniger vom rohten Sande/ den es führen soll/sondern vom Erythro/ welcher Esau gewesen/ und Edom/ das ist/ roht genennet worden/ weil er üm das rohte Linsengerichte die Erstegeburt verwechselt/ im 1. Buch Mos. am 25. v. 30. / Esau heisset er/ weil er nicht wie ein zartes Kind/ sondern rauch und volkommen wie ein erwachsener Mensch zur Welt kommen/ v. 25. Wie nun das Mittelmeer/ welches die Filister nicht lange auch den wenigsten Theil davon beherrschet/ das Filistermeer genennet worden/ 2. B. Mos. 23. v. 31. Also ist dieses Meer von dem mächtigsten Fürsten Edom/ und dessen Nachkommen/ welche dieses Meer lange Zeit alleine besessen/ benamet worden. Diese Streitsache entscheidet das 1. Buch der Könige am 9. c. p.26. Vnd Salomon machte Schiffe zu Ezeon Geber/ die bey/ Eloth liegt am Vfer deß Schilfmeers im Lande der Edomiter. Ist ist also das rohte Meer so viel als Edoms oder Esaus Meer Sixtinus Amàma in Antibarb. Biblico Pasor in Nomin Propriis.

 

94 Heisset so viel als lobet Gott den Herrn/-aineite ton kyrion von oder er hat gelobet/ ist der wesentliche Name Gottes.

 

Diese Handlung ist ebenmässig mit einer wolklingenden Musik geendet worden.

 

Auszgiessung Gottes desz heiligen Geistes

(Trocheische.)

 

Komm Nordwind komm/1 du Sud steh auf/

Nim durch den Garten deinen Lauf/

Laß seine Wurtzeln wol durchnässen/

Der angeneme Himmelswest

Sich in der Hitze hören läst/

Wir wollen seiner nicht vergessen.

 

(Neue Trocheische Männlicher Art.)

 

Als der rohten Sonnen Wagen durchgebrochen durch die Nacht/

Vnd der grosse Tag der Pfingsten2 war der lieben Schaar gebracht/

Lässet sich mit Sausen hören eines grossen Sturmes Brauß/

Salem zittert/ es erschüttert üm und an der Jünger Hauß/

Das bekante Zimmer gläntzet/ Flammen blitzen/ Feuer hitzt/

Feuer wärmet ihre Hertzen/ Feuer auf der Zungen sitzt/3

Petrus/ dem die lose Magd4 zum Verbrechen hat bethört/

Von dem Himmel angefrischet5 in sehr frembden Sprachen lehrt.

Der den Meister hat verläugnet/ der mehr als verzagte Held/

Pralet/ als wenn er gewesen6 in der gantzen weiten Welt/

Salem7 hört bestürtzet reden aller Länder Sprachen hier/

Mein? was sagen diese Fischer/ lieber steht! was hören wir/

Was für grosse Gottesthaten kommen doch für unser Ohr/

Die der Parther wol verstehet8 und der schwartzgebrante Mohr/9

Die wir durstig trinken müssen der Hirkaner blaues Meer/10

Vnd die wir zum Feste kommen von dem lauen Tigris Heer/11

Die wir Libien12 bewohnen/ bauen den erhitzten Sand/

Die Cyrene13 hat geschikket das berümte Pferdeland.

 

Dieses Werk verwirt die Völker/ nimmet ihre Hertzen ein/

Viel sind/ die es gar verlachen/ legen es auf guten Wein/14

Diese haben sich bezechet/15 sagen sie/ im süssen Must/

Darüm schwatzen sie so kühne/ darüm sind sie bey der Lust.

Der auß nichts die Welt geschaffen und auß Wasser machet Wein/

Sendet diese Himmelsgaben/ netzet Mund und Hertzen ein

 

Wilkommen süsser West/16 hol Athem auß dem Grunde/

Blaß unser Schiflein an mit voller Brust und Munde/

O günstiger Nordwest/ wir ankern/ stehe auf/

Blaß hurtig/ wie du thust/ daß deine Beute lauf/

In alle Länder hin/ wir reisen mit Verlangen/

Der guten Hofnung Häubt bald frölich zu empfangen/

Eilt/ stekt die Flaggen auf/17 lauft eilends an den Port/

Man zeucht die Segel auf/ die Schiffe gehen fort.

 

Komm süsse Regenbach/18 wir haben durst geklaget/

Es hat uns dürre Zeit und unser Hertz geplaget/

Ach treufle fort für fort du reiches Himmelnaß/

Ach netze Seel und Leib/ ach netze Laub und Graß/

Vorauß zur letzten Stund/19 wann dieses schwache Leben

Nun auf der Zunge steht/ und gute Nacht will geben/

Der Vatter läst das Kind/ das Kind den Vatter stehn/

Wir liegen/ röcheln nur/ kein Mensch will zu uns gehn/

Verstand und Sinn ist hin/ der Tod stöst nach dem Hertzen/

Wo suchet man nun Raht in solcher Angst und Schmertzen?

Bey dir Gott heilger Geist! Du/ O du waarer Gott!

Nim dich der Kranken an/ hilff uns in Sterbensnoht.

Fußnoten

 

Sichtbare Außgiessung Gottes deß heiligen Geistes.

 

1 Hier fordert unser Himmlischer Seelenbräutigam zweene gantz widerwertige Winde auf/ denn der Nordwind/ so von Mitternacht herwehet/ rauh und kalt ist; Der Sudwind aber/ so von Mittag herbläset/ist ein warmer Regenwind und den Blumen schädlich: Hiermit wolte der traute Heiland anzeigen/ daß es über seinen lieblichen Kirchengarten und dessen schönen Gewächsen und Blumen viel Wetter geben würde/ ja darinnen offt gantz widerwertig daher gehen/ nach Außsage unsers in allen Wissenschafften tiefgelehrten und dahero unvergleichlichen Dilherrns an dem 106 Blate der Andachten über das Königliche Brautlied Salomonis.

 

2 penthkosth, die Jüden feireten ihre Pfingsten zur Wiedergedächtnis der mit Gottes Finger geschriebenen und Most übergebenen Gesetztafeln: Wir aber im Neuen Testament/ weil der heilige Geist über die Mundbote und alle Gläubigen Gottes außgegossen worden. Vnsere haben ihren Namen vom 50. Tage nach der Auferstehung Jesu Christi/ jener nach Außführung der Kinder Israel auß Egypten.

 

3 Die Mahler bilden die Mundboten Gottes ab/ als wenn feurige Flämlein über ihren Häubtern gelodert/welches in H. Schrifft keinen Grund hat. Der Sprachkündige Schindler in seinem Hebreischen Wörterbuche bey dem Stamme , von welchem wächset eine Zunge/ erkläret den Griechischen Text also: Man sahe an ihnen unterschiedene oder zertheilete Flämlein/ die wie die Zungen zugespitzet waren.

 

4 Ist die Thürhüterin/ ob sie gleich der Syrer eine Jungfer nennet/ so ist es doch nur eine schlechte Magd/ die nach Landesart auf die Thür bestellet gewesen. Wie aber diese Magd Petrum erkennet/ sind vielerley Meinungen/ einmal ist gewiß/ daß Petrus/als sie ihn das erste mal gefraget/ und er mit der Sprache nicht recht herauß gewolt/ auf die andere Zurede den Herrn schändlich verlaugnet. Sic ergo, sagt S. Augustin. ad unius auræ levissimæ impulsum, columna firmissima tota contremuit: Es hat sich durch ein schlechtes anwehendes Lüfftlein die vestgegründete Seule gantz erschüttert.

 

5 Wie das Wasser/ sagt Granatensis/ das von Natur schwer ist/ und unter sich steiget/ wenn es zum Feuer gesetzet und siedend wird/ vergisset es seiner Natur/steiget über sich, kan nicht in dem Geschirr behalten werden/ sondern wallet und strudelt herauß: Also die Mundboten Gottes/ von dem Himmelsfeuer entzündet/ können sich nicht länger halten/ sondern brechen herauß in das Lob und freie Bekäntnis GOTTES.

 

6 Weil er/ ob er sich wol nicht weit verwandert/ jetzt in allen Sprachen/ die unter der Sonnen mögen gefunden werden/ die grossen Thaten Gottes lehret. Ja es ermannen sich die beide Fischer Petrus und Johannes vor Hannas und Caifas/ den Christum/ den diese unlängsten zum Tode verdammet/ standhafftig zu bekennen/ in Apostolisch. Geschichten am 3. vers. 8. 9. 10. 11.

 

7 Die H. Stadt Jerusalem ist anfänglich Salem genennet worden/ im 1. Buch Mos. 14. v. 18 - Melchisedech/ der König von Salem/ welcher sie auch erbauet. Josefus im 1. Buch von Jüdischen Geschichten am 20. Cap. Nachmaln ist sie von den Jebusitern erweitert/ bevestiget und Jerusalem genennet worden/ nicht/ wie etliche wähnen/daß es zu Teutsch eine Friedenburg oder Friedestadt heissen solte/ in Ansehen/ daß die Abgöttischen Jebusiter an diesen Frieden niemaln gedacht/ sondern von und das ist/ Fürchtet Salem/ denen/ die sich wider diese Stadt empörete/ eine Furcht einzujagen. Josua kunte sie nicht einnemen. David/ als der sie belagert/ wurde schimpflich gnug von ihnen angelassen/er solte nur mit seinen armen Leuten zu Hause bleiben/ die Blinden und Lahmen/ die in der Stadt weren/würden ihn abtreiben/ 2. Sam. 5. v. 6.

 

8 Sind Völker in Persien/ derer Haubtstadt heisset Hecatompylos, weil sie hundert Thore hat.

 

9 Ist/ was der Lateinische Poet saget: Sole perustus Arabs. Es sind aber unterschiedliche Arten der Mohren/ darvon können die Landerfahrnen zu Rahte gezogen werden.

 

10 Hirkania ist eine fruchtbare und ebene Landschaft in Asien/ gegen Morgen stösset an sie das Hirkaner oder Caspische Meer. Besihe D. Flemming in der Persischen Reise.

 

11 Tigris ist ein treflicher Fluß/ heist von der Geschwindigkeit also (denn Tigris ist bey den Meden ein Pfeil) er entspringet in Armenien auß einem klaren und hellen Brunnen/ rinnet anfänglich stille/ gehet durch den See Arethusa/ derer beiden Fische sich doch niemaln vermengen/ die so in de See/ treten nicht in den Fluß/ noch die in dem Flusse/ in den See/so bald er an den Taurus kömt/ fält er in eine Klufft/auf der andern Seite steiget er mit Vngestüm wieder herauß/ darnach geht er 25 Meilen unter der Erden in verborgenen Gängen/ so bald er wieder gesehen wird/giessen sich viel Flüsse in ihn auß/ er unterscheidet Syrie und Mesopotamie/ der Frat und Hydaspes fliessen auch in ihn/ mit diesen geusset er sich mit zweyen gewaltigen Strömen in das rohte Meer: Cluverius.

 

12 Es sind zweyerley Libyen/ das innere und eusere Libyen. Im inneren Libyen wohnen Völker/ welchen kein Gifft schadet/ das eusere Libyen stösset an Morenland/ da die Leute vor grosser Hitze in den Höle wohne. In derer Haubtstadt Garamant ist der Brunnen Dubris/ der deß Tages zehenmal eiskalt/ und deß Nachts zehenmal fiedendheiß wird.

 

13 Ist eine auß den fünf Städten Libyens/ von Pferden berühmt. Auß dieser Stadt ist bürtig gewesen Simon/der dem Herrn Christus das Zwergholtz deß Creutzes nachgetrage. Es hat diese Stadt eine eigene Schule zu Jerusalem gehabt/ in Apost. Gesch. am 6. vers. 9. Warüm aber Gott der H. Geist am Pfingstfeste/ da allerley Volk/ das unter dem Himmel ist/ zu Jerusalem war/ außgegossen worden/ ist dieses die Vrsache/daß/ wie er im Osterfeste gelidten und gestorben/ also daß die gantze Welt diesen Christum sehen am Creutze hangen: Also muste nun auch die Lehre dieses Christus die gantze Welt hören/ und mit diesen Völkern außgehen in alle Lande/ und lauffen biß an der Welt Ende.

 

14 Freilich wol kunte ein jeder Apostel mit Elihu sagen: Ich bin der Rede so voll/ daß mich der Athem in meinem Bauch ängstet/ Sihe/ mein Bauch ist wie der Most/ der zugestopffet ist/ der die neuen Fasse zerreisset/ Hiob. 32. vers. 18. 19. Granatensis.

 

15 Freilich waren sie trunken vom Himmel/ der Herr hat ihnen volleingeschenket/ Ps. 23. daher vergassen sie ihres Leides/ was sie bißher verschwiegen/ das breitete sie jetzo auß/ sie waren frölich und getrost/die vor einfältigen Laien vberteuben jetzt die scharfsinnigsten Redner und aufgeblasenen Fariseer.

 

16 Es war nunmehr an dem/ daß das Schifflein Christi ablauffen/ und mit der Lehre deß H. Evangelii in die weite Welt hinschiffen solte/ darüm war hierzu ein starker Wind von nöhten. Diß liebe Kirchenschiff hatte bißanhero geankert und auf guten Wind gewartet/ nun hebet er an zu blasen/ und zwar zimlich stark/alsbald hört man den Klang der Trommeten/ das Geschrey der Boßknechte/ die Anker werden aufgezogen/der Mastbaum aufgerichtet/ die Segel außgespannet/der Schiffmann stösset ab/ das Schiff laufft auß dem Port/ getriebe von dem Geist deß Herrn/ begleitet von den Engeln/ und sol in denen seligen Inseln deß Himmels anländen. Stegmann im Schwanen gesange.

 

17 Flaggen sind allerhand bunte Fähnlein/ welche theils zum Zieraht/ theils die Schiffe dabey zu erkennen aufgestekket werden. Flemming über die Salven vor Astrachan:

Der Spiele lauter Lerm/ der Flaggen rohtes Blut/

Der Haken tunkler Blitz/ der Stükken trübe Glut/

Das macht euch keine Furcht. – – – –

 

18 Es wird der H. Geist und die Lehre deß H. Evangelii/ die er mitgebracht/ mit einem fruchtbaren kühlen Abendregen verglichen/ Ps. 68. v. 10. Esa. am 55. v. 1. Vida im Lobgesange deß H. Geistes:

Tu matutinus, tu vespertinus, & imber

Aureus ille venis cœlo, sitientia corda

Nostra rigans, lætisque feracia frugibus exples.

 

19 Wenn nun keine Hertzstärckung/ kein Lebenswasser/ kein Trinkgold mehr fruchten will/ da muß Gott der H. Geist das Beste thu. Wenn uns Vatter/ Mutter/Bluts- und andere Freunde verlassen/ wenn die Augen brechen/ die Zunge stehet/ die Lippen verblassen/ die Lunge rasselt/ das Hertze pochet/ Hand und Fuß erstorben sind/ da flösset uns Gott der H. Geist die kräftigsten Labsprüche ein/ die da in der letzten Todesstunde Zeugnis geben unserm Geist/ daß wir Gottes Kinder sind. D. Förster im Festschreinlein.

 

 

Schluß

An die Hochheilige Dreyeinigkeit

(Neue Dactylische.)

 

Dreyeinigkeit1 löblich/ lieblich gepreist/

GOTT Vatter/ Messias2/ heiliger Geist/

Es haben das dreymal Heilig3 gesungen/

Noch eh wir geschaffen4/ die Englischen Zungen/

GOTT Vatter/ Messias/ heiliger Geist/

Dreyeinigkeit löblich/ lieblich gepreist/

Ein einiger Gott/ ein einiges Wesen/

Dreyeinigkeit wird außdrüklich gelesen5/

Der Vatter erschaffet6/ Christus erlöst/

Die Himmlische Flamme heilget und tröst.

Wir lehren euch Drey mit vestem Vertrauen/

Der Vatter7/ der läst in Stimmen sich schauen/

Messias der steht im kühlen Jordan/

Der heilige Geist nimt Täubleinsart an.

Wir singen deß Tages8 dreymal euch Lieder/

So bald wir aufstehn/ und legen uns nieder/

Wir loben euch auch zu Mitten der Nacht/

Wenn jemand auf seinem Lager erwacht.

Wir bringen euch drey Geschenke9/ drey Gaben/

Die Seele/ das Leben/ was wir nur haben.

Dreynigkeit lieblich/ löblich gepreist/

Gott Vatter/ Messias/ heiliger Geist.

Wir leben und sterben all auf euch Dreyen/

Ihr werdet uns vnsrer Bitte gezweyen/

Vnd raffen auß der gantznichtigen Welt/

Versetzen in euer Himmlisches Zelt.

Fußnoten

 

Weil heilige Zeit gleiches Beginnen erfordert/ und hiesiger Lobgesang am Fest der heiligen Dreyeinigkeit abgehandelt worden/ als haben wir diese Seufzer an dieselbe abgehen lassen.

 

1 Das Wort Dreyfaltigkeit beliebet etzlichen Gottsgelehrten nicht/ weil es mehr eine Dreyheit als Dreyeinigkeit außdrükket.

 

2 Ist so viel als Christus/ ein Gesalbter/ von , es wird aber durch diesen Namen sein dreyfaches Ambt angedeutet.

 

3 Esai. 6. v. 3. singen die Serafim mit verdekten Antlitz und Füssen: Heilig/Heilig/ Heilig ist der HERR Zebaoth. R. Simeon Benlohai legt diesen Lobgesang also auß: Heilig ist Gott der Vatter/ Heilig ist Gott der Sohn/ Heilig ist Gott der heilige Geist. Niceforus meldet: Daß zu Zeiten deß Käisers Theodosu und Procli deß Ertzbischoffs ein schreklich Erdbeben zu Constantinopel entstanden/ daß die gantze Gemeine hinauß auffs Feld gelauffen/ da sey ein Knabe in die Luft entzükket worden/ und habe gehöret/ wie die Engel das dreymal Heilig gesungen/ und als er sich wieder heruntergelassen/ habe er befohlen/ man solte es in die Litaney setzen/ darauf er die Welt gesegnet/und das Erdbeben aufgehöret.

 

4 Das ist es/ was Gott zu Hiob saget: Wo warest du/da mich die Morgensterne miteinander lobeten/ und jauchzeten alle Kinder Gottes? Hiob. am 38. v. 7.

 

5 Daß drey Personen in dem einigen Göttlichen Wesen/ bezeugen im Alten Testament helle klare Sprüche/ im Newen herrliche Erscheinungen. Matth. 17. schreiet der Vatter (die erste Person) vom Himmel/ der Sohn (die andere Person) wird verkläret/ daß sein Angesicht leuchtet wie die Sonne/ der H. Geist (die dritte Person) lässet sich herab in einer liechten Wolken.)

 

6 Opera Trinitatis ad extra sunt indivisa: Das ist/die Werk der Dreyeinigkeit/ die die Menschen betrifft/sind gemein. Die Schöpfung zwar wird dem Vatter zugeschrieben/ hiervon aber sind nicht außgeschlossen der Sohn und der H. Geist/ denn der Himmel ist durch das Wort deß Herrn gemacht/ Psal. 33. v. 6. Joh. 1. v. 3. der H. Geist schwebet auf den Wassern/ das ist/ er hat allen Creaturen/ die wie ein Haufen unbebrüteter Eyer dalagen/durch seine lebhaffte Wärme das Leben gegeben/ im Buch der Schöpffung am 1. v. 2. Also erlöset zwar der Sohn Gottes das Menschliche Geschlecht/ aber der Vatter sendet den Sohn gebohren von einem Weibe/ Gal. 4. v. 4. Der wird auß Vberschattung deß H. Geistes empfangen/ Luc. 1. v. 31. Der Vatter sendet den heiligen Geist/ im Namen deß Sohns/ in die Hertzen der Gläubigen/ durch welchen sie geheiliget werden.

 

7 Keine hellere Erscheinung der Dreyeinigkeit ist in der gantzen heiligen Schrifft/ als die bey der Taufe Christi/ dahero die H. Vätter die Ketzer Sprichwortsweise angeredet: Gehe hinauß an den Jordan/ da wirst du es sehen. S. Augustin. über Johannem: Apparuit manifestissima Trinitas, Pater in voce, Filius in homine, Spiritus Sanctus in colum ba. Ist eben/ was der Poet saget:

 

Voce Pater, Natus flumine, Flamen ave.

 

8 Wie König David im 63 Psalm v. I.7. Vnd der Lobgesang:

Te mane laudum carmine,

Te deprecemur vespere etc.

 

9 Nemlich was du uns gegeben an zeitlichen Gütern/das Leben/ ja die Seele/ diß alles überliefern wir dir wieder/ mehr haben wir nicht/ üm dich hochheilige Dreyeinigkeit schlagen wir dieses Zeitliche in die Schantze/ das Leben/ das du uns gegeben/ magstu wieder abfordern nach deinem gnädigen Willen und Wolgefallen/ die Seele zu dir nemen in deine Hände/da sie keine Qual rühren wird im Büchlein der Weißheit am 3. v. 1.

 

Folgends ist der Hochheiligen vielgeliebt- und gelobten Dreyeinigkeit auf allerhand Seitenspielen mit einem Lobgesange hertzlich gedanket worden.

 

 

Teutschliebender Leser

Wer weiß nicht/ daß wir so Gelehrten so Vngelehrten schreiben? Beyden aber daß wir mögen verstanden werden: Massen unser Wissen nichtig ist/ wenn wir einem andern nicht mittheilen/ was wir wissen. In Ansehen dessen haben wir/ denen Vnbelesenen zu gut/folgende Stellen erläutern wollen: Vor Hochverständige sind weder die Verse/ vielweniger die Anmerkunge/ gemeinet/ derer Schriften wir lieber lesen/ denn wir die unsern von jhnen wollen gelesen wissen. In dergleichen Art entschuldigen uns Heinsius/ Grotius/Opitz/ Buchner/ Schottel und andere; wiewol wir diesen Nebel mit jener Sonnen im minsten nicht zu vergleichen/ gewillet: Sondern nur darüm/ weil uns niemand besser verstehet/ wo wir hin zielen/ als wir selbsten. Was die neuübliche Schreibekunst betrifft/bitten wir/ man wolle uns hierinnen unverhörter Sache nicht beurtheilen. Die Verdoppelung der mittlautenden Buchstaben kk muß in allwege behalten werden/weil c kein Teutscher/ sondern Lateinischer Buchstabe/ wird auch in den andern Haubtsprachen nicht gefunden noch angenommen. Oelinger hat ihn nebenst dem q auß dem Teutschen Abc gantz außgemustert. Die Holländer/ in Vbersetzung der güldenen Sprachthür deß Komenius in das Niderländische/ habe das ck auch verworfen. Der Vnterschied zwischen einem offenen und geschlossenen u/ v/ U/ V/ einem langen und kurtzen j i / J I/ haben ja so wol die Lateiner als wir vor nohtwendig gehalten. Die eigene Namen/ die wir auß andern Zungen entlehnen/ und derer nicht entbehren können/ müssen mit Teutschen und nicht fremmten Buchstaben geschrieben werden: Es ist aber das Ph kein Teutscher Buchstabe. Nun fragen wir/ ob auch im Teutschen das p mit dem Ph besser als Faußgedrukket werden könte? Wie dann auch die Lateiner und Itäliäner das Ph in F verwandelt. Zu dem wundert uns/ was die Teutsche Sprache muß verschuldet habe/ daß man sie will über die Griechische und Lateinische Leiste schlage/ da sie doch an Güte und Alterthum diesen beyden nichts bevorgibt. Denn diese/ nach Verwirrung der Sprachen/ der Ascenas/(dessen Vatter Gomer und Großvatter Jafet gewesen) mit sich vom Babel gebracht/ dieselbe in die Länder Europens durch seine Nachkommen außgebrettet/ wie solches der fürtrefliche Schottel in der dritten Lobrede der Teutschen uhralten Haubtsprache herrlich außgeführet. Doch wollen wir diese Meinungen niemand auffgedrungen haben/ sind vielmehr diß willigen Anerbietens/ uns eines jeden Mehrverständigens Belernung in dieser Sache zu untergeben. Gott mit uns.

 

Lobgedichte

 

1.

Als Euridice durchspatzierte die Auen/

Wo da treuffelet das früperlene Tauen/

Wo das Wässerlein durch den Kieselsand dringt/

Wo das Vogellied mit dem Wiederhall singt/

und frölich erklingt.

Wo der ruchbare Dornstrauch Röselein hekket/

lagen gifftige Schlangen heimlich verstekket:

daß Euridice von der einen verletzt/

als sie Sorgefrey sich mit Blumen ergetzt/

und niedergesetzt.

Durch den Schlangenbiß ward sie blötzlich entzükket/

von den Lebenden zu den Todten gerükket:

Da dann Orfeus solche Lieder erdacht/

die sie wiederüm/ auß dem Höllischen Schacht/

zum Leben gebracht.

Solches achte man nicht für Fabelgedichte/

Es erhellet hier in verblümter Geschichte.

Wird nicht unsere schöne Sprache verödt/

und von jetziger Zeiten gifftiger Red

auch heimlich getödt?

Sie vernimmet nun auf den finsteren Wegen

ihren Liebesfreund/ der ihr eilet entgegen.

Sehet/ Orfeus macht das Tunkle zu nicht/

führt sie wiederüm an das liebliche Liecht/

durch dieses Gedicht.

Er hat Himmel und Erden künstlich besungen/

vieler neidischen Geister Zungen bezwungen/

Er hat unserer Sprache prächtige Macht

nun gerettet/ und auß der tunkelen Nacht

hier wieder gebracht.

Nunmehr finden sich zam und schüchtere Thiere/

Wälder-Felder-Gesteud- und Thäler-Geziere/

Fische schnaltzen hier/ Vögel schweben hierob/

und bezeugen die nie vergleichliche Prob/

mit stetigem Lob!

 

Zu freundlicher Bezeugung setzet dieses

Georg Philip Harsdörfer.

 

2.

 

1.

Brimmer Tod du liegst gebunden/

Teufels Krafft ist überwunden/

Höllen-Macht und Höllen-Qwaal/

Vns entnommen allzumal.

 

2.

Christus ist hindurch gedrungen/

Er/ der Held/ dem es gelungen/

Höllen-Stürmer/ Todes-Tod/

Siegs-Herr über alle Noht.

 

3.

Er/ mit Siegspracht aufgefahren/

Er/ ümringt mit Himmelsschaaren/

Hat den Tod zu Todt gemacht/

Dafür Heil und Leben bracht.

 

4.

Lasst uns singen/ lasst uns klimmen/

Hellen Jubelthon anstimmen/

Vnsren Siegesfürsten sehn/

Loben/ preisen/ danken/ flehn.

 

5.

Hebt/ Herr CLAJUS/ an zu singen/

Last die Säiten artlich klingen/

Langt wolmögend hie herfür

Teutscher Sprache volle Zier.

 

6.

Fromme Hertzen/ lieben wieder

Euch und eure schöne Lieder:

Die Gelehrten widerum

Schenken euch auch Lob und Ruhm.

 

Wolffenbüttel den 8. Heumonats im Jahr. 1644.

 

Zu Glükwünschender Ehrbezeugung übersendet dieses

Justus Georgius Schottelius.

 

3.

 

Wann Herr Clajus/ was im Himmel und in der Höllen

mit dem grossen Vberwinder deß Satans sich begab/

weiß für Augen uns so mahlerisch hinzustellen/

und was jedes da verrichtet und außgeredet hab:

Scheint er einer von den Männeren seyn gewesen/

die/ als dieser Siegsfürst sichtbarlich zu dem Himmel fuhr/

gleich als auß eim Buch den Jüngeren solten lesen

mancher nachmals auf sie kommenden Sachen Spur.

Wir beloben seiner dapferen Sinnen Wachen/

und nach neuer Art gebundenen Reden reiche Zier/

womit er es mehr als meisterlich können machen/

daß es alles/ ob es heute geschehe/ stehet hier.

 

Joh. Vogel.

 

4.

 

Versetzet/ Hinaan/ süse Clio.

 

Herr CLAJUS/ als ihr jüngst liesst Eure CLIO singen

sehr zierlich/ nach der Kunst/ von schönen Himmelsdingen:

musst/ ob der Lieblichkeit/ sich wundern also gar

auch der gelehrte Hauf/ nicht nur die Pefelschaar.

HINAN in diesem Paß; setzt/ SVSECLIO/ fort:

Zeugt/ was die Teutsche Zung vermög/ an eurem Ort.

Wird euer kluger Fleiß belobet nicht von allen/

Denkt: hat doch niemands je dem Momus wvlgefallen.

 

M.C.B.

 

5.

 

Die muhtigen Geister/ die recht jhr eigen sind/

Können nie gehalten bleiben/

Sie streben und machen selbst jhnen guten Wind/

Ihre Segel fortzutreiben/

Die würblichen Wellen/ das Wetter-macht-gestürme/

Die grüftigen Klippen/ das wilde Meer-gewürme/

Vnd alles/ was sich widersetzt/

Vnd alles/ was vns sonst verletzt/

Kan den Lauff nicht hemmen/

Noch die Fahrten dämmen.

Daß hurtige Wesen/ das vnser Clajus treibt/

Gehet so ohn alles Wanken/

Die trefflichen Arten und Werke/ die er schreibt/

Vberlauffen alle Schranken/

Die würtliche Faust/ die Fertigkeit der Zungen/

Die wakkern Geberden/ nach Redners-brauch gezwungen/

Vnd alles/ was er klüglich dicht/

Vnd alles/ was er künstlich spricht/

Giebet Sprachen-lehre

Vnd vns Teutschen Ehre.

Er hat es errungen/ den ersten Preiß erlangt/

Teutschland wird nun Redner haben;

Was hilfft es euch frembden/ das jhr mit Wörtern rangt?

Vnsre Sprach hat beßre Gaben/

Ihr schwätzigen Römer/ jhr wolberedten Griechen/

Ihr glatten Frantzosen nun mögt jhr euch verkriechen/

Vnd die jhr hönisch uns verlacht/

Vnd die jhr vns gering geacht/

Ihr werdet nun gestehen/

Daß wir euch gleiche gehen.

Du Krone der Städte/ der Edlen Franken Pracht/

Nürnberg du wirst hier genennet/

Befördre diß Wesen/ das dir schon Ruhm gemacht/

Die Bahn ist keinem noch verrennet;

Der Handel ist leicht: Dein Dillherr stimmt die Säiten/

Der Spielende spielt/ man hört ihn auch von weiten/

Vnd dein gelehrter Vogel singt/

Herr Clajus schöne Reimen zwingt/

Man wird auf vielen Chören

Dein Ruhm-Gerüchte hören.

 

Wolmeinend übersendet auß Altdorff von

Samuel Hunden.

 

6.

 

Als das Eiß das Band der Flüsse

Vberdekte Land und See/

Vnd das weisse Fell der Schnee

Hemte beides Händ und Füsse/

Sungt ihr auf der Pfeiffen Schalle

Vnsrem König in dem Stalle.

Als der Westwind wiederbrachte

Auß dem Blumenhimmel Klee/

Vnd Narzissen vor dem Schnee/

Da die stoltze Tulpe lachte/

Prieset ihr sein Siegesprachten/

Nach erhaltnen Freudenschlachten.

Nun die reifbegelbten Saaten

Vnd der Weinstok hat verblüt/

Der bemühte Schnitter kniet/

Weil er muß im Felde braten/

Tichtet ihr das grosse Prangen/

Wie der Fürst zum Vatter gangen.

Eure Lieder sind belobet/

Es hat euer kluges Haubt/

Nürnberg üm und üm belaubt/

Obgleich Neidhart blökt und tobet/

Werdet IHR doch Lob erwerben/

Euer Sterben wird nicht sterben.

 

Seinem viel geehrten Herrn sunge dieses zu Ehren

Rudolf Karl Geller.

 

ENDE.

 

 


 

Herodes der Kindermörder

Nach Art eines Trauerspiels ausgebildet und

In Nürnberg

Einer Teutschliebenden Gemeine vorgestellet durch Johan Klaj.

 

Denen Wol Edlen/ Ehrnbesten/ Kürsichtigen und Hochweisen Herren/

H. Lucas Friederich Behaim/ deß ältern geheimen Rahts hochbedienten Kirchenpflegern und Schulherrn;

Wie auch dessen H. Ambtsverwandten/ H. Johann Albrecht Pömern/ H. Georgen Im Hof/ H. Jobst Christoff Kressen/ von Kressenstein.

Meinen allerseits höchstgeehrten Schutzherren und vielmögenden Beförderern.

 

 

Es ist unschwer zu erweisen/ daß Schauspiele dichten vorzeiten nur Käiser/ Fürste/ grosser Helden/ und Weltweiser/ nicht aber schlechter Leute Thun gewesen/ die/ wie sie ihren Widerwertigen mit der Hand obgesieget/ also haben sie auch durch derer Zuthun die Feinde des Gemüts (die Verwirrung desselben) aus dem Felde geschlagen. Wie aber sonst die Poeterey ins gemein eine Lehrerin der Frömmigkeit/ eine Erforscherin der Natur/ eine Mutter der Tugenden/eine Gleits männin der Weißheit/ eine Qwell der guten Künste und Sitten: Also sind Trauerspiele ein Spiegel menschlicher Zufälle/ durch deren Besichtigung wir mehrmaln in Wehmut gerahten/ ja offt die Threnen aus den Augen lokken/ darneben aus den schönen eingemengten Sprüchen lernen/ daß uns beiderley Glük/ wie es andern aufgestossen/ auch begegnen könne/ dahero selbiges mänlich erwarten und sanfftmütiger ertragen.

Wer wird nicht/ wenn er den Herodes beschauet/bejahen/ daß alle die jenigen/ die wider Christus Raht halten/ sich selbst aufs Maul schlagen/ und in ihre eigene Augen speien? Denn solche wolten gern obenan sitzen/ und werden doch von männiglich angefeindet/gerne sterben/ und können nicht sterben/ bis endlich die verdamte Seele aus dem aussätzigen/ räudigten/stinkenden/ lausigten Madensak ausfähret/ an den Ort der Qwal/ da sich eusserlich plagen des höllisches Feuer/ innerlich nagende Hertzensangst verewigen.

Wer wird nicht mit höherer Gedult als zuvor sein Creutz auf sich nemen/ wenn er verstehet/ wie die Princessin Mariamne/ als ein Amboß unüberwindlicher Stärke/ manchen Verleumdungshammer und schweren Hertzensstoß ausgestanden?

 

Keiner kan gefunden werden/ der nicht/ wann er liset/ wie Aristobul/ ein Jüngling/ in besten Jahren/als ein wolriechendes Blümlein/ von einem starken Hagelwetter niedergeschlagen/ bekennen wird: Daß man bey gutem Zustande auf schlüpfrigem Eise wandele/ und mit dem Glükke ümgehen müsse/ wie mit einem scheinbaren Glase/ für dem sich augenbliklichen zu befahren/ daß es zerbreche/ oder seinen Glantz verliere.

Vnfruchtbare Eltern/ mein ich/ solten sich/ wenn sie den Zustand der Bethlehemitischen Mütter behertzigten/ glükselig schätzen/ daß ihr Leib verschlossen blieben/ und ihre Brüste niemaln geseuget.

Die jenigen aber/ die GOTT mit Kindern gesegnet/sollen ihm danken/ daß er sie zeitlich wieder abgefordert: bald gestorben/ bald im Himmel: je länger wir hier nach dem gestekten Ziel lauffen/ je mehr wir strauchlen und fallen.

In Erwegung nun dieser und anderer unzehlbaren Nutzbarkeiten/ die uns die ältiste und furnemste Poeterey an die Hand gibet/ hab ich mich erkühnet/ hiesiges Gedicht Trauerspielsweise aufzusetzen/ und Ihr Hoch Adel. Herrl. wie vor mündlich vorgetragen/ also jetzt gedrukt zuschreiben wollen.

Ich zwar/ wann ich Rechenschafft geben solte/würde ich eh zu fragen seyn/ warüm ich nicht/ als warüm ich/ die Vberreichungsschrifft an I. Hoch Adel. Herrl. gerichtet/ angesehen/ daß dieselben allerseits meine bishero geringfügige und auf Begehren an Tag gegebene Arbeit/ (wie ich mir leicht die Rechnung machen kan) nicht wegen Künstlichkeit des Verfassers/ als welche nichts oder gar gering ist/ sondern wegen der Wichtigkeit des heiligen Inhalts/ der alle andere Wissenschafften übersteiget/ großgünstig haben gefallen lassen.

 

Solte mir der gütige Himmel für mich der Bücher/ohne andere Beschäftigung abzuwarte/ Fug und Mittel geben/ würde ich veranlasset werde/ künfftig den gecreutzigten CHRISTUS in einem Trauerspiele vorzustellen/ darinnen die Zuhörer zu barmhertzigen Mitleiden geführet würden/ wie ihnen hier ein grausames Furchterstaunen ankommen/ als welches die vornemsten Bewegungen seyn/ die in Trauerspielen zu beobachten.

Im übrigen lebe ich der tröstlichen Hoffnung/ Ihr Hoch Adel. Herrlichk. werden diese meine Schrifft nicht weniger mit geneigten Augen/ als vorige/ durchschauen/ mehr das Wollen/ als das Vermögen/ gut heissen/ den in Schutz und Rettung nemen/ der so willig Ihr Hoch Adel. Herrlichk. Lob und Lieb gegen die Teutsche Sprache der Nochwelt anzudeuten/ als es billich ist.

 

Nürnberg/ am Fest der Darstellung

Christi im Tempel/ des lauffenden

1645. Jahrs.

 

Ihr Hoch Adel. Herrl.

unterthänigster

J. Klaj.

 

I.F.P.Q.

 

Videre si lubet Sophos, è dissitis

mundi plagis, ad Solymorum mœnia,

cursu citato provolantes, et micans

sidus sequentes, quod sacram monstret viam;

adeste: CLAJUS hos videndos offeret.

Ostendet hic stellam, perennis gloriæ

signum, rotæ quæ Solis obstat lumine,

et carne terrestri Deum pronunciat.

 

Videre vultus si lubet Regis truces

Herodis, udum sanguinem spirantis, et

mortis figuras mille ter, vel pluries,

innoxii quibus cadant puelluli,

rapti genitricum furenter ubere,

quos horridi figant, secent, sicarii,

et dividant in fœda sectos frustula:

adeste: CLAJUS hos videndos offeret.

 

Videre casus silubet Germaniæ;

quæ, sicuti repleta mater lacrymis,

mœrore plena, tetra, nigra, squalida,

tot filiorum um mœret ob dir as neces,

et ceu novas Herodis ir as clamitat:

adeste: CLAJUS hos videndos offeret,

metroque Vobis proferet Germanico:

adeste: cùm soluta concione cras

cœtus DEI templo domum rediverit.

 

P.P. 11. Jan. 1645.

 

Johannes Michael.

 

I.R.I.F.

 

Wer jener Weisen Reis'/ aus weit entlegnem Ort/

zu sehen träget Lust/ wie sie gen Salem fort

gefolget Flügelschnell dem neuen Wunderstern/

der ihnen Weg und Steg bedeutet aus der Fern/

der komm'/ und höre zu/ wie Klajus solches weist.

Das grosse Himmelsliecht/ das ewig wird gepreist/

für dem das Sonnenrad mit seinem Glantz erbleicht/

besagt/ wie Gottes Sohn sich unserm Fleische gleicht.

 

Wem anzuschauen liebt das trotzig' Angesicht

Herodes/ welcher schnaufft nach Greuelhalsgericht/

der auf viel tausend Weis' unschuldig Blut vergeust/

und den/ daß er nicht all in Grund zernicht/ verdreust;

wie manchen zarten Sohn/ den noch die Mutter kust'/

hab dieses Rasers Schwert erwürget an der Brust/

zerschmissen/ angespist/ geviertelt und zerstükkt:

der komm' und hör es an/ von Klajus ausgedrükkt.

 

Wem zu betrachten liebt des Teutschlands Trauerfall/

das/ gleich dem Mutterhertz/ mit Threnen sonder Zahl/

betrübet/ ungestalt/ erschwartzet und verwildt/

schreit ob Herodis Grimm von neuem angebildt:

der komm und höre zu/ wie Klajus dieses sagt/

und mit Kunstteutschem Vers die Grausamkeit beklagt.

Komt dann/ wann morgen frü ist Chor und Predigt aus

und alles Christenvolk sich wieder fügt nach Haus.

 

Den 11. des Jenners 1645.

 

Dilherr.

 

Mariamne Herodes Gemählin

 

Mariamne war ein Zweig aus der Makkabeer Stammen/

Wie Herodes ihr Gemahl hegte List-Lust-Lasterflammen;

So war ihrer Schönheit Gabe mit der Tugend ausgeschmükkt/

Die auch in den Todesnöhten mit Gedult hervorgeblikkt.

An der frommen Königin hat die Boßheit sich gerochen/

So gar/ daß der Lügenneid über sie den Stab gebrochen.

Sauff du Greuel-meuchelmörder/ sauff der Heldin edles Blut/

Die dir/ sonder Weiberthrenen/ weiset mehr als Männermut/

 

Vber Herodes Bildniß.

 

Herodes der Tyrann/ von düstrem Angesicht/

In Sitten wütig wild/ Barbarisch in Geberden/

Hat seine Grausamkeit gar gegen Gott gericht/

Weil ihn der Menschen Mord nicht sättigt' auf der Erde,

Er trug mit Trug die Kron/ der blutgemengte Koht/

Der Bösen bester Freund/ der Frommen Tod und Noht:

Bis ihn der Frevelstoltz mit Jammer hat gestürtzet/

Vnd letzt die Madensucht das Leben abgekürtzet.

Dem neugebornen Jesvlein zu Ehren

 

Weisen aus Morgenlande.

 

Wir haben den Knaben mit Freuden erblikket/

Zu lösen die Bösen/ vom Höchsten geschikket/

Es flimmert und schimmert das flammende Heer/

Es tantzen die Schantzen der Berge/ das Meer/

Wir haben gesehen der Engel Gewimmel/

Wir haben gehöret das Himmelgetümmel/

Die Geigen nicht schweigen/ versüssen den Laut/

Erklingen/ besingen die Göttliche Braut.

Das schöne Getöne den König begrüste/

Den ehrten und nährten weisrundliche Brüste.

Es hörten die Hirten in Hürden den Schall

Vnd eilten nach ihnen bedeuteten Stall/

Ergriffen und pfiffen Dankbringende Lieder/

Wir legten Gold/ Weyrauch und Myrrhen danieder.

Was Wunder/ von fern

Stralt wieder der Stern/

Der Reisegeferte

Wie lacht er uns an/

Der Freude vermehrte/

Vnd zeigte die Bahn/

Wir reisen ohn Sorgen

Nun wieder in Morgen.

 

So/ mein ich haben die Weisen aus Morgen das Jüdische Land gesegnet/ und sich wieder rükwarts zu den Ihrigen gewendet. Herodes/ als derselbe vergewissert worden/ wie ein neuer Stern im Morgenlande erschienen/ und von denen Weisen erlernet/ wie der neugeborne König der Jüden sich eingestellet/ ist sonder Zweiffel folgends herausgebrochen:

 

Herodes.

 

Trochaeische Männlicher und Weiblicher Art.

 

Seid daß mich in meinem Reich Kron und Zepter ausgezieret/

Hab ich Furcht und Vngemach/ Neid und Haß genug verspüret/

Hartes Joch und Dienstbarkeiten/ und was man nur denke kan/

Es wer Höfen ungebräuchlich/ hohen Häubtern unterthan.

Wieviel hab ich Blut vergossen? Dieses/ dieses kalte Eisen

Schneidet/ daß noch täglich viel zu dem grossen Hauffen reisen.

Doch scheut uns kein Mensch fast nicht/ Pfuy dich an/ ein Fürstenblut/

Dem der Idumeer1 dient/ heget einen Weibermut/

Fürchtet Rom/2 der Römer Ruhm: Nun erwachsen neue Sorgen/

Träume sinds/ ein neuer Stern ist erschienen in dem Morgen/

Vnd was sonst des Fabelwerkes/ damit man sich jetzo trägt/

Daß ich nicht weis/ welcher König bey dem Pöbel hat erregt/

Sie sind dessen überdrüssig/ daß ein Fremder sol regiren/

Gaffen auf ein kleines Kind/ das sie fort für fort wird führen/

Dessen Reich und Herrschafft gehet gar bis an den Angelstern/

Ja so weit die Sonne mahlet dieses Runde weit und fern/

Gleich ist diß3 der Götter Thun/ ihre Sorgen Müh und Wachen/ hält/

Derer Denken Juda weis und geheime Kammersachen.

Wo man dieses Volk nicht zwinget und recht scharf im Zaume

Nent es Gott/ was ihm beliebet/ was ihm in der Welt gefält/

Rom/ der Städte Königin/ mag sich für dem Neuling beigen

Vnd August/ das Haubt der Welt/ sich für diesem Kinde neigen/

Ich kan ihm durchaus nit weiche/ Ich bin auch ein Königskind/

Weren tausend und noch tausend neue Sternen angezündt.

Käme gleich der König4 her/ der/ wie meine Jüden sagen/

Hat den Riesen5 Goliath seinen Schedel abgeschlagen:

Komm er nur/ ich warte seiner/ ich fürcht ihn nicht üm ein Haar.

Solten neue Wolkenliechter Fürsten setzen in Gefahr?

Er mag herrschen/ wo er wil/ ich verwart ihn aller Wegen/

Man sol ihm das Handwerk bald und den kleine Großmut legen.

Eine feige Mämme sitzet inner stoltzen Fried und Ruh/

Dem das Reich ist angelegen/ bringet wol kein Auge zu.

Hätt er gleich der Wiegenzier nechst dem neuen Stern verstekket/

Da wo sonst der Vogelfürst seine Jungen ausgehekket/

Will ich doch das Nest zerstöre/ Sohn und Mutter/ Jung und Alt/

Müssen auf der Stelle sterben/ augenbliklich werden kalt.

 

Mitlerweile nähern sich Herodes Gesandten/ die er abgefertiget/ üm/ sich zu erkundigen/ wie es mit dem Kinde und Morgenländischen Völkern bewand/ welche ihm vermutlich dieses angemeldet.

 

Abgesandten.

 

Du grosser Salemsfürst/6 Herr der Idumer Grentzen/

Der du den Tempelbau7 gestattet zu ergäntzen/

Der nun verfallen war/ was wir hier angewand

Vor unverdrossnen Fleiß/ ist jederman bekand.

Wir haben ja durch sucht die Klippen in Gebürgen/

Bergauf Bergab gerent/ den Knaben hinzuwürgen.

Wie wann der Jäger lauscht in frischbegraster Flur

Vnd ohngefehr geräht auf eines Wildes Spur/

Denn eilt er mit dem Zeug die Läger zu ümstellen/

In Meinung/ einen Hirsch mit seinem Pfeil zu fällen/

Kömt dann die düstre Nacht/ die treuget seinen Sinn/

Das mit dem Sonnenschein ist Raub und Hofnung hin.

Das Volk aus Persien ist wie der heimgezogen/

Vnd haben/ wie man sagt/ den König so betrogen.

 

Als diese Botschaffter mit der Sprache nicht recht herausgewolt/ wird Herodes über ihrer Nachlässigkeit launisch und gibt ihnen sothanen Verweiß:

 

Herodes.

 

Hiermit ist mir nichts gedient/ ist das nicht ein emsig Spehen?

Wie verhält sich dann das Werk/ haben sie das Kind gesehen

Oder nicht? wer ist sein Vater? wer die Mutter? wer der Sohn?

Wer ist der/ der ihn verleitet/ mich zu stürtzen von dem Thron?

Mein Ambt ist/ Befehl ertheiln/ euer/ eifrig zu verrichten/

Nur gehorchen/ das ist schlecht/ treue Diener müssen tichten

Tag und Nacht auf Herrennutzen.

 

Hierauf sagen die Abgesandten gerade zu/ und erzehlen ihm den gantzen Handel:

 

Abgesandten.

 

Es habe Babel gleich das alte hergeschikt/

Das Volk/ das deuten kan/ was heimlich eingestikt

Dem blauen Wolkenbruch:8 Es sind gleich Perserweisen/

Die von den Sternen her zu diesem Liechte weisen/

Durch eines Sternesliecht/ es sagts die gantze Welt/

Daß nunmehr kommen sey der Herr/ der Heldenheld.

Die neugebrachte Post verwirt die grossen Herren/

Der leichte Pöbel lugt und horchet zu von ferren/

Es stutzet der Profet/ durchläufft Sibyllens Raht/9

List vor- und hinter sich das langstverlegne Blat/

Vnd findet/ was er sucht/ wo/ durch das Reich der Syrer/10

Der schöne Tigris11 fleust/ und Frat/ der Wasserführer/

Ligt/ das stets Frühlingsland wird gleich kein Feld gepflügt/

Je dennoch alle Jahr das Jahr in Wochen ligt/

Hier bläst kein rauher Wind/ der Gärten scharffer Richter/

Der buntbegläntzte Lentz sät schammerirte Liechter/

Der sanffte Westwind ringt mit dem belaubten Zelt/

Sein immer grünes Dach kein Eiß noch Eisen fält.

Hier hat Israelsvolk der Sternenlauf ergründet

Vnd auf der Berge Höh Dankopfer angezündet/

Da hat der Balaam12 aus Jacob erst gesehn

Der Heyden Vntergang/ den neuen Stern aufgehn/

Der Moabs Fürstenthum mit Eisen wird zerschmeissen/

Vnd alle Kinder Seth zu Boden niderreissen/

Der wird auch Josephsschaar aus Band und Ketten führn

Vnd alle Reich der Welt mit einer Hand regirn.

Sie haben fast nach ihm13 die Augen ausgewachet/

Bis daß das schöne Feur aus Jacob hergelachet/

Bis daß die Zeitung kam: jetzt geht die Fakkel auf/

Die Fried und Freiheit bringt/ der güldne Mondenlauf.

Die Flamme fünkelt hell14 an den gewölbten Bogen/

Der Held/ der Schiloh15 selbst/ ist richtig eingezogen.

 

Herodes läufft auf der Abgesandten Anbringen die Galle über/ donnert und fluchet:

 

Herodes.

 

– – – – Hertzog auf Tarpenschloß/16

Gott/ von Gott Saturn erzielet17 rasten deine Schreckgeschloß?

Schlag mit Blitz und Donner drein/ und zerstikke die Personen/18

Daß für unsers Zepters Macht End und Wasser muß erröhte/

Oder gib mir deine Räder/19 daß ich rolle durch die Lufft/

Vngehindert/ leichtgeflügelt/ wo mich meine Gall hinrufft/

Ich will die verhaste Frucht aus dem Mondenhaus herreissen/

Vnd erbittert mit der Hand an die harten Felsen schmeissen/

Ich will sein Gebein ümstreuen auf den Schinderanger hin

Vnd mit seine Schaden lehren/ daß ICH/ nicht ER/ König bin.

 

Die Abgesandten wollen ihn wieder besänfftigen/lassen eine unterthänigste Vermahnung an ihn abgehen/ Inhalts:

 

Abgesandte.

 

Man sicht im minsten nicht/ das an dem Knaben prachte/

Kein Bett/ kein Hof/ kein Geld/ das ihm ein Ansehn machte/

Das Bett ist Hew und Stroh/ der Palast ist ein Stall/

Die Mutter ist blutarm/ der Hirten Pfeiffenschall

Ist seine Hefmusik/ Statt der Tapezereien

Ist dünne Spinneweb/ Wind/ Winter auf ihn schneien/

An Mangel mangelt nichts/ der Mutter Neeterey/

Des Vaters Zimmeraxt erwerben ihm den Brey.

Der saget diß/ der das/ der wil sich widersetzen/

Macht Lermen in dem Land/ man sol die Schwerter wetzen/

Der meisten Raht ist der/ man soll behutsam stehn/

Nicht allzuschläffrig seyn/ nicht allzustrenge gehn.

So fält der Löwenzucht/20 wann sie nach Raub ausschleichet/

Nicht schwache Lämmer an/ im Fall der Stier nicht weichet/

Dann brent ergrimmet an der ungebrochne Mut

Vnd wäschet Zähn und Mähn in des besiegten Blut.

Der schlaue Steuermann/ wann Sturm die Maste schwenket

Auf dem erbosten Saltz/ die Ruder sitsam lenket/

Bezähmt die See durch Kunst/ weil hier Gewalt erligt.

Wann ein behertztes Roß das Alter hat gekriegt/

So wil es im dem Stall nicht mehr verschlossen ligen/

Stampft/ wiehert/ schäumt und schnaubt/ es reuchet Streit/ und Siege/

Im Fall ein Rittersmann bescheidentlich drauf sitzt/

So trapt und tantzet es/ es tummelt sich und schwitzt/

Den jähen wirfft es ab/ zerbeist Gebiß und Stangen/

Es hilfft kein Zuspruch nicht/ bleibt er im Bügel hangen/

So schleppet es/ erhitzt/ ihn über Stok und Stein/

Vnd steht nicht eh/ bis Mann und Pferd des Todes seyn.

Das ungeheure Thier/21 der grausam Elefante/

Der achter Zeit zum Krieg durch Maulbeerblut entbrante/

Der träget/ wie ein Berg/ Soldatenthürn empor/

Noch zwingt und reitet ihn ein halbverbranter Mor.

Der eine Krone trägt/ dem ist viel übergeben/

Wann jetzt des Wettersgrimm begint das Schiff zu heben/

Muß sehn/ wie er beyzeit sich der Gefahr entreist/

Damit der Hoffartswind die Segel nicht zerschmeist.

 

Worauf Herodes Himmel und Erden zu Zeugen anruffet/ wegen der Vnmenschlichen That/ derer er sich unterwinden muß/ raset wütend also:

 

Herodes.

 

Sonne/ die mit rohtem Glantz aller Völker Thun anblikket

Schaue diesen Zepter an/ der hier diese Rechte schmükket/

Ihr vergalten Zorrenschwestern mit verfalnem Angesicht/

Deren Töchter als ich neulich Weib und Kinder hingericht/

Ihr solt meine Zeugen seyn/ was vor Laster ich verübet/

Langsamgehen ist verhast/22 Zaudern hat mir nie beliebet.

Was unmenschlich nicht zu sagen/ das gebieret meine Brust/

Weid ich/ was mir wolgefället? ungern nur daran mit Lust.

Bethlehem/ das Rattennest/ will ich gantz zu Grunde schleiffen/

Ich will euch/ ihr Schäfer/ lern einen neuen König pfeiffen/

Ich/ nur einer/ will/ daß einer plötzlich werde hingericht/

Morden/ würge/ metzge/ töde/ weil ein Degen haut und sticht.

Solte mir der Götter Schluß mein Verhängniß hinterhauen/

Wol/ es gilt mir alles gleich/ auf Gott oder Satan bauen.

Die Verfassung ist gemachet/ alle Teufel/ Höllenpein

Werden darthun/ daß der Himmel/ Sternen/ Menschen Lügner seyn.

 

Indem der Bluthund mit dergleichen verzweifelten Gedanken/ ümgehet/ kömt Mariamnes/ seine hingerichtete Gemählin/ begleitet denen abgeleibten Geistern seiner Kinder/ aus dem Abgrunde der Höllen/ zu ihm sagende:

 

Mariamne.

 

Der Höllenschlund ist aufgethan/

Ich Mariamnes23 komm heran/

Mein Antlitz ist mit Blut besprützet/

Stix/ der mit Stank und Schwefel hitzet.

 

Stix/ der mit Feuerströmen24 raucht/

Auch Acheron/25 der dampfft und schmaucht/

Vermerkt mit allem Höllgewürme

Herodes Himmelmacht Gestürme.

 

Der in dem blauen Dache wohnt/

Wird hier im minsten nicht verschont/

Für dem der Fürst der Klufft erschrikket

Vnd sich zu seinen Füssen bükket.

 

Der an den Menschen aus gerast/

Dem Himmel nach dem Kopffe grast/

Das Hauß ist durstig aufgerieben/

In welchem ich und Kinder blieben.26

 

Megera27 hat dein Brautbett mir

Das Hochzeitliecht getragen für/

In welchem ich fünf Söhn erzeuget/

Vnd (wolte Gott niemal) gesäuget.

 

Die Fruchtbarkeit/ der Wangenliecht/

Hat mich und Kinder hingericht/

Die Freunde sind dahingegangen/28

Wo nimmer nicht ist herzulangen.

 

Fort/ fort/ ihr Schwestern/29 säumt euch nicht/

Werfft ihm die Funken ins Gesicht/

Last euer Haar verwirret hangen/

Auf/ foltert ihn mit Feuerzangen.

 

Nun wachet Herodes böses Gewissen auf/ welches ihn unbarmhertziger Weise martert/ im Schlaf kommen ihm für die unschuldig-gewürgten Freunde/ Gemählin und Kinder/ worbey die Plagegeister sich dieses vernemen lassen

 

Plagegeister.

 

Wir Geister aus der Höllen:30

Verfolgen den Gesellen/

Er will sich unterstehen/

Ein solches zu begehen/

Was alle Welt und niemand hat erfahren/

Greifft an greifft an/ und schlept ihn bey den Haaren/

Stost ihm die Fakkeln31 in die Augen/

Er mag der Drachenmilch aussaugen/

Gifft aufgelaufne Nattern zischen/

Kein Tröpflein Wasser sol ihn frischen.

Die er mit Blut und Mord zum Abgrund wollen schikken/

Muß er in einem Traum mit Furcht und Angst erblikken.

 

Herodes winselt hierauf und jammerlechtzet/ weil ihm immer ein Geist nach dem andern im Traum vorkömt/ und ihn mit scheutzlichen Geberden und blutrünstigem Gesichte erschrekken. Seine Worte/ die er aus verrüktem Verstande vorgebracht/ gleich einem/der an einem Pestilentzischen hitzigen Fieber liget/möchten vielleicht diese gewesen seyn:

 

Herodes.

 

Welcher Höllenschlaf32 hat mir Haut und Bein durchkrochen/ Haubt und Hertze pochen/

Salem stehet auf dem Kopffe/ zwiefach ist der Waal/33

Es sind zwo Sonnen an dem Sternensaal/

Eine stralt vom Morgen her/ die ander gehet nieder/

Ach mein Ehgemahl kömt wieder!34

Du Wagenherr der Erden

Wo bleibstu mit den Pferden?

Ihr Plutoninnen/

Ihr Vnholdinnen/

Warüm schlagt ihr mir die Fakkeln ins Gesichte?

Leb ich oder nicht/ soll ich für Gerichte?

Was/ ich bin noch nicht abgeleibet/

Ehe dieses hier zerstäubet/

Will ich qwälen

Tausend und noch35 tausend Seelen.

Erdenschwartzes Todenbild

Warüm knirschestu so wild/

Gelblichblasses Angesicht

Deiner hundert fürcht ich nicht.

Viel besser gestorben als Zehren geweint/

Als allen verhasset/ ihm selbesten feind/

Besser ist einmal als zweymal gestorben/

Einmal ist besser als immer verdorben.

Meine Sinnen sind durchkränket/

Keiner mehr auf Hoffen denket.

Ach! mein liebes Ehgemahl

Wilstu mich ümarmen?

Ach! ihr Geister aus der Qwal

Vbet doch erbarmen.

Lauter Vngemach/

Vberfält mich/ Ach/ Ach/ Ach/ Ach!

Wer Schelmstük wil verüben

Hier in der Sterblichkeit/

Sich nimmer nicht betrüben/

Wärt eine kleine Zeit.

Dann läufft es endlich übel aus/ die Straffen sind nicht müssig/

Ein solcher hülfft ihm selber ab/ des Lebens überdrüssig.

Ich muß meines Reiches missen/

Ach! wo werd ich hingerissen?

Ach! ich bin verjaget/

Stekke zwischen Himmel/ Hölle/

Was der Himmel mir versaget/

Wird mir ja die Feuerqwelle

Oder selbst der Teufel geben.

Ich mag nimmer leben.

 

Der Bluthund kann sich der Gewissensangst noch nicht entschlagen/ wann er sie mit folgenden Worten zu verstehen gibt:

 

Herodes.

 

Ich hab den hohen Tempel/

Den Frommen zum Exempel/

Von Grundauf ausgeziert/

Des waaren Gottes Dienen/

Der in der Himmelbühnen

Von neuem eingeführt.

 

Der GOTT läst mich nun sitzen/

Dem ich die Kirchenspitzen

Zu Ehren aufgebaut/

Es plagen mich Gespenste/

Kohlschwartzberauchte Wänste/

Es schauert mir die Haut.

 

Die Teufelslarven lermen/

Die Schrekkengeister schwermen/

Die gantze Höll ist loß/

Wo werd ich hingerükket/

Mit Fesseln fest verstrikket.

Die Bande sind zu groß.

Rom/ rüste dich zum Streit/ die Freiheit ist verloren!

Es haben Gott und Höll zusammen sich verschworen.

Ach das neugeborne Kind beherrscht unsern Thron!

Ach/ ach/ es ist verschertzt der Zepter und die Kron!

O der Zentnerschweren Schmach/

Auf Augustus/ setze nach!

Ich fall in Ohnmacht und vergeh.

O ewig weh und immer weh!

Wo bleibt der Helfenbeinerne Wagen?

Wo bleibt das Siegesprachten?

Wann ich die stoltzen Feinde geschlagen/

In so vielen strengen Schlachten.

Verzagt seyn/ macht verzagt: Blut/ Blutmuß mich ernehren/

Nur heulen nur Geschrey/ nur weiche Kinderzehren/

Die Faust gehört darzu/ ich will gewiß den Kleinen!36

Ich muß selbst wie das Kind und seine Mutter/ weinen/

Ich fall in Ohnmacht und vergeh/

O ewig weh/ und immer weh!

Kein Feind hat mich gefährt/ auch nicht der Kern auf Morden/

Der Scythe/ der da lebt in Wägen/37 Schilf und Horden/

Dort auf dem Nimmerwirth des Taurus38 krummen Rükken/

Auch keiner/ der da muß den Donaustrom bebrükken.39

Fauler würge/ richte hin/ deines Erbens Feuer glimmet/

Sol das nakte Bettelkind/ so von armen Hirten kömmet/

Vbermeistern Land unn Leute/ sich der Herzschafft unterstehn?

Soll ich ihm zu Fusse fallen oder zu Genaden gehn?

Wolte Gott/ daß mich die Sternen und Winde/

Führeten über unwegsame Gründe/

Vber gantzbergichte Klippen und Auen/ nimmer zu schauen.

Was qwälet sich mein Hertz im Wust der Madenhöle?

Komt alle Teufel/ komt/ zerreisset meine Seele.

Zerzerret zerflükket/

Zerfleischet/ zerknikket/

Rauchet und schmauchet/

Rädert und ädert/

Rekket und strekket/

Henket/ ertrenket/

Schwenket/ verrenket/

Naget und plaget/

Täuffet/ ersäuffet/

Foltert und poltert/

Senget und brennet/

Zwakket/ zerhakket

Arm und Bein/

Hin und wieder/

Meine Glieder/

Groß und klein.

Ich bin ja keinem unterthan/

Will stehn bis auf den letzten Mann.

Hastu Lust/ so komm nur her/ gürte dein Schwert an die Seiten/

Laß mit dir zu Felde gehn Engel/ laß die Sterne streiten/

Ich will meinen Stul verfechten/ weil ich noch ein Mensche bin

Oder gar verspielet haben/ Kron und Zepter geben hin.

Ach/ mein liebes Ehgemahl/ deine Lippen sind verblichen/

Deine Wangen sind nicht mehr purpurrötlich angestrichen/

Ach/ laß mich doch ungeküsset/ dein Reich sol mein Zeuge seyn/

Vnd was irgend übergüldet der beliebte Sonnenschein.

Dein gantz unverdienter Tod hat mich tausendmal gekränket:40

Aber das entschuldigt nicht/ wer zuspat auf Reue denket.

Vberhäuftes Eiferbrennen hat dich armes Weib betrübt/

Hätt ich Mariamnes Lieben niemals nicht so hoch geliebt.

Was sind das vor Vngeheuer/

Die dort blöken aus dem Feuer?

Der Angst ich weiß bricht mir aus/

Für Zagen/ Furcht und Grauß.

Der Brüder par besitzt geflamte Schwefelbänke/

Hirkan der Alte brät41 im blauen Höllgestänke/

Dort brült Aristobul42 mit Trauerflor behaubet/

Hört/ Alexandra schilt/43 sie zürnet/ schäumet/ schnaubet.

Dort bezirket einen Reien/ Ach mein eigen Fleisch und Bein/44

Ich ihr Vater/ ich ihr Henker/ Ach/ ihr Kinder last es seyn/

Mein Hertz ist angeklammert/ in dir Folterbank gespannet/

Vnd in alle Ewigkeit aus dem Himmelreich verbannet.

 

Als Herodes nun wieder von seinem Höllenschlaf erwachet/ wird er nichts desto frömmer/ sondern ertheilet Befehl/ alle zweyjährige Knäblein in den Bethlehemitische Gebieten hinzurichten/ solcher Massen:

 

Herodes.

 

Nun mein aufgereitztes Wüten hat sich wiederüm gelegt/

Welches allerhand Gedanken bößlich hin und her bewegt.

So wann Eol aus der Klufft45 läst das wilde Nordgetümmel/

Das uns aus den Augen reist46 Erde/ Berge/ Lufft und Himmel/

In dem grosse Wasserwellen gleich den höchsten Bergen stehn/47

Sprützen dikke Wolkenrege platschern/ klatschern im Vergehn.

Des erbosten Meeres Saltz wütet/ wallet hin und wider/

Bis sich Wetter/ Sturm und Streit endlich geben/ lege nieder.

Nun es ist einmal geschlossen/ meine Diener gehet/ fält/

Würget/ was zwey Weitzenähren48 hat erlebet auf der Welt/

Wo das kleine Bethlehem49 auf den Felsen ist gebauet/

Vnd was üm die Gegend dort auf das alte Hebron schauet.

Nemt die Knaben denen Müttern von der Milch mit Tyranney/

Schmeist sie wider Stein und Wände/ brechet ihn den Hals entzwey/

Diß begehrt der Belial/ weil dz Kind hier sey zu finde/

Das sein Reich zerstören wil/ ihn mit schweren Bande binde.

Der Morast der Feuer speiet/ bläset Dampff und Nebel aus/

Wo der Schwefelstrudel hitzet in dem nimmerliechten Haus.

Dreymal hat sich aufgethan das verwachte Thor der Hölle/

Man hat überweit gehört dreygeköpfftes Hundebellen/50

Der zu Bethlehem geboren/ wird gefürchtet hier und dar/

Es wil ihn zum Herren haben aller Erden Völkerschaar.

Ich hab nirgends keine Ruh/ wie der Kinder runder Kreusel51

Von der Peitsche Krafft bekömt/ sich verdrehet mit Geseusel/

Ich weis/ was vor Angst unn Schrekke ich heint in de Schlaf empfand/

Als die faulen Siebensterne52 stunden wieder ümgewand/

Weil die Sorgenstille Nacht hatte zwey Theil überschritte/

Hab ich Furcht und Hertzeleid/ rechte Höllenangst erlitten/

Gantz natürlich und gar eben kam mir in dem Bette vor/

Meine Burg wer eingefallen/ und zerschlagen Thür und Thor/

Gläntzend käm dz Sonnenliecht unn der blanke Chor der Nächte/

Der den stoltzen Hirtensohn hin zu meine Throne brächte.

Nun das Träumen ist verjaget/ Hertz und Augen munter sind/

Her ihr Reuter/ Bogenschützen/ würget dieses Rabenkind.

Vnser gantzer Hof erschrikt/53 mit erblaster Furcht ümfangen/

Es verhindern meine Sinn Fakkeln/ meine Hände Schlange/

Hier erligen Helfen/ Rahten/ ich weis weder aus noch ein/

Ich muß meiner Vnterthanen und des Reichs verlustig seyn/

Des erzürnten Meeres Maul/54 das dort dreyzehn Meile offen/

Hat die tolle Nordensee nie so grimmig eingesoffen/

 

Noch mit solche Sturm unn Sausen widerüm herausgedrukt

Schiffe/ Fische Fässer/ Wahren und was es vor eingeschlukt:

Als ein König tollisirt, Der auf Trügerey gedenket/

Vnd von einem Bubenstük sich stets auf das andre schwenket/

Was die Stadt von Mannesbildern55 in zwey Jahren hat gebracht/

Muß seyn Wurtzelaus vertilget/ abgekehlet/ hingeschlacht/

Vnter denen wird das Kind/ das sich Götter hoch wil heben/

Als der Menschen Oberhaubt/ seinen zarten Geist aufgeben.

Blutvergossen/ Blutvergossen/ was das Alter hat gestifft/

Muß die schwache Kindheit büssen. Wem die Straffe nicht betrifft/

Strafft die Strafgefürchte Furcht.

 

Herodes Trabanten betauren den Vnfall der jungen Kinder nicht sonder Mitleiden:

 

Trabanten.

 

Ich fall in Ohnmacht hin/ das Blut bestehet mir/

Das Leben lebet kaum/ und ich vergehe schier.

Die niemals nichts geübt/56 kein Bubenstük begangen/

Das Leben nie verwirkt/ noch an den Brüsten hangen

Schlägt ein Hertz sonder Hertz/ Gemüte sonder Mut/

Daß an den Felsen klebt57 Gehirne/ Milch und Blut.

 

Herodes tadelt ihren Vngehorsam zwar kürtzlich/doch ernstlich:

 

Herodes:

 

Im Fall man abehülfft dem leichtgesinten Hauffen/

Pflegt Vngerechtigkeit mit unter hin zu lauffen.

Gehorcht ihr oder nicht? Wird unsre Macht verhön?

Ist unser Haubt ümsonst mit Purpurband58 gekrönt?

 

Hierauf nun kömt ein Bote und erzehlet dem König Herodes nach der Länge/ wie es mit dem Bethlehemitischen Müttern und Kindern sey hergangen/ seine Post möchte diese seyn:

 

Bote.

 

O grimmeböse That59 zu hören und zu sagen/

Es hilfft kein Bitten nicht/ kein Händeringen/ Klagen/

Kein Wort verricht den Pfad/ mir schlottert Hand und Fuß/

Ich weis nicht/ welchen Weg noch Steg ich gehen muß?

Laß Vnmut Vnmut seyn/ hier nützet kein Verweilen/

Herodes wartet auf/ wil seinen Schmertzen heilen.

Wie scheutzlich siht er aus/ kein Zehren nichts gewint/

Wie blutig er auch her aus beiden Augen rint/

Gleich einem harten Fels/ an welchem Schaum und Wellen

Mit unerhörter Macht erbost zurükke brellen.

 

Herodes kan gleichsam seiner Ankunfft nicht erwarten/ ruffet ihm entgegen/ und fraget/ wie es sey abgelauffen? Worauff ihm diese in etwas weitläufftige Antwort wird:

 

Bote.

 

Die bräunlich schwartze Nacht ümfieng die müde Welt/

Weil gleich die Sonn das Recht der Schwester eingestelt.

Wie wann ein Wolkenbruch urplötzlich pflegt zu fallen/

Der Lufft und Erde mengt/ die Wetter knallend prallen.

Vnd wie wann jetzt der Teich60 den Damm durchlöchert hat/

Bricht ungehindert durch/ kein Stopffen findet Statt.

Er rauschet glimmig fort/ wirfft alles übern Hauffen/

Vieh/ Felder/ Saat und Dorff/ und alles muß ersauffen.

Die Nacht/ der Schlaf/ das Schwert/ der Landsknecht falle an/

Daß man kein Winseln/ Zorn/ noch Bitten hören kan.

Man hat mit aller Macht die Häuser aufgebrochen/

Die Knaben in dem Schlaf zersebelt und durchstochen/

Hier klebet das Gehirn/61 die Schale ligt allein/

Dort das verwundte Haubt/ und ein zerqwetschtes Bein/

Hier die gefärbte Hand/ in der das Leben zittert/

Der blosse Rumpff allda zuschmettert und zersplittert/

Man reist die Wiegen auf/ die Mutter läst das Kind/

Das Kind/ an welchem man nicht Ort zur Wunden findt.62

Man hat die Knaben/ Ach! zerstükket in der Mitten

Vnd ihnen lebendig das Hertz herausgeschnitten/63

Gesprungen auf den Bauch/ an Füssen aufgehenkt/

Gevierthelt/ abgeknikt/ gespiesset und ertränkt.64

Das trifft der halbe Tod (bald sterben ist hier Gnade/)

Das zaplet hin und her/ ist das nicht Schand und Schade?

Das sihet sich noch üm/ es schnaubet noch und hört/

Vnd ringet mit dem Tod/ Blut aus der Seiten röhrt/

Inzwischen wird die Stadt mit Wehmut angefüllet

Vnd auch das Mutterhertz. Theils haben sich ümhüllet

Mit einem Sterbekleid/ theils nimt den jungen Sohn

Vnd macht Herodes aus/ der doch sehr weit darvon.

Gleichwie das Tigerthier65/ der jungen Zucht beraubet/

Jetzt dort/ jetzt dahin laufft/ schreit/ wütet/ tobet/ schnaubet/

Es heulet/ daß die See/ Gebirg und Vfer schalt/

Daß Erde Lufft und Meer mit Brüllen wiederhalt,

Die Mutter hat die Hand gen Himmel aufgehoben/

Sie steht die Sternen an und was für Götter oben/

Es kan der meiste Theil nicht von der Stelle gehn/

Ihr Haubt hängt unter sich als wie die Schilfe stehn.

Ein Theil list in dem Schoß die gantzzerfleischten Glieder

Vnd träget sie zu Hauß/ und kömt zu suchen wieder/

Im Fall ihr eines fehlt/ Theils hilfft der Marter ab

Dem Kinde/ das sich qwält/ bereitet Sarg und Garb.

Der Krieger raset fort66 mit Würgen und mit Schlachten/

Wil auf kein Bitten nicht und keine Seuftzer achten/

Sein Hertz ist Stahl und Stein/ sticht nieder/ was er findt/

Jemehr er Blut vergeust/ jemehr er Durst gewint.

Die Mutter wird verzagt/ der Mörder angefrischet/

Erschrekken/ Tyranney/ sind beiderseits vermischet/

Die nimt den Sohn und spricht: Komm lieber her zu mir67

Soldat/ und stoß das Schwert durch meine Seite hier.

Die hat ihn weggebracht/ in Meinung/ zu verhalten/

Man sucht die Winkel durch/ ümsonst! er muß erkalten.

Der Habicht/ wenn er frü68 nach Raube hungrig strebet/

Schwingt seinen Fittig auf/ verdrehet sich und schwebet/

Sticht auf das Hünerhaus her aus der Morgenlufft/

Die Henne merket ihn/ und ihren Küchlein rufft/

Das aus der Schalen kaum vorgestern war gekrochen/

Hat indem Flügeldach sich der Gefahr entbrochen:

So denkt ein Theil/ ihr Kind zu retten aus Gefahr/

Mit dem sie Wöchnerin noch in dem Kindbett war.

Ein' andre theilt das Hertz die Zwillinge geboren/

Hat ihr bald diesen Sohn/ bald jenen auserkoren/

Zu schützen in der Noht/ ihr Helffen hilffet nicht/

Der Anschlag ist ümsonst/ der Henker haut und sticht

Noch thierischer als Thier/ leibhafftiglich durchteufelt/

Verfolgt die Wöchnerin/ immittelst/ daß sie zweifelt/

Reist er das junge par der Mutter aus der Hand/

Schlägt eines nach (hilff Gott!) dem andern an die Wand,

Es muß das rote Blut die Mutterwangen mahlen/

Vnd mit der zarten Haut die erste Milch bezahlen/

So gibt die Kindheit auf den kurtzen Lebensgeist/

Ob sie gleich noch nicht weis69/ was Tod und Leben heist.

Wer Blut vergossen hat/ muß Blut und Leben lassen/

Nur Milch die milchet hier70/ fromm seyn und niemand hassen.

Hier raufft ihr gelbes Haar71 ein angstbetrübtes Weib/

Dort kratzt ein Trauerbild mit Nägeln ihren Leib

Vnd pfätschet ihre Brust: Die Namen sind verdorben72

Herr/ Vater/ Mutter/ Sohn/ weil mein Kind ist gestorben.

Die siht bald auf das Kind/ bald auf das blanke Schwert/

Indessen man den Sohn das Schwert im Leib ümkehrt.

Die wil das arme Kind mit ihren Kleidern dekken/

Vnd tritt ihm mit dem Fuß der Sohn muß nur verrekken.

O herbes Hertzeleid der Kindermörderin!

Der kömt nicht wieder her/ der einmal ist dahin!

So muß die Gottesfurcht des Kindes Röcheln enden:

Nicht eine/ die vermeint den Degen abzuwenden/

Der zum Stoß fertig war/ empfäht mit aller Macht

Das blutige Rappier/ dem Kinde zugedacht.

Sie sinkt in Ohnmacht hin/ das Kind hält sie ümfalten/

Dem auf der Er den wird der Kopff entzweygespalten.

Die fället auf die Knie mit ungeflochtnen Haaren

Vnd fleht/ man sol mit ihr/ wie mit dem Sohn/ verfahren/

Ach/ sagt sie/ mein komm her/ ich will mich bald bereiten

Zum Tode/ jage mir den Degen durch die Seiten/

Schon nur das liebe Kind. Die blösset ihren Leib73

Vnd rufft dem Schergen zu: ich bin ein schwanger Weib/

Hau her/ es werden dir von einem Streich erbleichen

Die Mutter und die Frucht/ ein Stoß gibt dir zwo Leichen/

Ich/ seine Mutter/ bleib des Vngebornen Sarg/

Er stirbet/ eh er wird in mir/ der Mutter/ stark.

Die Kinder haben auch den Henker angelachet74/

Als wenn er Vater wer/ aus Vnlust Lust gemachet/

Es kam auch gar dahin/ daß ihn das Schwert gefiel75/

Vnd haben gleich gemeint/ es wer ein Dokkenspiel.

Die Mutter springt vor Leid in einen tiefen Brunnen/

Die zwängt die Geister ein und brätet an der Sonnen/

Die gibt ihr selber Gifft/ die stürtzt sich Felsenab/

Das Gifft/ der Strik/ der Dolch gräbt Gräber ohne Grab.

 

Herodes gefället der Verlauf ausbündig wol/ frolokket über das Blutbad und grausame Mordthat also:

 

Herodes.

 

Ein anderer führe sein trauriges Leichenbegängniß

Ich trotze der himlischen Götter und Sterne Verhängniß.

Was macht das Kind76/ das mir zu Schaden ist erkoren/

Den Kindern zum Verderb und Vntergang geboren?

Was soviel Blut gesteht/ das kostet warlich viel/

Denn Kindermord und Blut ist traunk ein Kinderspiel.

 

Darauf ihn der Bote wieder beantwortet:

 

Bote.

 

Der/ den der König treffen wil/

Ist in dem Lande wo der Nil77

Mit sieben starken Strömen fleust/

An Regensstatt78 das Land begeust.

Man sagt/ daß Gott hier Gott79 in Schutz und Rettung nimt/

Gott fält durch Sebel nicht/ kein Haar wird ihm gekrümt.

 

Herodes/ als er vernommen/ daß ihm sein Anschlag zurükke gangen/ wil in Egypten/ dem Kinde Jesu daselbsten das Leben zu nemen/ weil aber niemand mehr vom Jüdischen Geblüte vorhanden/ lässet er seine eigene noch lebende zwey Kinder grausam hinrichten.

 

Herodes.

 

Ich/ (sagt er) brenne gantz von Zorn/ das Hertze walt und wudelt

Vor bitterbösem Grim/ es brudelt auf und strudelt.

O Zeter Mordio sol mich ein Kind verführn/

Das man in Armen trägt/ sich selbst nicht kan regirn/

Hab ich mein Tag gesehn! ich spiele doch noch Meister/

Gebt mir das Henkerschwert/ ihr abgeleibten Geister/

Ich muß nach Memfis hin80/ es hilffet kein Verdruß/

Am besten gerne thun/ denn wer nicht wil/ der muß.

Ich will am Nilusstrom die Weltgepreisten Gänge81

Veröden Erdengleich/ die Gräber hoher Länge82

Begraben in das Grab83. Ist meines Käisers Hand

Den Schilfgefülten Feld Egypten so bekand?

So waar ich König bin/ er muß sein Leben enden/

Trüg auch der Götter Gott selbselbsten auf den Händen

Das lumpen Lumpenkind.

– – – – Was noch von Davids Haus:

Will ich mit Stumpf und Stiel vertilgen Wurtzelaus!

Eh wird der müde Greiß84 abwerffen sein Gewölbe/

Der groß und kleine Bär sich senken nach der Elbe/

Eh mich die Boßheit läst! mein eigen Fleisch und Bein

(Des fremden ist genug) muß auch zermetzget seyn.

Das Kind vom Jüdenblut85 (dem Teufelsblut) erzielet

Vnd der in Salome/ der Schwester/ Armen spielet/

Sol gleich mein Opfer seyn/ die will ich straks entleiben/

Dann werd ICH und mein Haus und Reich mit Frieden bleiben.

 

Die Bethlehemitischen Weiber verfluchen den Herodes.

Du stetsverfluchtes Vngeheur86/

Du Basilisk und Abentheur/

Kein Menschenkind hat dich erzeugt/

Ein Tigerthier hat dich gesengt.

 

Ein Pardel/ der die Lämmer qwält/

Hat mit dem Tiger sich vermählt/

Von ihm hast du den wilden Mut/

Von ihr das nimmersatte Blut.

 

Dein Hertz ist hart wie Stein und Bein/

Durchädert mit dem Marmorstein/

Von Demant/ den kein Hammer zwängt/

Von Felsen/ den kein Essig sprengt.

 

Dir wohnet im Gerichte bey

Vermaledeite Tyranney/

Neid/ Dräuwort/ Schmertzen/ Vntergang/

Erstaunen/ Zittern/ Angst und Bang.

 

Daß dir der Mund doch nicht vereist/

Daß dich der Donner nicht erschmeist/

Ach/ daß der Boden nicht zerspringt/

Dich lebendig in sich verschlingt!

 

Dein Trank sey gelbes Drachenblut/

Die Speise Kohlen von der Glut/

Der Geier müsse dir zernagn

Die Leber und den Wolfesmagn.

 

Dir wachsen Würmer aus der Lungn/

Vnd Kröten auf der Schmeichelzungn/

Dir kriechen Schlangen aus dem Mund/

Du Rabendieb/ du falscher Hund.

 

Du bist nicht werth/ du Kinderfeind/

Daß dich das Sonnenliecht bescheint/

Es ist kein gutes Haar an dir/

An dir/ du loses Erdgeschwür.

 

In Sak mit dir du Galgenhun/

Daß nichts nicht kan als Böses thun/

Du Dieb/ du hast uns ja bestoln/

Ach/ daß dich nicht die Teufel holn'!

 

Ich wills gewißlich noch erleben/

Der Henker wird dirs Trinkgeld geben/

Es werden dich die Läuse fressen87/

Du Mörder/ Gott hat dein vergessen.

 

Du schlimmer Fuchs/ du feiger Haaß/

Dein Leib stinkt wie ein faules Aaß/

Du Schelm/ du Dieb/ du Mausekopff/

Der Teufel nem dich bey dem Schopff.

 

Kein ärger Schelm ist in der Welt/

Du Kirchendieb/ hastu kein Geld/

Bestil des Davids sein Gebein88/

Es wird mehr Feuer drinnen seyn.

 

Du Priestermörder/ Niemands freund/

Du Landverderber/ Weiberfeind/

Ich wolte lieber seyn dein Schwein89/

Als einer deiner Söhne seyn.

 

Du Dieb/ du Schelm/ des Teufelsbrut/

Du Nichts nicht nütze/ Thunichtgut/

Du hast uns unser Hauß bestoln/

Ach/ daß dich nicht die Teufel holn!

 

Ich zweifle nicht/ werthe Zuhörer/ daß ihr über die erschrekliche zuvorunerhörte Blutmordthat Herodes erstaunet/ den Tyrannen in euren Hertzen verfluchet und vor ihm greulet.

Aber sehet euch ein wenig mit mir üm/ hauset nicht eben ein solche wütende Kriegsgurgel in unserm Teutschen Vaterlande.

Gott sey es gesagt/

Vnd geklagt/

Es blinken die Degen entrissen der Scheiden/

Gerichtet/ gefeget/ geschärfet zu schneiden.

 

Daher bricht Teutschlande ihr Mütterliches Hertz/daß sie uns ihr gebrantes Hertzeleid wehmütig also entwirfft:

 

Teutschland.

 

Ich Teutschland/ nicht mehr Teutsches Land/ warüm hab ich gewetzet

Das blanke Christenwürgerschwert mir an die Brust gesetzet/

Wer wil die herben Nöhten/

Die mir durch den Cometen90/

Den schreklichen Profeten/

Getrauet/ zehlen/

Nicht ohne qvälen?

 

Die heilgen Häuser sind verbrant/ die Stellen der Gebete

Sind Pferdeställe/ wüster Wust/ die Städte sonder Städte.

Die Kinder in der Wiegen91/

Die an den Brüsten ligen/

Gestorben ohn Vergnügen/

Samt greisen Greisen/

Der Weißheit Weisen:

 

Mein Feld mit Knochen zugesät/ mit Blutschweis angefettet92/

Hat mir selbst eine Schedelstätt und Grabmal aufgebettet/

Die Dörfer sind verderbet/

Das Zugvieh ist gesterbet/

Die Ströme rot gefärbet/

Noch nährlich schleichen/

Verstopfft von Leichen.

 

Der grossen Stükken Donnerschlag der ist mein Todenleuten/

Der Raubebald und Eilebeut zu Grabe mich begleiten/

Der Vorraht ist verheeret/

Die Speicher ausgezehret/

Die Scheuren ümgekehret/

Die Bauren trauren/

Das Leid betauren.

 

Ich mein/ es schalt von Rama her93 erbämlichs Jammerklagen/

Die Weiber heulen überlaut/ und wollen gantz verzagen/

Frau Rachel muß verblassen/

Wil keinen Trost nicht fassen/

Sie klagt: Ich bin verlassen/

Es ist zergangen

Mein lang Verlangen.

 

O Schwert laß seyn/ es ist genug/ fahr wieder in die Scheiden/

In meinem Teutschland ist nichts mehr zu würgen und zu schneiden/

Es ist nicht mehr zu kennen/

Nicht Teutschland mehr zu nennen./

Kein Hauß mehr zu verbrennen/

Nichts zu verderben/

Nichts mehr zu sterben.

 

O dreymalgrosser Himmelvogt94 Herodes mach zu nichte/

Laß stralen deinen Friedestern/ mein Teutschland werde liechte/

So wollen wir dir singen/

Gold/ Weyrauch/ Myrrhen bringen/

Dein Ruhm und Preiß erklingen/

Mit süssen Loben

Hier und dort oben.

 

Laß auch in dieser Edlen Stadt hier unter diesem Hauffen

Dein heilighohes Himmelswort in vollem Schwange lauffen/

Das kan uns aller Seiten

Durch Noht und Tod begleiten/

In unsre Heymaht leiten/

Wie jene Weisen

Im Rükereisen.

 

Wir/ wie wir alle das bluttrieffende Winseln des Teutschlandes behertzigen/ also lasset uns bitten und beten/ daß der Höchste diesen und unsern allerseits folgenden Wunsch erhören wolle:

Gott segne dich du schöne Stadt/ das Hertze Teutscher Erden/

Vnd die darinn den Göttern gleich/ die hoch geehret werden/

Die Tag für Tag nur sitzen

Im Rahte an der Spitzen

Vnd für uns alle schwitzen/

Den woll er geben

Verlängert Leben.

 

Gott woll ihr Sorgenvolles Haubt im neuen Jahr verjüngen/

Daß sie die Zeit nach Adlersart auf hohes Alter bringen/

Daß ihr Gemüt und Sinnen/

Ihr Denken und Beginnen/

Von aussen und von innen/

Steif müsse stehen/

Vnd wol ausgehen.

Fußnoten

 

Es hat der Edle und unvergleichliche Niederländer Heins von diesem Blutbade ein Trauerspiel gemacht/ welchem wir in vielen nachgangen/alldieweil solches kunstgefügte Werk je und je von der gelehrten Welt hochgehalten worden. Was der Frantzösische Redner Balsak/ unn der übertreffliche Salmas darwider geschrieben/ wollen wir drunten anführen. Hiesige Erklärungen werden denen in der Poeterey Vnbewanderten zu gut angefüget.

 

Herodes/ der Syrer / Pasor meinet/ es komme vom Griechischen hrois, von einer Heldin geborn. Dieser Herodes wird zum Vnterscheid Ascalonita genennet/ einer Stadt in Idumæa/ darinnen sein Vater ein Mesner in dem Tempel des Gottes Apollo sol gewesen seyn/ daher immer denen Römere angehangen/ wie eine Klette am Kleide.

 

1 Wie Esau seine Erstegeburt üm ein röhtlich Linsengerichte verkauffet/ meldet die H. Schrifft und Josefus. Darüm ihm auch nachmals seine Spiesgesellen verschimpfiret und Edom/ das ist röhtlich/ zugenamet/welchen Namen hernach die gantze Landschafft desselbigen Kreises bekommen/ den die Griechen etwas zerilicher Idumæa ausgesprochen. Egesippus gibt ihnen das Lob/ daß sie ein unstät unruhig/ hochmütig und zänkisch Volk/ ein rechter Schadenfroh/ das der Gefahr nichts geachtet/ und gantz jähe zum Streit gewesen. Diese sind von David bezwungen/ von dem Judas Maccabaeus geschlagen/ und vom Hirkan zu Jüden gemacht worden.

 

2 Martialis, der sonst arge Mutwillige/ streicht Rom also heraus:

Terrarum dea gentiumque Roma,

Cui par est nihil, et nihil secundum.

 

Lipsius leitet der Stadt Namen her von Roem oder Ruhm/ wie denn Orosius meldet/ daß bey dem Morgenländischen Rumes dapfere und mannhaffte Soldaten seyn.

 

3 Heins. Ea cura superis restat, is labor versat, wie Virgilius im vierdten Buch vom Eneas:

Scilicet is superis labor est, ea cura quietos

Sollicitat.

 

4 Der kleine David/ der von den Vernunfftledigen Schaafen herkam/ den grossen und vernünfftigen Goliath mit einem Schleudersteine erlegete.

 

5 Bey den alten Teutschen sind Riesen genennet worden/ welchs die Ebreer heissen Männer/ so ungewöhnlicher Grösse und Länge/ die in Wäldern und auf den Bergen die Strassen unsicher gemachet: Reken aber sind Könige gewesen/ wiewol die Riesen/wann sie sich wol verhalten/ auch Reken geheissen. Reken oder König waren Schutzherren/ die das Volk richteten/ und der Feinde Einfall/ den Strassenraub und wilden Thiere Fressen verhüteten. Das Heldenbuch Dietrich von Bern:

Do sprach der Bernere/

Ihr habent Reken genug/

Darüm sind üch unmere

Alle Reken ze Vngefug/

Darümb muß ich herbringen

Min Reken/ die ich han/

Ir redent von den Dingen/

Si türent meinen Bestan.

 

Tanhuser.

 

Der wunderküne Reke der wehrt sich ritterlich/

Er slug mit Heldesmüte viel manchen Jüngeling.

 

Deren Diener hiessen Thegan oder Degen. Otfried von Weissenburg:

 

Thegan sin in ware

In mancher Zale/

Manag Leid er dulte/

Vm thatz/ do Gott gihante/

Vberuwant er sie zarfram/

So Gottes Thegane gizam:

 

Der das alte Testament übersetzt:

Enoch der Gotis Deginwiß.

Von Farao und deren Ertzvater Jacob/

Gap do der Künic sinen Segen/

Er lie den edilen Gotis Degen.

 

Ist also ein edil Degen ein alter Teutscher Edelmann. Nach maln hat das Schwert Degen geheissen/ weil sie vermittelst des selben sich adelich gehalten.

 

6 Besihe unsere Höllen- und Himmelfahdt am 50. Blate.

 

7 Wie Herodes den Tempel zu Jerusalem aufgebauet/beschreibet nach der Länge Josefus im xv. Buch der alten Geschichte im xiv Haubtstükke. Merkwürdig ist es/ was er zu Ende desselben anhänget: Man sagt/ daß die gantze Zeit/ da man an dem Tempel gebauet/ es nie bey Tage geregnet/ sondern nur des Nachts/ damit der Bau nicht verhindert würde.

 

8 sol Wolkenbuch heissen/ wie auch im 82. weisen vor reisen.

 

9 Von diesen wird in den alten Schrifften offt Mel dung gethan/ daß sie die Menschwerdung des Sohnes Gottes vorher verkündiget/ wohin etzliche ziehen das vierdte Hirtengespräche Virgils/ darüber wir Baronium und Casaubonum streiten lassen.

 

10 Syrien hat vorzeiten viel Namen gehabt/ weil es in Assyrien/ Mesopotamien/ Babylon und das gelobte Land abgetheilet worden. Die Reiserfahrnen geben vor/ diese Landschafft sol mitten in der Welt ligen/daher es weder zu kalt noch zu warm/ sondern mässig wittert/ und kein Winter darinnen ist.

 

11 Ist ein geschwinder Fluß/ scheidet Syrien von Mesopotamien.

Frat/ der Wasserführer) Also wird er im Buch der Schöpffung benamet / nimt seinen Vrsprung von / welches heist fruchtbar seyn/ weil er die Felder in Syrien fruchtbar machet/ die er gegen Morgen wässert.

 

12 Im 4 Buch Mosis am 24. v. 17. Es wird ein Stern aus Jacob aufgehen/ und ein Zepter aus Israel aufkommen/ das war die Weissagung des damals hochberühmten Warsagers Balaams (wie ihn Josefus nennet) Der Chaldæer gibts also: Es wird der König aus Jacob aufstehen und der Messias aus Israel gesalbet werden.

 

13 Diß ist die gemeine Meinung/ welche auch behaubten Hieronym. Chrysost. Theophil. es weren die Weisen des Balaams Nachkömlinge gewesen. Vnd weiln diese Profecey bey der Nachwelt fleissig in Acht genommen worden/ hätten die Weisen aus dem neuen Wunderstern geschlossen/ es müsse der H. Messias sich eingestellet haben. Svetonius in Vespasiano: Per crebuerat Oriente toto vetus et constans opinio: esse in fatis, ut eo tempore Judæâ profecti rerum potirentur.

 

14 Prudent. in Apod.

 

Dirigit trepidans Chaldæo in vertice pernox

Astrologus, cessisse anguem, fugisse leonem,

Contraxisse pedes lateris manco ordine cancrum, etc.

 

Chalcidius commentar. in Platon. Timæum: Est quoque alia sanctior Historia, quæ perhibet ortu stellæ cujusdam non morbos mortesque denunciatos, sed descensum DEI venerabilis, in gratiam humanæ conservationis, rerumque mortalium, quam stellam cum Chaldæorum Sapientes suspexissent, Viri consideratione rerum cœlestium satis exercitati, quæsivisse  dicuntur recentem ortum DEI, repert âque illa majestate puerili veneratos esse, et vota DEO tanto convenientia nuncupasse. Barth. advers. f.2724.

 

15 Aus dem Esa am 9. und 1. Buch Mos. am 49. und , diese Weissagung sind heller als die Sonne/ daß sie auch viel der Juden erleuchtet. In der grossen Rabbinischen Auslegung über das erste Buch Mos. heist es , das ist/ der König Messias. Rabbi David Kimchi Onkelos: Der Messias/ dessen das Reich ist. aber ist ein Nennwort/ wie und von friedfertig/ glüklich und stille/ daher es so viel heisset/ als ein Heiland/ dem es nach Hertzenswunsch gelinget/ Glassius in Philolog. Sacra.

 

16 Ist ein Berg zu Rom/ auf welchem die Festung oder das Capitolium erbauet war, Virgil. im 8. Buch vom Eneas:

Hinc ad Tarpæiam Sedem et Capitolia ducit.

 

17 Ist Jupiter. Daß Herodes ein purlauterer Heyde gewesen/ beweiset Herns. weitläufftig/ alldieweil er diesen Gott geehret/ der in dem Tempel gestanden/ daher ihn der Profet Daniel und unser Heiland bdelygma ths erhmoseos, den Greuel der Verwüstung genennet.

 

18 Soll heissen Propheten.

 

19 Medea beym Seneca:

 

Da, da per auras curribus patris vehi,

Committe habenas genitor, etc.

 

20 Folgende Gleichnisse haben wir aus dem Heins. übersetzet:

Sic ille magni terror armenti Leo etc.

– – – – Sic gubernator ratis

Temone modico vim procellosi maris

Fluctusque vastos arte, non vi temperat, etc.

Sic cornipes superbus, ac stare inscius

Sessore modico gaudet, ac altè gradum

Glomerat superbum.

 

21 Davon ist offt zu lesen im Buch der Makkabeer. Silius saget von ihnen also:

Turritas moles ac propugnacula dorso

Belluanigranti gestans ceu mobilis agger

nutat.

 

Heinsius nennet es bovem Lucam, weil aus dem Plinio bekand/ daß die Römer niemals keine Elefante gesehe/ bis sie Pyrrhus in Welschland gebracht/ da sie sie boves Lucas geheissen/ quia, sagt er in Lucanis, primu visi. Just. l.18. Sed Romanos vincentes jam, inusitata ante Elephantorum forma, stupere primo mox cedere prælio coëgit. Thue hinzu Florum, Solinum und andere. Barrus wird er genennet von , das ist/ ausländisch/ daher die Griechen alles/ was ihnen unbekand barbar geheissen haben.

 

22 Fast wie die Medea beym Seneca:

Timemur, hac aggredere, qua nemo potest

Quicquam timere: perge nunc, aude, incipe,

Quicquid potes Medea, quicquid non potes.

 

Lucanus:

Nocuit differre paratis.

 

23 Hirkanus des Hohenpriesters Enkelin/ die schönste Prinzessin von der Welt/ die wegen der himmlischen Schönheit eine irdische Göttin/ der ungläublichen Gedult ein Ausbund der Weiber/ des überhäufften Tugenden ein Muster der Jungfrauen/ und wegen des Sieghafften Makkabeer Geblüts/ daraus sie entsprossen/ ein streitbare Heldin zu nennen. Sie war in dem Gesetze Gottes überaus geübet/ vorsichtig/ sinnreich/weise/ eine keusche Susanna/ diese Goldgestralte Morgenröte muste bey früher Tagszeit untergehen/besage des 188. Verses.

 

24 Heinsius:

– – – Styx, quæ septemplici

Oberrat unda noctis inferne chaos.

 

Vber welche Wort

 

Das Wunder/ der Begriff der gantzen weiten Welt/

Salmas/ in dessen Stirn die Kunst der Welt sich hält/

 

schreibet: Stygem et Tartarum et Orcum pro inferis licet, quales credit Christianus, usurpare. Agnoscunt enim Christiani inferos ut Pagani, sed aliter hi suos inferos describunt quàm illi Errorem igitur commisit Heinsius, cùm inferos Iudæorum, à quibus Mariamne in theatrum Hierosolymitanum educitur, septemplice Styge circumiri dixit. Dahero wir Feuerströmme für Siebenströme gesetzet. Sonsten ist Styx ein höllischer Fluß der Traurigkeit von stygnazo.

 

25 Heinsius in der Verantwortung wider den Balsak leitet es von dem Ebraeischen , welches der Eusserste heist. Worauf Salmas antwortet: Quis nescit omnia nomina infernalium amnium apud Græcos Græcas habere origines? Certè apo ton axeon, ab axos axeron, ein Schmertzensfluß.

 

26 Hiervon ist Josefus ihr Blutsfreund in des 15 Buchs 11. Hautbstükke zu lesen. Es ist aber Mariamnes beym Herode verunglimpffet worden/ als wenn sie ihm Gifft beybringen wollen. Wiewol Mariamne ein bescheiden/ keusch und züchtig Weib/ ist sie doch murrisch und zankhafft gewesen: Mit Schönheit aber/zierlicher und lieblicher Rede/ besonderer Herrlichkeit/ daß nicht wol zusagen/ wie sie der Zeit alle Weiber übertroffen. Bengorion sagt: Sola modestia caruit. Nam perpetue cùm intueratur eam maritus, malè ei dicebat: eò quòd in suos sævîisset. Heinsius mutzet hier die Wurtzel auf/ welche heist einen ausmachen/ lästern und schmähen. Egesippus: Mariamne war ein schamhafft züchtig Weib/ aber gar unverträglich/ die weil sie wuste/ daß sie schön war. Sie war hochtrabend/ großmütig/ unfleissig/ unfreundlich/ hat mit ihrem Manne niemals geschertzet/ daher/ daß sie von de/ der sie über die Massen liebete/ sich nichts tödlichs zu befahren. Josefus sagt: Daß sie unverzagt/und aus Furcht des Todes gar nicht entfärbt zum Tode gangen/ auch ihr adelich tapffer Gemüt am letzten Ende sehen lassen.

 

27 Von megairo, eine Neidgöttin. Heinsius:

Iugata tædis, quas cruento, prætulit

Thoro Megæra.

 

Der Poet sihet auf den Gebrauch/ da den neuen Eheleuten brennende Fakkeln für getragen worden/ von Fichten/ Dornen/ Ahorn/ Haselstauden und dergleichen/ derowegen sagt Mariamne hier: diese Hochzeitliechter weren von dene Plagegeistern angezündet/und zu allem Vnglük ihr vorgetragen worden. So tollisirt auch Medea beym Seneca:

Adeste, thalamis horridæ quondam meis

Quales stetistis:

 

Ovidius:

Non pronuba Juno,

Non Hymenæus adest; illi non gratia lecto,

Eumemides tenuere faces de funere raptas.

 

28 Es haben alle Völker einen Abscheu vor dem Tod gehabt/ also/ daß sie selbiges Namen auch nicht gerne angehöret. Wenn einer gestorben ist/ haben die Griechen gesaget: oixetai; die Römer: Vixit; oder jene: pleionas anti ton tetnikoton; diese: ivit ad plures: er ist zum grossen Hauffen gezogen/ ein Grab to polyandrion, welches auch wir hier in Acht genommen.

 

29 Heinsius:

– – – cur adhuc cessant faces

Sævæ sorores? – – –

 

Medea beym Seneca:

Adeste, adeste sceleris ultrices deæ,

Crinem sotutis squalidæ serpentibus,

Atram cruentis manibus amplexæ facem.

 

Hier nun gerahten die beiden Männer (über deren Geschiklichkeit/ jeder/ so weiß/ was gelehrt seyn ist/ mit höchstem Recht sich verwundert/ einander in die Haar Salmasius schreibet also: Peccare ineo (Heinsius) videtur, quod imperio privato Mariamnes, Tisiphone cum sororibus suis parere festinans, comitatur eam in Theatrum venientem. Ac illa non nisi Deoru majorum jussu eunt, aut hominum precibus adducta, velut per imprecationes inducta. Heinsius aber sagt: Sie sey ein rechter Plagegeist/ und nicht , sondern , welches einen solchen Geist bedeutet/ zu nennen. Denn/ sagt er/ was ist ein Plagegeist/ als der Feindschafft anrichtet/ Freunde und Verwandten aneinander hetzet/ Häuser und Geschlechter/ wie Mariamne/ verwirret?

 

30 Heinsius:

Sequimur ultrices Deæ

Sequimur Tyrannum.

 

Salmas vermeint/ Herodes hätte sollen gantz erstaunet und aberwitzig auf den Schauplatz geführet werden/ruffend/ er sehe die Plagegeister mit Fakkeln ihme ins Gesichte fahren/ und ihm zischende Schlangen in die Augen schlagen/ weiln Herodes/ nicht aber Mariamne/ dem Römischen Aberglauben zugethan war. Hölle ist hier der Ort/ den die Ebreer , die Griechen adhn, die Lateiner Infernum, die Teutschen ein Grab nennen.

 

31 Dergleichen Oerter sind beym Virgil. im 6 vom Eneas/ beym Claudianus im 1. Buche de raptu Proserpinæ, und Seneca im Agamemnone saget von diesen Schwestern:

Instant sorores squalidæ,

Sangvinea jactant verbera,

Fert læva semustas faces, etc.

 

32 Ist eine Versart/ so die Griechen und Lateiner Dithyrambum geheissen/ welche von tollen und sinnlosen Leuten dem Baccho zu Ehren gesungen worden.

 

33 Virgil.

Eumenidum veluti demens videt agmine Pentheus

Et solem geminum et duplices se ostendere Thebas:

 

Euripides in Bacchis:

Videre videor jam duos soles mihi

Duplicesque Thebas.

 

Warüm aber denen Vnsinnigen alles doppelt däuchtet/ weiset Arist. in Probl. Sect. 3. und Lucr. l.4.

 

34 Hier wird Herodes eingeführet als ein Jüde/ Grieche und Römer/ der in seinem Gottesdienst ein rechter Wetterhan war/ wie denn Josefus schreibet im xv. Buche: Herodes fiel je länger je mehr von Väterlichen Sitten/ alter Gewonheit und Ordnung ab/ welche billich unverletzt und ungeändert solten blieben seyn/das Volk ward mit viel fremde Dingen geärgert/ daher denn alle gute Sitten zum argen boßhafftigen Leben sich geneiget/ weil alle Zucht und Erbarkeit/ damit man das Volk im Zaum gehalten/ vergangen. Herodes, ut Idumæus, ita Judaicæ religionis contemtor, Romanæ autem, sicubi opus foret, et Patronus, et ineptè in nonnullis fuit sectator, sagt der Geschichtschreiber.

 

35 Wieviel Herodes unschuldiger Kindlein ümbracht ist ungewiß/ etliche wollen aus der Offenbarung Johannis schliessen/ daß ihrer in die hundert und vier und vierzig tausend gewesen.

 

36 Wie Virgil. Quos ego. im 1 Buche vom Eneas.

 

37 Justinus l. 2. Uxores liberosque secum in plaustris vehunt: quibus coriis (alii corticibus) imbrium hyemisque causa tectis pro domibus ut untur. Dahero werde sie bey den Grieche genennet amaxobitai und amaxobioi, auch amaxoikoi, Horden sind ihre Hütten von Rieth und Schilf gemacht.

 

38 axenos, inhospitalis, weil ein Räuberisch Volk darauf wohnet/ ist der gröste Berg in der gantze Welt/strekket sich von Cilicie durch gantz Asien bis in Indien/ dahero hat er unterschiedene Namen. Flemming in der Persischen Reise:

 

Von daraus stiegen wir auf Taurus hohen Rükken/

Wiewol begleitet nicht von unsern schönen Stükken/

Hier ist kein Weg für sie. – – –

Mit diesen kräntzten wir Imaus weite Hörner/

Der Taurus Bruder ist.

 

39 Ist der gröste Fluß in Europa/ saufft in sich 60. Ströme/ mehrentheils Schiffreich/ eh er sich ins Meer geust. Ammianus l. 22. Amnis Danubius oriens prope Rauracos montes, limitibus Rhæticis per latiorem orbem protensus, ac sexaginta navigabiles penè recipiens fluvios, septem ostiis per hoc Scythicum latus in mare erumpit.

 

40 Josefus im xv. Buche am xx. Haubtstükke meldet: Herodes habe Mariamnen nach ihrem Ableiben offt mit Namen geruffen/ ihrenthalben offt sehr geheulet/seinen Dienern/ Mariamnen/ gleich als wann sie noch im Leben were herzuholen befohlen. Zu welchem stimmet Bengorion, der sagt: Daß er von Tag zu Tag je mehr und mehr sey gegen ihr entzündet worden/ sie und ihren Namen stets im Munde geführet/ (. ) auch verordnet/ daß man ihrenthalben die Tafel gedekket/ und ihren Stul neben den König/ als wenn sie noch vorhanden/ gesetzet.

 

41 Dieser Hirkan war Hoherprister/ wegen seiner frommen Einfalt wenig gefürchtet. Diesem/ als er von denen Parthern gefangen worden/ hat Antigonus die Ohren abschneiden lassen/ damit er zum Hohenpriesterthum untüchtig. Als Hirkanus vernommen/ daß Herodes König worden/ fügt er sich zu ihm. Herodes hat ihn aufs freundlichste und ehrlichste empfangen/in denen Versamlungen den ansehnlichste Sitz verordnet in Panketen oben an sitzen lassen/ ja seinen Vatter genennet. Als er aber bey Herodes in Verdacht kommen/ er möchte zum Königreich gelangen/ hat er ihn im 80 Jahr seines Alters ümbringen lassen/ und sein eisgraues Haar mit sein eigenem Blute besudelt.

 

42 Hirkan und Aristobuls Enkel/ Alexanders Sohn/Mariamne Bruder/ ward vom Herodes zum Hohenpriester gemacht und weiln er in dem 17 Jahre seines Alters/ als ein über alle Masse schöner Jüngling/ in Hoherpriesterlicher Kleidung vor den Altar getretten/und bey dem Opffer alle Gebräuche zierlich und gebührlich abgeleget/ daher ihm das gantze Volk günstig worden/ und mit grossem Frolokken und Jubelgeschrey Glükke gewünschet/ hat es Herodes verdrossen/ und ihn gedacht üm zubringen. Als das damalige Lauberhüttenfest vollendet/ hat Alexandra Aristobulen zu Gaste geladen/ da sich denn Herodes gar freundlich gegen ihm gestellet. Wie aber nun die Malzeit volt racht/ ist er/ weil es sehr heiß war/ Erfrischung zu schöpffen/ auf Herodes Befehl/ in den Fischweiher gestiegen/ der hart am Saale war/ darinnen ihm die Freunde Herodes/ welchen die Sache befohlen war/ im Schwimmen offt unter das Wasser gedrukt/ auch nicht eh abgelassen/ bis sie ihn ersäufft/ist derwegen Aristobul im 18. Jahr seines Alters/ im ersten seines Hohenpriesterthums ümkommen/ daß also dieser Jüngling/ der denen Jüden gleich einer neuherfürbrechenden Sonne/ dem Herodes aber ein Dorn im Auge/ mit seinen helleuchtenden Strale vor der Zeit verbleichen müssen. Besihe den Jesuiten Causin im Hofe der Gottlosigkeit.

 

43 Alexandra/ Hirkans Tochter/ Aristobuls und Mariamne Mutter/ ein hochtragend/ stoltzes und übermütiges Weib. Weil sie aber dem König je und je verdächtig gewesen/ die Ihrigen zum Königreich zu bringen/hat er sie in seiner Krankheit ohne Verzug lassen erwürgen. 

 

44 Alexander und Aristobul/ Herodes Söhne/ weil sie bezüchtiget worden/ als strebeten sie ihm nach der Krone/ hat er sie zu Sebaste im Gefängniß mit Strikken erwürgen/ und ihre Cörper gen Alexandrum/ da ihrer Mutter Vater/ viel der Verwandten und Vorfahren begraben/ legen lassen.

 

45 Eben dergleichen Worte in dergleichen Vorhaben gebrauchet sich Medea beym Seneca:

Ut sæva rapidi bella cum venti gerunt,

Utrinque fluctus maria discordes agunt

Dubiumque pelagus fervet: haud aliter meum

Cor fluctuatur.

 

46 Virgil. im 1. vom Eneas:

Eripiunt subitò nubes cœlumque diemque

Teucrorum ex oculis.

 

47 Ovidius:

– – – Quanti montes volvuntur aquarum!

 

Virgil.

Insequitur cumulo præruptus aquæ mons.

 

48 Das ist zwey Jahr/ wie bey den Römische und Teutschen Poeten üblichen: Virgil. Eclog. 1.

Post aliquot mea regna videns mirabor aristas.

 

Schneider im Lobgesange Jesu Christi:

Zwölf Aehren/ schöner Knab/ hastu noch nicht erlebt.

 

49 ein Brodhauß/ daher es auch von der Fruchtbarkeit genennet wird. Wie weit aber die Grentzen Bethlehems sich erstrekket/ was für Flekken/Märkte und Städte darinnen gewesen/ ist in H. Schrifft nicht aufgezeichnet. Chemnit. in Harm. Evangel.

 

50 Deren Virgil. l.6.

Cerberus hæc ingens latratu regna trifauci

Personat. Horat. l.3. Oda 11.

Janitor aulæ Ore trilingui.

Statius l. 2. Thebaid. Virgi. in Culice.

 

51 Heinsius:

Ut turbinem cum versat imbellis manus

Tortumque multo verbere in gyros agit,

Viresque ab ictu sumit, huc illuc volat

Rotata buxus, spaciaque involvit sua.

 

Tibullus:

Namque agor ut per plana citus sola verbere turbo,

Quem celer assveta versat ab arte manu.

 

52 dergleichen Ort hat Seneca in der Trojanerin:

Partes ferè nox alma transierat duas

Clarumque septem verterant stellæ jugum.

Juvenalis klagt auch über derselben Trägheit.

Frigida circumagunt pigri sarraca Boötæ.

 

53 Josefus im xvi. Buche: Es wüteten die allerbesten Freunde wider einander/ als weren sie unsinnig/ keiner wolte warten/ bis er sich entschuldiget/ wenn einer etwas bezüchtiget wurde/ kunte man nicht verziehen/bis die Warheit an Tag kam/ er ward verurtheilet/ getödet/ in die Eisen geschlagen/ es war lauter Vnglük und Traurigkeit in der gantzen Hofhaltung. Herodes selber were lieber tod gewesen/ traute niemanden/ Es kam ihm offt vor/ als wenn ihn sein Sohn mit einem gezükten Gewehr überlieffe/ daß es nicht viel fehlte/er were gar von Sinnen kommen.

 

54 Heins.

Non sic Charybdis vasta, nunc haustas vomit,

Nunc sorbet aquas etc. – – –

 

Viel sind der Meinung/ daß das alte Gedichte der Strudel Charybdis von den Norwegischen Meerschlund entstanden sey/ welcher alle 6. Stunden Wasser/ Walfische/ Lastschiffe/ und was vorhande/ mit solcher Gewaltsamkeit/ Vmdrehen und Brausen/ in sich schlukket/ daß es unaussprechlich: Andere 6. Stunden speiet er alles wieder aus/ was er zuvor verschlungen/ mit solcher Vngestümmigkeit/ daß keine Last/ kein Schiff/ kein Walfisch so schwer/ welches nicht wider heraus muß. Dahero nennet Mela diese wiederholte Flut einen Odem der Welt: Solinus die Naßlöcher der See: Andere den Nabel des Meers: Vigil. im 3. vom Eneas:

Dextrum scylla latus, lævum implacata Charybdis

Obsidet, atq imo barathri ter gurgite vast so

Sorbet in abruptum fluctus, rursusque sub auras

Erigit alternos, et sidera verberat unda.

 

55 Prudentius im Lobgesange von der Erscheinung Christi:

Exclamat amens (Herodes) nuncio,

Successor in stat, pellimur:

Satelles i, ferrum rape,

Perfunde cunas sanguine.

Mas omnis infans occidat,

Scrutare nutricum sinus

Interque materna ubera

Ensem cruentet pusio.

 

Chrysost. sagt schön: Wie ein wildes verwundetes Thier alles/ was ihm aufftösset/ zerfleischet/ in Meinung/ es were ein Vrsache seiner Schmertzen: Also/da Herodes sahe/ daß er von denen Weisen betrogen worden/ schüttet er seinen Grim über die armen Kinder aus. Eben der Meinung singet Iuvencus:

At ferus Herodes sibimet succedere credit,

Quem callens astris quæsisset cura Magorum:

Quorum præcauto discessu sollicitatus,

Crudeli tinxit Bethlemica compita cæde,

Infantes mandans, teneroque sub ubere plebem

Innocuam, in sinubus rigido succumbere ferro.

 

56 Sannazarius:

– – – Iö scelus est partus jugulare recentes,

Crudelis quid agis? nihil hi meruere.

 

57 Prudent:

O barbarum spectaculum, Illisa cervix cautibus

Spargit cerebrum lacteum

Oculosque per vulnus vomit.

 

58 War ein Haubtzierde der Könige/ von einer Purpurbinden/ Lateinisch und Griechisch/ diadhma, Diadema, von diadeo, ümbinden. Solche Binden haben vorzeiten die Priester im Opffern getragen/ welcher Gebrauch nochmaln auf die Könige kommen/ wie uns unser hoch gepriesener Dilherr/ in Erklärung des Käisers Titi/ unlängst gelehret.

 

59 Wie der Bote in der Trojanerin:

O dira fata, sæva, miseranda, horrida.

 

Vnd im Hyppolitus:

O sors acerba, et duro famulatus gravis,

Cur me ad ne fandos nuncium casus vocas?

 

60 Heins.

Ceu vastus amnis mole prærupta furens

Cum pecore tecta, stabula cum armentis trahit.

 

Virgilius im 2. vom Eneas:

Non sic aggeribus ruptis cum spumeus amnis

Exiit, oppositasque evicit gurgite moles,

Fertur in arva furens cumulo, camposque per omnes

Cum stabulis armenta trahit.

 

61 Seneca von dem Astyanax/ der über den Thurn herabgestürtzet worden:

Soluta cervix, silicis incussu caput

Ruptum cerebro penitus excusso, jacet

Deforme corpus.

 

62 Prudentius:

Transfigit ergo carnifex

Mucrone distrincto furens

Effusa nuper corpora

Animasque rimatur novas.

 

Locum minutis artibus

Vix interemptor invenit,

Quo plaga descendat patens,

Juguloque major pugio est.

 

Vnd der Jesuit Tarquinius Gallutius Sabinus:

Vix benè tam parva manus (Sceptrum) capit, improbe crede,

Figere si vis hîc vulnera, quære locum.

 

63 Heins.

Pars ense sævo pectus effossi jacent.

 

64 Prudentius:

Aut in profundum palpitans

Mersatur infans gurgitem,

Cui subter arctis faucibus

Singultat unda & halitus.

 

65 Heinsius redet trefflich schön.

Ut fœta tigris, longa per vestigia

Relegere natos sueta, quos sonipes tulit,

Si forte raptor puppe sublatus, moram

Objecit unda sævit alto in littore,

Nec vim furori patitur aut explet sui.

Abit, redit, vagatur, incurrit, intonat.

Respondet æther, terra mugitu fremit.

 

66 Barlæus, der Niederländische Poet.

Ille tamen teneris atrox cervicibus instat,

– – – furibundus dissecat artus,

Ferrea nec poterant corda movere preces.

 

67 Oberwehnter Niederländer:

Hunc adigas dixi, mea per præcordia, miles,

Ac soboli clemens, obsecro, parce meæ.

 

68 Heinsius:

Cùm vultur auras remige infesto secat,

Et immerentem penna circumit larem,

Ter impetu delapsus aut prædo Jovis.

 

69 Barlæus:

Prima dies vitæ mortis fit prima cruentæ

Et moritur lucis nescius ipse sui.

Tarquinius Gallutius Sabinus:

Aspice, quos cædis, quos funere mergis acerbo;

Una dies peperit, sustulit una dies.

 

70 Kein Zweifel ist/ daß in manchem Hause zwey Kinder ümkommen/ an deren grössern die Eltern ihre Hertzensfreude gehabt/ weil zweyjährige Kinder die besten Spielvögel sind/ und sich sehr werklich geberden/ das Jüngere aber mehr Milch als Blut wird gegeben haben.

 

71 Sedulius, ein alter Christlicher Poet/ hat uns diese Gedanken erwekket/ wenn er singet:

Hæc (mater) laceros crines nudato vertice rupit,

Illa genas secuit, nudum ferit altera pugnis

Pectus, & infelix mater (nec jam modò mater)

Orba super gelidum frustrà premit ubera natum.

 

72 Barlæus:

Triste Patris nomen, nomen miserabile matris,

Flebile plus nostro nomine, nate, tuum.

Nec tamen aut genitrix ultrà genitorque supersunt;

Nomina tu nobis, dum cadis, istarapis.

 

73 der Jesuit Tarquinius Gallutius Sabinus vermeinet dieses/ wann er singet:

Huc saltem converte manus, ait, ecce satelles:

Hoc mage, quod ferias barbare, corpus habet.

Hic alius nobis latet intra viscera fœtus,

Verte manus: uno vulnere cæde duos,

Cæde duos, certum nati sit ut altera bustum,

Alter ut inferias sentiat ante diem.

 

74 Obbelobter Jesuit:

Ah puer abreptus malè dum blanditur ocellis,

Lictorem patitur, quem putat esse Patrem.

 

75 Kleine Kinder haben die Messer lieb/ es wird manches den Degen angelachet haben/ wann er gefünkelt: Barlæus, aus welchem wir dieses geborget:

Quin meus arrisit missis latronibus infans,

Autoresque suæ nesciit esse necis.

Risit, & ut gladios vidit fulgere coruscos,

Credidit ista sibi gaudia posse dari.

 

Schön redet von diesen jungen unschuldigen Kindern/(denen Blumen der Märterer/ wie sie Prudentius heisset) Chrysostomus, wenn er sagt: Das Kind Christus übersendet diese Kinderlein dem Himmel: Gibt sie seinem lieben Vater zum neuen Jahr/ als die Erstlinge seiner Früchte. O selige Kinderlein/ neulich geboren/niemaln versuchet/ noch nicht entwehnet/ allbereit gekrönet! Noch schönere Gedanken hat von diesen unschuldig abgeschlachteten Knäbelein Petrus Chrysologus in der 53 Rede: Die mit ihrem Könige an das Liecht gekommene Schaar wil lieber vor/ als mit ihm/sterben. Die ihm geworbene Soldaten haben ehe zu streien/ als zu leben/ angefangen/ ehe geschlagen/ als gespielet/ ehe Blut vergossen/ als der Mutter Brüste ausgesogen. Die flammenden Seelen können des Leibes Verzug nicht vertragen/ sie fliehen aus dem Schosse nach der wütenden Feinde Heerspitzen zu/und kommen denen Lieblichkeiten der Kindheit mit Tugenden zuvor/ den süssen Küssen mit scharfen Wunden/ der Oelung mit dem Eisen/ damit sie den Himmel zeitlicher bewohnen als die Erden/ die Früchte des Geistes ehe darvontragen als des Fleisches/ und bey Gott ehe triumfire/ als bey denen Menschen Nahrung suchen.

 

76 Megera im wütenden Hercules:

Quidnam iste nostri generis exitium ac lues

Novi parat/ quid tentat?

 

77 Ist Egypten/ wohin sich Josef auf Befehl des Engels begeben. Barlæus im Lobgesange Christi:

At tu, nate DEO, medios elapse per hostes,

Niliacos penetrare sinus, atque intima tutus

Regna Phari poteras;

 

78 Nilus von nean ilyn, weil er neuen Schlam (Virgil. Felicem limum) mit sich führet/ und das Land damit dinget. Warüm er sich zu gewissen Zeiten ergeust/und Egypte an Statt des Regens wässert/ meldet Plin. im 18 Buch/ Lucr. im 6. Luc. im 10. Dahero lobet Isocrates die Egyptier/ daß sie glückselige Leute weren/ weil dürre Zeit und Nässe in ihrer Gewalt stünde/ da sonst der Jupiter ein Ausgeber derselben ist. In dem sie nemlich nach Belieben den Nilus auf ihre Aekker durch Rinnen und Gräben leiten/ oder nach gestalten Sachen mit Dämmen und Bolwerken abhalten.

 

79 Barlæus:

Ille tamen Phariis vivit securus in oris

Exitioque Deum vindicat ipse DEUS.

 

80 Ist eine grosse Stadt in Egypten/ wird heutiges Tages Alkayer genennet/ davon die Reiserfahrnen viel Wunderdinges erzehlen. Stapulensis benamet aus dem Petrus Martyr den Ort/ wo sich unser Jesulein im wärenden Elende aufgehalten/ welcher viel Meilweges über Alkayer ligen sol/ und werde heutiges Tages Matarea genennet/ da die Inwohner noch ein ewigbrennende Lampe aus Andacht verwahren sollen. Es werde auch daselbsten ein Garten gezeiget mit jungen Balsambäumlein bebauet/ welche das Kindlein Jesu sol gepflantzet und auß dem nechsten Brunnen begossen haben.

 

81 Heinsius:

– – – domum secessibus

Ambagibusque & irrepertis fraudibus

Mille involutam evolvam & explicitam dabo.

 

Dieses waren Irgebäue/ mit vielen Vmgängen verwirret/ daß man sich nicht wieder herausfinden konte.

Dergleichen Gebäu war in Egypten ohne Holtzwerk aufgeführet/ worinnen tausend Wohnungen und zwölff Königliche Schlösser in einer Ringmauer befindlichen/ von Marmor gebauet/ und mit Marmor bedekket/ inwendig war nicht mehr als ein Treppe/ unzehlich viel Vmgänge/ die sich dort und dahin/ vor und hinterwarts gehen liessen.

 

82 Sind vierekkichte Gebäue die unten breit gewesen/sich in die Höhe gezogen/ und je länger je mehr bis in eine Spitze verloren/ ungläublicher Höhe/ daß sie auch das Schattenmaaß überstiegen/ und keinen Schatten von sich gegeben/ inner diesen waren der Egyptischen Könige Begräbnisse.

 

83 Der Jesuit Balde:

Sepulta sunt sepulchra.

 

Oder:

Quære alium tumulum, qui tegat hunc tumulum.

 

84 Ist eine Beschreibung der Vnmöglichkeit/ von dem Berge Atlas/ welchen wir hier verstehen/ Besihe Virgil. im 4. Buche vom Eneas im 246 Verse und dessen gelehrten Ausleger Taubmannen.

 

85 Philo schreibet/ daß Herodes nicht allein die 72 Eltesten/ die als Richter aus dem Hause David erkieset worden/ ümbringen/ sondern auch seiner Schwester Salome Ehemann/ welcher aus dem Stamm Juda/und seinen eigenen Sohn/ den ihm sein Weib/ die auch aus diesem Stamme bürtig/ geboren/ hinrichten lassen.

 

86 Folgende Versart/ wie sie bey dene Lateinischen/Griechischen/ Frantzösischen und Welschen Poeten ihre besondere Zierde hat: Also haben wir versuchen wollen/ ob es auch in unserm Teutschen angehen möchte. Die Lateiner und Frantzosen nennen sie DIRAS, die Welschen Carmen desperatum, die Griechen eymenides, sind solche Gedichte/ darinnen man einen alles Vnglük/ Krankheiten/ Straffen/ Elend/grausames Ende/ den Teufel und seine Mutter auf den Hals fluchet/ wie Dido dem Eneas/ Virgil. dem Battarus, Ovidius dem Ibis. Dergleichen Flüche sind auch beym Catullus, Horatius und andern: Diese Vermaledeiung haben wir zum Theil aus dem Jesuiten Sarbievio entlehnet:

Te maligno sidere degener

Partus marita tigride prodidit,

Furoris heredem paterni;

 

Tuo severas pectore marmora

Duxêre venas, marmorarupibus

Decisa. etc.

 

87 Was Herodes der stälerne/ unfreundliche/ und mit Jüdenblut unersätliche Menschenwolff/ der auch/wenn es ihm zugelassen/ Gottes Barmhertzigkeie hingerichtet hätte/ an welchem nichts Menschliches als eine Menschliche Gestalt befindlichen/ was er/ sage ich/ für ein schreklich grausames Ende genommen/ erzehlet Josefus/ Eusebius Cæsariensis/ und aus denenselben Causinus. Er verdorrete von innerlicher Hitze wie ein Scheid fraß wie ein hungeriger Wolff/ stank wie ein Aaß/ kriegete Geschwür an den Därmen/Grimmen im Leibe/ seine heimliche Oerter waren voller Maden und Läuse/ und über dem/ was vor züchtige Ohren nicht zu sage/ war er an alle Gliedmassen lahm/ und konte schwerlich Athem schöpffen/ sein und seiner Gemählin Bildniß aus alten Müntzen wird der vielgünstige Leser auf dem Titel und dem achten Blat dieses Gedichte zu suchen wissen. Hier verlese er ihre Lobsprüche aus dem Causin.

HERODES ASCALONITA, vultu ferus, animo barbarus, luto & sanguine maceratus, à quo nihil ad summam crudelitatem, præter Deicidium, abfuit, Deicidio voluntas non defuit.

Vulpina fraude regnum Judææ invasit, Anno mundi MMMDCCCCLXV, regnavit iræ servus, juris Dominus, fortuna felix, cyclopea vita infelicissimus.

Desiit cœlesti plaga feralis morbi, Anno regni tricesimo septimo, vitæ ferè septuagesimo, Christi octavo.

Elogium Mariamne.

MARIAMNE REGINA, Machabæorum stirpe inclyta, Herodis pessimi omnium viri uxor optima, forma corporis supra cæteras eximia, animi etiã virtutibus major, integerrimæ pudicitiæ, & ineluctabilis patientiæ fœmina, iniquissimis calumniis oppressa, mariti gladio regias cervices dedit, Anno ante Christinatalem non plus vigesimo octavo.

Herodes Grabschrifft.

 

Ein sauer/ rauher/ wilder Tropff/

Ein schlimmer/ grimmer Wunderkopff/

Aus Kot und rohten Blut vermengt/

Der Gott und Menschen hat bedrengt/

Der Höllen Zucht/ ein Lasterschwarm/

An Feinden reich/ an Freunden arm/

Der alles Böses hat gestifft/

Denselben ein böß Ende trifft.

 

Erbämlich gestorben 8. Jahr nach Christi Geburt.

 

Lobspruch Mariamne.

 

Du Engelreines Bild/ der Schönen Schönheit Gaben/

Schad/ daß der Vnmann dich/ dich muß zum Weibe haben/

Das tolle Liebesfeur hat ihm sein Hertz bestrikt

Vnd dich in deinem Blut zum Opffer fortgeschikt.

So wird ins künfftig Gott sein Leben für uns lassen/

Glükselig/ der da geht mit Gott die Sterbestrassen.

Du kömmest Gott zuvor/ auf ihm die Zeit beschleust/

Vnd hast mehr Lob darvon/ als daß du Blut vergeust/

Du lebest/ hast du gleich hier deinen Geist aufgeben/

Du starbst und fingest an in jener Welt zu leben/

Du zartes Fürstenkind/ ein andrer Morgenstern/

Du Himmelkönigin jetzt schimmerst du von fern.

 

Verschieden 28. Jahr vor Christi Geburt.

 

88 Es ist aus denen alten Jüdischen Geschichten bekand/ daß Herodes/ aus Geldmangel/ des Davids Grab eröffnet/ viel Kleinodien und güldenen Schmuk herausgenommen/ dadurch er fleissiger nachzusuchen verursacht worden/ und besser bis zu den Särgen Davids und Salomons hineingegangen/ da ihm Feuer entgegengefahren/ und zween seiner Diener verzehret.

 

89 Als der Käiser Augustus/ wie Macrobius aufgezeichnet/ vernommen/ daß Herodes alle seine Söhne aufgeopffert/ sol er gesagt haben: Er wolte lieber Herodes Saue als Sohn seyn/ weil sich die Jüden der Schweine enthalten müssen.

 

90 Lucanus im 1. Buche von der Farsalischen Schlacht:

– – – crinemque timendi

Sideris, & terris mutantem regna Cometen.

 

Balde in Threnen des Teutschlandes:

Ex quo Cometæ protulit igneam

Vertigo caudam, quis placidus mihi

Illuxit annus?

 

91 Der Sinnreiche Balde:

Non flos juventam, non tremulum senem

Redemit ætas.

 

92 Petronius Arbitrer:

– – – – Horrida tellus

Extulit in lucem nutritas sanguine fruges.

 

93 Durch Rama und Rachel verstehen wir hier das Trostlose Teutschland/ welches winselt und wehklaget/ wie zur Zeit des Bethlehemitischen Kindermords die Mütter geweinet/ daß man es in Rama/ das in dem Stamme Ben Jamin gelegen/ gehöret.

 

94 Die Römischen Käiser/ Reichsfürsten und sonst die höchste Herrschaft sind Vogte genennet worden/Walther von der Vogelweide:

Her Keiser ich bin vrone Botte/

Vnd bringe ju Botschafft von Gotte/

Er hieß ju klagen/ ihr sit sin Voget/

In sines Sunes Lande broget.

Striker in den Thaten Karls des Grossen:

Vfstund der Bischoff Tiurpin:

Vogt von Rome/ sprach er do.

So ist auch Gott/ als ein HERR Himmel und der Erden/ ein

Vogt benamet worden.

Der von Singenberge/ Truchseze ze Sant Gallon:

Der Werlte Voget/ des Himels Künig/ ich lob üch gerne.

O Himel Künig/ im Himel Voget/

Gewaltig Fürste in Lüfften gar.

Vnd der uralte Poet in Vbersetzung der heiligen Schrifft:

Richer Gott/ Herre über alle Krafft/

Voget Himelsher Herrschafft.

 

Dieses Trauergedicht ist mit einer beweglichen Musik angefangen/ gesondert/ und geendet worden.

 

 

Inhalt dieses Gedichtes

Herodes ein Idumeer und greulicher Wüterich/ nachdem er den Aristobul/ seiner Gemählin Bruder/ den Hohenpriester Hirkan/ dessen Großvater/ die Alexandram/ und aus Eifersucht seine Gemählin Mariamne/die er doch nach dem Tode ungestümmig begehret/wie auch seine beide Söhne Alexandern und Aristobulen/ so ihm die Mariamne geboren/ hingerichtet: Hat alle andere Mordthaten mit diesem Buhenstük übertroffen. Denn als er in Erfahrung kommen/ daß der Welt Heiland geboren/ dessen Geburtstadt ein Stern den Weisen angekündet/ befihlet er in dem Städtlein Bethlehem und üm dieselbe Gegend alle zweyjährige Knäblein ümzubringen. Zu guter Letzt lässet er seinen Sohn und seiner Schwester Ehherrn jämmerlich nidermachen.

 


Liebwehrter Herr/ geehrter Freund

 

Derselbe hat hier mitkommend zu empfahen/ die Bildniß Herodes und Mariamne/ welche der Jesuit Laimermann seiner Lateinischen Vbersetzung/ vielleicht zu Ersparung der Vnkosten/ nicht beygebracht; in dem Frantzösischen Exemplar aber sind sie/ nach alten Müntzen/ in Kupfer gestochen/ und können des Herren Werke/ mit hierbeygelegten Versen/ so zu diesem Ende geteutschet/ vorgefüget werde. In dem Frantzösischen stehet L'ordüre cimentée des massacres, ist aus dem Latein abgesehen/ Lutum sanguine maceratum: Ich hab es gebe/ der blutgemengte Koht/ jedoch auf Verbesserung. Tristan L'Hermite, ein berühmter Frantzos/ hat ein Trauerspiel/ (Tragœdiam) von Mariamne geschrieben und sie verglichen mit Maria der jüngstverstorbnen Königlichen Wittib/als sie aus Frankreich geflohen: Sie/ sagt er/ hat Vrsach gehabt/ ihres nechsten Freundes falsche Liebe zu hassen/ nachdem die Zeugschaft der Wahrheit verworffen/ die Verleumtung ihre Anklägerinn/ die Vnschuld die Beklagte/ die Grausamkeit der Richter worden/ und die Reue das Vrtheil nicht wieder zurücke nemen können.

Ich erfreue mich höchlich/ daß dieses letzte Kunst-und Meisterstück der Poeterey in unserer Teutschen Sprache einen so ansehlichen beliebte Anfang erlanget. Ich sage Kunst- und Meisterstük/ weil das Trauerspiel mit Anbeginn der Wissenschaften die oberste Ehrenstelle unter den Gedichten erhalten/ und unter den Gelehrten bis auf diesen Tag rühmlich behalten. Die Endursache (nach welcher unser Absehen in allen Sachen erstlich gerichtet) ist in den Trauerspielen der Nutzen und das Belusten: Der Nutzen bestehet in Bewegung der sonst unbeweglichen Gemüter/ gestalt das scharffsinnige Machtwort/ gleichsam als ein schneller Pfeil/ der Zuhörer Hertzen durchschneidet/ und einen Abscheu vor den Lastern/ hingegen aber eine Begierde zu der Tugend eindrukket. Dieses leistet der Poet füglicher als der Redner; dann/ ob sie wol beide den sonst todten Buchstaben mit der lebendigen Stimme beseelen/ so beherrschet doch der Redner nur den Verstand/ so bey dem Pövelvolk öfftermals sehr verdüstert ist/ der Poet belanget zugleich die Bildungskräft (facultatem imaginativam) in dem er alles so vernemlich/ als in Gegenwart ausmahlet/ vorstellet/daher lieset man bey Suida, daß Phrynichus alle die Athenienser/ welche auf dem Schauplatz gewesen/weine gemachet/ wie auch Puppius, so oft er gewolt/sol gethan habe/ deswegen Horatius seine Verse threnend oder trieffend genennet. (Lacrymosa Poëmata Puppi) und Theodorus hat Alexandrum der Phereser Tyrannen (welcher sich durch seiner Vnterthane Flehen/ Heulen und Weinen/ niemals bewegen lassen/) durch Vorstellung eines klärlichen Trauerspiels die Zehren aus den Augen gepresset. wie Ælianus l.14. beglaubet. Ob solchen Kunststück sind den Sieben Griechische Trauerspielschreiberen die Plejadæ, oder die Siebensterne/ welche wir zu Teutsch die Gluckhenne heissen/ zugeeignet worden/ weil sie meistentheils Regenwetter mit sich bringen. Gyrald. Dialog. 3. Histor. Poët. ex Enchiridio Hephæstionis.

Solche Trauerhändel belustigen vor sich selbsten nicht/ sondern verursachen Erstaunen und Hermen. Aristoteles c.14. Poët. nennet diese eigentliche Gemütserregungen (Passiones) der Trauerspiele Eleon kai pobon: wann man nemlich einen Abscheu vor der Grausamkeit/ und eine Mitbetrübniß über den Vnschuldigen Elend empfindet. Es belustiget aber die Kunstschikliche Nachahmung: Gleicher gestalt uns die Abbildung eines grimmigen Löwens/ Drachens oder Tiegers mehr beliebet/ als das lebendige Thier selbste. Heins. de Constit. Trag. c.8. zu dem empfinden wir einen Lust in Erwartung so unterschiedlicher Fügnisse/ in Verwunderung unverhoffter Trauerfälle/und ist unserm Hertze von Natur das Erbarmen eingepflantzet/ welches durch diese Spiele erwekket wird: Weil allerhand Tugendlehren mit eingeführet werde/unn in Euripide fast jeder Vers eine Lehrsatz begreifft/ wie Cicero l.16. Epist. fam. schreibet/ kan solche Anführung zum Guten den Frommen eine Belustigung heissen.

Der Inhalt der Trauerspiele betrifft grosser Herren unglükliche Zustand/ daher Euripides Archilao, als er von ihm ein Trauerspiel/ seine Namen zu Ehre/ erfordert/ geantwortet: Ach daß dem König/ und seinem Reiche niemals der Inhalt eines Trauerspiels begegnete. Wie das Freudenspiel (Comœdia) ein Gedicht ist/das den Zuhörern Gelächter verursachet/ so ist das Trauerspiel eine wahre Geschichte/ das den Zuseher Hermen und Erstaune machet: Jenes ist viel leichter bey dem gemeinen Mann/ als dieses auszuwürken/und hat die Wahrheit viel einen mächtigeren Nachdruck/ als das Gedicht. Hierbey scheinet zu beobachten/ daß/ wie der Griech die Griechischen/ der Römer die Römischen/ der Spanier die Spanischen/ der Frantzos die Frantzösischen Geschichte in ihrer Sprache beschrieben/ so sol der Teutsche die Teutschen Händel auf den Schauplatz führen/ welcher Vmstände unsren Sitten/ Redarten und Gewonheit viel gemässer sind/ als jene Außländische. Wil man aber ja zum Ansang seinen Erfindungen so viel nicht beymessen/sondern lieber andern Gedanken bescheidenlich Folge leisten/ ist meines Erachtens thunlicher/ daß man aus den alten und neuen Poeten das dienliche zusammensuche/ (wie dieses Orts der Herr emsiglich gethan/) als daß man ein gantzes Trauerspiel übersetze und sich dadurch verbinde das schickliche und unschickliche zugleich zu dolmetsche/ welcher gestalt unser seliger H. Opitz die Trojanerin aus dem Latein/ nachmals auch die Judith aus dem Italiänischen/ jedoch mit mehrer Freyheit/ auf den Teutschen Schauplatz gestellet.

Die Form und Verfassung der Trauerspiel betreffend/ hat Aristoteles in Poët. c.5. die Abwechslung der Reimarten sonderlich erfordert/ und sind solche von den Griechen und Lateinern verständig beobachtet worden/ wie ich dessen ersten Versuch in meiner Seelewig gethan. Massen ich beständig darvorhalte/unsere Sprache sey aller anderer Zierlichkeit fähig/wann man sich nur darunter bemühet. Die Vernunfft lehret mich das Prächtige mit prächtigen/ das Geringe mit geringen Worten auszureden; die Kunst weiset das Klägliche mit trochäischen/ das Fröliche mit dactylischen/ und die Erzehlung mit jambischen Reimarten zu verfassen/ wann man anderst nicht wil die Sonne mit der Kohlen mahlen/ wie jener gesagt. Die Scribenten der Schauspiele sind bey den Griechen über gedachte gewesen Æschilus, Sophodes, Euripides, Plato welcher nachmals seine Gedichte alle verbrennet/ Homerus (zum Vnterscheid Tragœdus genennet/) Isocrates, Æschines, Crates und andere: Vnter den Lateinern ist Actius Pomponius, Asinius Pollio, Mecœnas, Annæus Seneca, Julius Maternus und Æmilius Scaurus welchen Tiberius hinrichten lassen. Herr D. Luther hält davor/ das Buch Job sey bey den Ebreern ein Trauerspiel gewesen: Gestalt solche Dichtart mit Recht zu Geistlichen Sachen gewidmet werde/ wie solches Heinsius, Grotius vor ihnen aber Gregorius Nazianzenus, beygenamt Theologus, in dem Trauerspiel von dem Tod CHRISTI erwiesen. Vnter der alten Teutschen Poeterey hab ich noch der Zeit nichts dergleichen finden können ausser H. Melchior Pfintzings Probsts zu Meintz und Nürnberg Treuerdank/ in welchem Käiser Maximilians Gefährlichkeiten und löbliche Thaten nach damaliger Heldenart beschrieben/ und ist solches Buch in Spanisch übersetzet zu lesen/ unter dem Titel: El Cavallero Determinato: Dann/ obwol der Ausgang in diesem Buch/ soviel die Haubtperson betrifft/ nicht traurig ist/ so laufft es doch mit den dreye Rähten Fürwittig/Vnfallo und Neidelhart übel ab; und ist auch dergleiche Schluß in Electa Helena, Jone und andern Griechischen Trauerspielen zu lesen. Was sonsten zu solchen Spielen erfodert wird/ ist zu sehe bey Aristoteles, Vida, Scaligero, Heinsio und absonderlich bey Ludovico Castelvetro, dem Italiänischen/ und Jules de la Mesnardiere, dem Frantzösischen Scribenten.

Wann ich nun meine Meinung von des Herrn Arbeit frey heraussagen soll/ wie er begehret/ so bedünket mich/ daß er alles Kunstartig gefüget/ die schönen Gedanken/ und seltene Wortzier aus fremden Poeten schiklich angebracht/ und das gantze Gedicht mit einer tapfern Stimme begeistert: doch hätte/ nach den Reglen der Meister dieser Kunst/ dem Werke als eine sondere Lehre beykommen solle der erschrekliche Tod Herodis/ als des Höchsten Straffe/ mit welcher er die Tyrannen ansihet. Ballac hat solches wider Heinsium nicht berühret: Castelvetro aber/ der Aristotelis Poëticam durchhechelt/ erfodert absonderlich/ daß der Poet die Laster/ auf dem Schauplatz begange/ nicht sol ungestrafft vermeldet lassen/ und Mesnardiere sagt/ f. 21 de sa Pœtique: si le sujet est tel que le principal Personage soit absolüment vicieux, (wie hier Herodes) il ne faut pas que ses crimes soient exents d' un chastiment, qui donne beaucoup de terreur, & mesme il faut, sil est possible, que les mauvaises actions paroissent tousjourrs punies & les vertus recompensées. Weil aber der Herr vielleicht beförchtet/ es möchte dieses Gedicht zu lang werden/hat er solches gerne mit fast weibischen Worten in den Vermaledeiungen und denen Anmerkungen beygesetzet.

Wie schwer es sey/ etwas lobwürdiges hierinnen zu leisten/ wird der erfahre/ der sich darunter bemühet. Der Poet muß die Neigungen und Eingnungen/ welche er seinem Zuhörer beybringen wil erstlich in sich empfinden/ und in die Persone/ welche er vorstelle wil/ gleichsam entzükket sich verstelle: Was er ausbilden wil/ muß er ihm zuvor kunstartig einbilde. Weil aber die BildungsKrafft in einem warmen Gehirn und subtilen Geisterlein bestehet/ ist sich nicht zu verwundern/ wann die Poeten zuzeiten bey dem Becher der Frölichkeit mit bescheidener Mässigung Belieben suchen. Heinsius wil (in Notis ad Horat. f.192.) daß von den Wintzern in den Weinbergen die ersten Lieder gesungen worden/ und beweiset/ daß der Lateiner Carmen, und der Grieche Kerama von den Chaldeer carma das ist/ vom Wein herkommen: Wie auch das Wort Tragœdia von Bacchi Bokk/ welchen man Jährlich wegen der reichen Weinernde/ als ein schädliches Thier in den Weinbergen/ mit dergleichen Gedichten aufgeopffert/ wie bekandt.

Schlüßlich/ was jener bey Plutarcho in vita Alexandri M. zu Archestrato, einen Syracusanischen Poeten/ gesagt/ nemlich: Si cum Alexandro fuisses, Archestrate, tui cuiusque Carminis præmium Cyprum aut Phœnicem tulisses: widerhole ich solcher Gestalt: Hätte der Herr zu Zeiten Käiser Karls deß Grossen/ der Ottonen/ Käiser Rudolfs/ oder Käiser Maximilians gelebet/ da es an Teutschgelehrten Leute/ wie heut zu Tage bey diesem beharrlichen Jammerkrieg/ an derselben Befördern ermangelt/ so solten gewißlich seine Gedichte reichlicher erkennt werden/ welches ich dem Herrn von Hertzen erwünsche und verbleibe/ nechst empfehlung des Höchsten Gnaden Schutzes/

 

sein jederzeit Dienstbeflissener Georg Philip Harsdörffer.

 

Lobgedicht

 

Stille! was hör ich? Stein-Waldbeseelende Lieder;

Kömt auch wol Orfeus von dem Elyser Feld wieder?

Wie daß er nicht auf Hemus singt?

Wie daß er Teutsche Reimen zwingt/

Der Sprach und Lands vergessen/

Die ihn geseugt vordessen?

Weil daß in ihm der Bunzlerschwan etwa gereist/

Den Götterkost/ vermenschet hat lang schon gespeist?

Tolle Menaden schikken den Thrazer zu Schatten/

Opitzens Geist wird nimmer nicht Teutsches begatten.

Wer ist dann der so zierlich singt?

Wer ist/ der solche Sätze bringt?

Wer bannet von dem Hertzen

Die Mutes-fresser Schmertzen.

Ein Meisner Schwan vom Meisnischen Hügel sich trug/

die Pegnitz hemmt sein Wolkenanseglenden Flug/

Rhodopeus Lufft- und Felsenruff mürmelt ihm strenger;

Proteus ähmt und ähnlet der Pindische Sänger:

Der bald in Schäferkleidern singt/

Der bald auf sieben Röhren klingt/

Bald Celtische Witdoden

Selbst Witdod/ rufft von Toden.

Vnd bald/ ein neuer Gottesbot mahlet schön aus

Der Götter Wiegen/ Wolkenreiß/ Stygierstrauß.

Lässt er nicht jetzt ein Teutscher Eiferer blitzen

Teutischen Donner/ auf die Tyrannen loßsprützen?

Fort Persi/ Orfeus/ immer singt/

Fort Pan und Witdod/ immer klingt/

Die Elbe wird euch preisen/

Die Pegnitz wilkomm heissen.

Hier diese Brut/ die keine der Schwestern geätzt/

Zu euerm Ruhm –– 

der Strebende Floridan setzt.

 

S. Betulius.

 

Lobgedicht

 

Wie sind die Pierinnen

Nicht mehr auf Pindus Zinnen/

Weil Nürnberg lieblich singt?

Was hör ich doch vor Säiten

Die klugen Hände leiten/

Das gantze Nördgau springt!

Harsdorff/ Klajus singen vor/

Last uns folgen ihrem Chor.

Als in den Niederlanden

Der wilde Krieg vorhanden.

Die Belgen balgten sich/

Da stiegen alle Künste

Durch Nebeltufft und Dünste.

Es sungen meisterlich

Scriver/ Baud/ Lips/ Scaliger/

Heins/ und wie sie heissen mehr.

Seyt daß die teutschen Teutschen

Sich mit dem Krieg zerpeitschen/

Die Teutsche Sprache blüht:

Die soll der Welt vermelden

Die Waffen unsrer Helden

In einem Heldenlied:

Harsdorff/ Klajus singen vor/

Nun wir folgen ihrem Chor.

Herr Harsdorff trefflich spielet/

Herr Klaj den Himmel fühlet/

Vermengen Geist und Welt/

Auf lasset uns den zweyen

Ein Ehrenlied zuschreien/

Das Geist und Welt gefällt/

Harsdorff spielet zwar die Welt/

Klajus beeder Himmelzelt!

 

Rudolff-Karl Geller.

 

Ende.

 

 


 

Der leidende Christus

In einem Trauerspiele vorgestellet durch Johann Klaj/ Der H. Schrifft Beflissenen/ und gekrönten Poeten.

 

Denen HochEdlen/ Ehrenbesten/ Fürsichtigen/ Hoch-und Wolweisen Herren/ H. Niclas Albrecht Riedern von Kornburg.

H. Johan Wilhelm Kressen von Kressenstein.

H. Burkhard Löffelholtzen von Kohlberg.

H. Christoff Dörrern von Oberbürgles.

H. Leonard Grundhern.

H. Paulus Harsdörffern.

H. Georg Christoff Böheim.

H. Andreas Georg Paumgärtnern von Holenstein auf Lohnerstatt.



Der freien Kaiserl: Reichstatt Nürnberg Hochansehligen Landpflegern und Waldherren/



Meinen insonders höchstgeehrten Schutzherren/ und vielmögenden Beförderern.

 



 


 

HochEdle/ Ehrenveste/ Fürsichtige/ Hoch- und Wolweise/ insonders großgünstige/ hochgeehrte Herren

In Sprüchwörtern Salomons haben Ihre HochAdel: Herrlichkeit zum öfftern gelesen/ daß der/ welcher einen Stein auf den Rabenstein werfe/ sich vergeblichen bearbeite. In Erläuterung dieser verblümten Rede haben die Ausleger jederzeit die Köpfe sehr zerbrochen/ und scheinet/ als hätten sie auch mehrerntheils einen Stein auf den Rabenstein geworfen.

In der Edlen Grundsprache heist der Stein , welches etzliche von einem Schleuderstein/ andere von einer Perle/ andere von einem Schirbel/ andere von einem Rechenpfennige/ andere von einem Gassensteine auslegen.

Der Ort oder das Ziel/ worinnen diese Verrichtungen ihre Endschafft erreichet/ heist , welches Wort/ weil es nur einmal in der Bibel/ viel Meinungen erreget/ etzliche legen es aus von einer Schleuder/LXX spendonh, andere von einem Haufen Perlen/ etzliche von einem Purpur/ andere/ wie Lutherus, von einem Rabenstein/ andere von einem gemeinen Bruch- oder Bausteine.

Den Ausschlag in so vielfältigen Erklärungen zu geben/ ist dieses Orts nicht.

Die beste scheinet diese zu seyn/ daß heisse eine Wegseule. Es waren aber bey denen Alten dem Weggotte (Mercurius) zu Ehren steinerne und hültzerne Seulen aufgerichtet/ aldieweil sie darvorhielten/ daß der jenige bey dem Mercur dem Gott der Strassen in höchste Vngnade käme/ der einen Irrenden nicht wieder auf den rechten Weg brächte. Mercur aber war der Gott/ wie Cluverius darthut/ den die Teutschen Teut genennt. Dahero Goropius Becanus in die Gedanken geräht/ als wenn Margemah der eigentliche Name des Mercurs were und so viel hiesse als Markungmann/ Markrichter oder Grentzfürst/ wie sie Wehnerus nennet. Wiewoln ihn deßwegen Seldenus in dem Buch von Syrischen Göttern zimlich hönisch hält.

Dieser Gottesdienst sol von dem Mercur selbsten entstanden seyn/ als er vor denen Göttern wegen des ümgebrachten Argus von der Juno zu Rede gesetzt worden/ habe er sich mit des Jupiters Befehlich entschuldiget/ und also loßgesprochen worden/ da hätten die Richter/ nach Brauch des himmlischen Gerichts/die Steine zu seinen Füssen geworfen/ welches die Menschen auf Erden nachgethan/ und was sie für Steine inmitten des Weges gefunden/ an seine Seule geworfen/ welche sie ermaioys lopoys, Mercurs Steinhaufen genennet.

Diese Götzen hat Carl der Grosse/ als er die Sachsen bezwungen und zum Christlichen Glauben gebracht/ niedergerissen/ und an Statt derselben das Zeichen des heiligen Creutzes auf denen Wegscheiden und Landstrassen aufgerichtet/ damit die Ehre des Creutzes/ an welchem unser Heil gehangen/ befördert würde.

Eusebius, Chrysostomus und auch der Kaiser Justinian haben vor rahtsam gehalten/ die Creutze an die Wege und in die Wälder zu stellen.

Ob nun wol die Heydenbilder abgeworfen worden/so ist dennoch der Gebrauch verblieben/ daß man an solche Grentzseulen Steine geworfen/ nicht zwar zu Ehren des Creutzes/ sondern entweder die Wege zu saubern/ oder daß die Reisenden vergewissert würden/ sie weren auf der rechten Landstrasse und wie viel sie von dem Wege hintersich gebracht.

Dergleichen sind auch meiner Wenigkeit zu Gesichte kommen/ als ich diese HochAdel: Neronsburg erblikket/ massen ich/ durch deroselben Pflege und Wälder reisend/ vielfältig betrachtet.

Wie ich mich bisanhero in Ihrer HochAdel: Herrlichkeit wolverwahrten Ringmauer aufgehalten und darinnen meines Studirens abgewartet/ mir durch die Poeterey verhoffentlich viel Schutzherren und Beförderer gemacht. Als meinet ich/ es würde Ihrer HochAdel: Herrlichk: nicht zuentgegen seyn/ wann ich ihnen allerseits/ als welchen das Land unnd die Wälder anvertrauet/ dieses Gedichte von dem Creutzbaum unsers Erlösers überreichete.

Hierzu hat mich angefrischet Ihrer HochAdel: Herrlichk: Beliebung/ so sie zum Creutze tragen/ in dem sie theils selber die heilige Länder durchreiset/ alle aber bey dem gecreutzigten Christus ihre Wolfahrt suchen.

Zwar soll ich die Warheit sagen/ so ist das Werk an ihm selbsten menschlich/ aber der Inhalt Göttlich. Die Geschicht unsers Heils heilet unsre Fehler. Das Creutz des Weges ist die rechte Wegseule/ die uns zum Himmel leitet und durch diß Jammerthal hindurchführet.

Der leidende Gott wolle das Land vor Leid/ den Wald vor Nam und Brand behüten/ derselbe wolle auch von Ihr HochAdel: Herrlichk: alles Creutz und Leiden bey diesem beharlichen Jammerkriege abwenden/ welches Ihr HochAdel: Herrlichk: wünschet/ nebenst Empfelung Göttliches Schutzes/

 

Gegeben am 16. Tag des Blumenmonats/ Im Jahre 1645.

 

Ihr HochAdel: Herrlichk: in Vnterthänigkeit dienstergebener Johann Klaj.

 


I.F.P.Q.

 

Mortalis,

heus!

adsis,

& anxiè adspice

Orbis Redemptorem,

DEI

Celsissimi,

propter dolos nostros nefasque,

FILIVM

ligno maligno pendulum diræ Crucis

Considera, sis,

Passionem,

motibus ardentibus!

Præibit,

Ornatus Comas virente Lauru,

 

CLAJUS,

 

entheô carmine,

Cùm Præco cras quieverit,

Germanico.

Die 29. Mart I Anno 1645.

 

Iohannes Michaël

 

I.R.I.F.

O Todergebner Mensch!

komm/

schau das Heil der Welt/

den Höchsten

GOTTES SOHN/

an deine Statt gestelt

an das verfluchte Holtz/ durch deine Missethat.

Bedenk

die Marterqwal/ die

ER gelitten hat;

ein Teutsches Andachtslied/ das Geist und Feuer hegt/

dardurch

dein Sinnentzündt

die Himmelsflamm erregt/

wird

 

KLAJ/

 

mit Lorberlaub bezieret/

singen vor/

Wann morgen ist geendt die Predigt und der

Chor.

Den 29. Tag des Lentzenmonats/ Im Jahre 1645.

 

Dilherr.

 


Erklärung des Titelbildes

 

Die Seele/ aus hertzlichem Verlangen nach dem ewigen Leben/ gleichsam in einem Traum entzukket/redet:

 

Wol mir! Ich lasse nun das müde Meer der Welt/

Den wilden Wellenweg/ das schwanke Segelzelt/

Der Winde Stürmerstimm/ der Silberfluten Brausen/

Das Ekkel-ungemach/ der Eitelkeiten Grausen.

Wie lang? Ach Herr/ wie lang beklagt ich ohne Maß

Die pfellgeschwinde Wind/ als schläffrich/ träg und laß?

Die Threnen leschten nicht mein brünstiges Verlangen:

Mein Seufftzen war zuvor befesselt und gefangen;

So gar daß ich gewillt/ aus dollem Frevelmuht/

Nach langverlangtem Port zu schwimmen durch die Flut.

Wol mir/ ich bin am Strand! Sorg/ Jammer/ Angst und Leiden/

Hat mit mir abgesteurt. Hier ist das Reich der Freuden.

Hertzliebes Vaterland!

Sey tausendmal gegrüsst.

Du sichrer Vferstrand

Sey tausendmal geküsst.

Gegrüsset solst du seyn/

Mit diesem Liebeskuß:

Geküsst dein Kies und Stein

Mit meiner Lippengruß.

Wol mir! und aber wol/ hier find ich aufgestellt/

Des starken AnkersCreutz/ das mir den Rukken hält:

Da mich der Hoffnungstrost mit wahrer Ruh begattet/

Da mich der Lorberkrantz der Ewigkeit beschattet.

Dir düsterwilde Welt sag ich nun gute Nacht;

Mich hat der Todesschlaff an Heiligland gebracht.

Ach schlaff/ ach sanffter Schlaff; mein Wunsch und mein Verlangen!

Wo find ich Hertzenswort dich lieben zu ümfangen?

Mein stetes Wollustbett ist eißl- und eisenkalt/

In welchem mich erkennt die schöne Todsgestalt/

Was nie kein Aug geschaut/ was niemand kan verjähen/

Hat mein entzukkter Geist im Hoffnungstraum gesehen.

 


Dem leidenden Christus zu Ehren

 

Eingang.

 

Im lieblichen Früling wird alles erneuet/

Erfreuet/

Gedeiet/

Vnd du/ und du Herr Christ!

Der du der Menschen Freude bist/ klagest

Der du der Welt Gedeien bist/ zagest.

Mustu meine Sündenplagen/

Geschlagen/ tragen?

Ach mir Armen!1

Ist denn kein Erbarmen?

Ist kein Recht mehr in der Welt?

Vnrecht Recht/ Recht Vnrecht fält.

Wir holen Violen in blümichten Auen/

Narzissen entspriessen von perlenen Tauen/

Es grünet und grunet das fruchtige Land/

Es gläntzet im Lentzen der wässrige Strand.

JESV wie bistu gemutet?

Händ und Beine sind zerrissen/

Deine Schultern wundgeschmissen/

Vnd der gantze Leib sehr blutet.

Es lallen/ mit Schallen von Bergen herfallen/

Sie rieseln in Kieseln die Silbercrystallen/

Sie leuchten/ befeuchten das trächtige Feld/

Sie fliessen/ durchgiessen die schwangere Welt.

JESV deiner Seite Brunnen/

Deine Wunden/ deine Narben

Kommen mit blutroten Farben

Von dem Creutze hergerunnen!

Die Nachtigall zwittert und kittert in Klüfften/

Die Haubellerch2 tiretiliret in Lüfften/

Die Stigelitz zitschert und zwitschert im Wald/

Der Fröschefeind klappert/ der Wiederhall schalt.

JESV was für Jammerklagen/

Was für gallenbittre Schmertzen

Pressen dir aus deinem Hertzen

Solches Zittern/ solches Zagen?

Die Buchen und Eichen verbinden sich feste/

Sie strekken/ bedekken die laubichten Aeste/

Sie schatten die Matten/ sie breiten sich aus/

Sie zieren/ volführen ein lebendes Haus.

JESV du bist ausgespannet/

Deine Glieder sind zerrekket/

Deine Hände weitgestrekket/

Ja dein Leben ist verbannet.

 





Erste Handlung

 

Und da sie den Lobgesang gesprochen hatten/gieng JESVS hinaus/ nach seiner Gewohnheit/ über den Bach Kidron an den Oelberg. Es folgten ihm aber seine Jünger nach. Da kam JESVS mit ihnen zu einem Hofe der hieß Gethsemane/ da war ein Garten/darein gieng JESVS und seine Jünger JESVS aber fiel nieder auf sein Angesichte/ auf die Erde/ betet und sprach:

 

Jesvs.

 

Mein Vater/ hör! Ach hör! was ich dir klage:

Du hast mich ja gezeugt/ vor aller Tagen Tage/3

Mein Wollen steht bey dir/

Ich weis/ die Wunderschrifft/ dein Buch/4 besagt von mir:

Ich komm/ es ist dein Wille/

Mein Gott dir halt ich stille.

 

Was vor betrübter Stunden

Hab ich von Kindheit auf/

In meinem Lebenslauf/

Mit Kummer überwunden?

 

Ein Pilgersman war ich noch ungeboren/

Ein Viehstall mein Palast/ die Krippe meine Wiege/

In der ich Armer arm in Wind und Winter liege/

Der Wüttrich hatte mir den Tod geschworen.

 

Es kam der weise Pers von Osten hergeflogen/

Er kam mich zu begrüssen

Mit frembdem Gold/ fiel hin zu meinen Füssen/

In dem er meinen Stern der Mithren vorgezogen.5

 

Ich habe meinen Pracht/

Mit hundert Wunderwerken/

Den Glauben zu besterken/

Der Erden kund gemacht.

 

Das/ was erschaffen war zu Schafen/ Schand zu sagen!

Mein eigen Volk ist aus der Art geschlagen/

Die Farren mich6 aus Vbermut ümringen/

Die fetten Stier aus Basan auf mich dringen/

Der blinden Saduzeer/

Vnd stoltzen Phariseer/

Es ist kein Glaube nicht/ kein Gott/ kein Seelengut/

Es flohe die Natur auf meines Fingers Winken/

Sie sah aus mir den Glantz der Gottheit blinken/

Der Wasserkrug7 gab edles Weinbeerblut.

Ich hab mit schlechter Kost gelabt

Viel tausend leere Magen/

Vnd selbst kein Bissen Brod gehabt

In viermal zehen Tagen.

Das aufgereitzte Saltz/ der Stürmerwinde Blasen/

Schalt ich mit einem Wort/ im Schnauben meiner Nasen/

Bald legte sich des Wirbelstrudels Toben/

Der stumme Mund brach aus in Gottes Loben/

Ich habe klug gemacht die fehlgesinten Tohren/

Geheilt die tauben Ohren/

Die Blinden/ Lahmen/ Kranken/

Die haben dieser Rechte hier die gute Cur zu danken.

Ich habe ja die Welt bekriegt/

Dem Meer und Sternen obgesiegt:

Dem Leib/ der vor vier Tagen abgereiset/

Die Würmer schon gespeiset/

Sein Sein herwiederbracht/ nur in die Grufft gerufft:

Komm heraus.

Er stieg aus dem Todenhaus

An die helle Tageslufft.

Nun ist die Stunde da von Ewigkeit bescheiden/

In der des Todes Tod den bittern Tod muß leiden/

Der Weltherr vor die Welt/ der Fürst des Lebens stirbt/

Vnd macht den Tod zu tod/ das Heil der Welt erwirbt.

Der arge Sündenmensch ligt in der Sorgenruh/

Die Zornglut schlägt mit vollen Flammen zu/

Mit dem/ der gerne geht/

Pflegt das Geschikke sonst gelinde zu verfahren/

Wer widerspänstig ist/ den schleppt es bey den Haaren;

Der ewigfeste Schluß besteht.

Nach so viel Vngemach/ Frost/ Blösse/ Hunger/ Hitzen/

Muß Gottes liebster Sohn geronnen Blut ausschwitzen/8

Das keusche Blut geliefert von mir fält/

Es letzt und netzt die undanksvolle Welt.

Man trägt mein Leben feil/9 die träge Geistlichkeit

Käufft meinen Tod üm Gold. Ich bin/ ich bin bereit:

Die herbe Todesart10 ist herber als der Tod/

Ich kämpfe meinen Kampf. O felsenschwere Noht!

Mein Hertz zerschmeltzet in der Mitten/

Es zittert/ pochet/ zaget/

Darf ich wol meinen Vater bitten/

Der mir sonst nichts versaget.

Doch was vorlängst versehen/

Das sol und muß geschehen.

Ich will der alten Schlang11 den Drachenkopf zertheilen/

Den Versenstich mit meinem Blute heilen.

Mein Tod erfreut/ was lebt/ und was wird Leben haben/

Vnd alle/ die da sind von Anfang her begraben.

Ich habe nur den Lebenden12 gelebet/

Mein Tod geht alle an/

Die Sündenlast auf meinen Schultern schwebet

Vnd drükket/ was sie kan.

Kein Mensch der sol in Sündenfall verderben/

Darüm will ich für alle Sünde sterben.

Was je und je der Erdenkreis verbrochen/

Wird diese Nacht an Gottes Sohn gerochen.

Du schlimmer Haubtman kömst mit Spiessen und mit Stangen/

Die Nacht ist dein Behuf/ den wilstu heimlich fangen/

Der alles weis und siht. Vmsonst/ ich bin bereit/

Zu gehen in den Tod. Ihr/ die ihr standhafft seyd

Bey mir in meiner Angst verblieben/

Nach eingenomnem Abendessen

Des Lobgesanges nicht vergessen/13

Von unsern Vätern vorgeschrieben/

Geht mit mir an den Berg/ wo der bepalmte Wald

Sich von dem Winde hebt/ mit stillem Rauschen schalt.

Ein jeder unter euch der wache/ bitte/ bete/

Indes ich mit Gebet für meinen Vater trete.

Ich bin/ ich bin das Lösegeld/

Das Lam/ das trägt die Sünd der Welt.

Es hat die heilge Zeit der Widder wiederbracht/14

Drüm wird das Osterlam nach altem Brauch geschlacht.

 

Chor derer/ die das Osterlam essen.

 

1.

Die Nacht ist fast zergangen/

Doch schläfft die Schläferwelt/

Die Silberfakkeln hangen/

Am blaugewölbten Zelt/

Die Goldgestirnten Bogen/

Mit Lampen überzogen/

Die blinken in der Lufft/

Wir wachen sonder Sorgen/

Bis an den liechten Morgen/

Bey unsers Opfers Tufft.

 

2.

Die Zeit wird nicht vergessen/

Die von dem Ausgang kam/

Wir müssen jährlich essen

Ein völlig Osterlam/

Es kommen zu dem Feste

Von Fremden fremde Gäste15/

Die Stadt die bleibet leer16/

Die vormal eingefallen

Von den Trometenschallen/

Es reist ihr Bürger her.

 

3.

Jordan/ der Printz der Flüsse/

Der feistes Land betaut/

Crystalne Händ und Füsse

Im Spiegelhellem schaut/

Wird witwengleich verlassen/

Es hitzen alle Strassen

Vom dikken Wandersman/

Man bringet auß Idumen

Zum Tempel bunte Blumen/

Beschmükt ihn üm und an.

 

4.

Auch der kömt/ der siht schmauchen17

Des toden MeeresLeim/

Da fort für fort muß rauchen

Der gifftgemengte Schleim/

Der Saat und Ernden sterbet/

Den Traubenherbst verderbet/

Der Schwefelflammen Stadt/

Die Sodom aufgefressen/

Da sich das Weib vergessen18

Vnd ümgesehen hat.

 

5.

Der keine Schätze heget19/

Ist Gott und Menschen hold/

Vnd niemal überleget

Den roten Klumpen Gold/

Der den gemeinen Frommen

Nicht läst zu Schaden kommen/

Ist mühsam ohne Müh/

Kan wachen sonder Wachen/

Wenn andre weinen/ lachen/

Geruhig spat und früh.

 

6.

Wir Pilger wollen braten

Ein gültig Osterlam20/

Vnd singen Gottes Thaten/

Wir/ der gezwölfte Stam/

Wir wollen nichts vergessen

Mit bittren Salsen21 essen/

Geschuet angethan22/

Vmgürtet an den Lenden

Mit Stäben in den Händen/

Gleich einem Reiseman.

 





Andre Handlung

 

Vnd alsbald/ da Simon Petrus noch redet/ krehet der Han zum andern mal. Vnd der Herr wandte sich üm und sahe Petrum an. Da gedachte Petrus an das Wort JESV/ und sprach zu denen/ die da waren:

 

Petrvs.

 

Ihr abgesagtes Volk/ dürfft ihr euch unterstehen

Verpantzert und gehelmt auf diesen loß zu gehen/

Der nichts verwirket hat? hier Petrus ist der Man

Der gibt sich willig an/

Der mehr verschuldt/ der erstlich drein geschmissen23

Vnd erstlich ausgerissen.

Was darf es viel der Fakkeln und Laternen?

Es leuchten Mond und Sternen.

Es ist ümsonst der Tempelknechte Lauffen

Mit baarem Gelde kauffen;

Es nützet nichts/ daß man belohnen müssen24

Des falschen Mundes Küssen!

Hier Petrus ist der Man/

Der gibt sich selber an.

Der wird kein einig Wörtlein25 sagen/

Das eure Schaar zu Boden könte schlagen.

Wie? seyd ihr nicht versehn mit Ketten und mit Strikken?

Schnürt mir die Hände auf den Rükken/

Ich will nicht üm ein Haar von dieser Stätte weichen:

Bezahlt diß Lügenmaul mit hundert Bakkenstreichen.

Ihr Richter höret an/

Wer Petrus ist/ und was er hat gethan.

Mein Vaterland verräht26 die Mutterzunge/

Ich ließ das Garn/ die Nachen/

Den Fischerzeug/ den Haußraht/ alle Sachen/

Vnd mich üm Jesus drunge/

Den ihr gefangen führt/ und trachtet/ daß da sterbe/

Der waarer Gott von Gott27/ des Vaters Bild und Erbe.

Ihr Narren am Gehör und Hertzen unbeschnitten/

Ihr habt die heilge Bahn des Geistes überschritten/

Das Väterhauß hat Seherblut vergossen/

Auch derer Blut/ hilff Gott! im Tempel ist geflossen/

Die Christus vor verkündet.

Nun sich Messias findet/

Wird er von euch/ ihr Hunde/ tod gebissen/

Die ärger sind als Hund/ wird hin und her gerissen

Gleich einem Vbelthäter/

Von euch/ von euch/ von euch ihr Mörder und Verrähter.

Der Berg sol Zeuge seyn/ ich habe diese Pletzen28

Auf euch scharf lassen wetzen/

Der Kidron29 solte sich ergiessen/

Von Malchus30 Blute röter fliessen.

Ich habe frisch von Leder31 ausgezogen/

Den kekken Muht im Grimme lassen schauen/

Den Pfaffenknecht gehauen/

Daß ihm sein rechtes Ohr32 vom Kopfe weggeflogen.

Den Thäter ließ er gehn und nach dem Helfer eilet/

Der ihm das Blut gestilt/ den Schaden zugeheilet.

Ich habe ja mich in Gefahr begeben/

Gewaget Leib und Leben.

Ich bin/ so bald ich sah den gantzen hellen Hauffen/

Den Berg herab gelauffen.

Pfuy Judas ist der Gottverkäuffer/

Du Petrus bist ein Vberläuffer.

Wer seiner Stärke traut33/ gläubt selbstbeliebtem Mich/

Verlässet sich auf sich/

Der komme her und schaue an/

Daß auch ein Felsenkind sehr schwerlich fallen kan.

Der wird bestrikt/ der andern Netze leget/

Denn Vntreu seinen Herren schläget.

Hilf Gott! ein solcher Mensch/ der sich so hoch vermessen/

Der hat das Hertz gehabt/ das Abendmal zu essen.

Hastu den Fuß ins Wasser dürffen heben/

Der Versengeld gegeben?

Kein Brunnen kan mich baden/

Verheilen meinen Schaden

Als meiner Augen Bach. Weint/ weint ihr Stirnenwächter34/

Rinnt wangenab ihr nassen Kummertöchter/

Ihr Fäuste schlagt die Brust/

Den Lasterschwarm/ den Sündenwust.

Ach solte diese Nacht Zeit meines Lebens währen/

Viel tausend milde Zähren/

Inmitten Threnen fliessen/

Die würden mir den Vberrest verschliessen!

Ja/ ja ihr Augen ja/ ietzt weinet ihr mit Sehnen35/

Da rechte Zeit zu Threnen/

Da laget ihr zu Bette

Vnd schnarchtet in die Wette.

Nun auf des Hünermans gedrittes Morgenkrehen

Der Herr mich angesehen/

So hab ich meinen Lauf verbracht.

Ich will mich strakks in eine Grufft verstekken36/

Mit grünem Wasen dekken/

Ihr Brüder gute Nacht.

 

Pilatus/ Kaiphas.

 

Die Juden aber giengen nicht in das Richthaus/ auf daß sie nicht unrein würden/ sondern Ostern essen möchten. Da gieng Pilatus zu ihnen heraus/ und sprach:

 

Ich Pilatus37 muß zwar hier/ weitentfernet von Verwandten/

Eltern/ Brüdern/ und Bekandten/

Ein verwehntes Volk bezähmen/ das der Heyden Götter lacht

Vnd im Grund veracht.

Es bekennet einen Gott/ der mit ihme sey gereiset

Vnd es gantzer viertzig Jahr reichlich abgespeiset.

Sein Gesetz ist kein Gesetze/ weil es vielmal obgelegen/

Ist es mutig und verwegen/

Daher ich Hebreerblut38 wider Willen offt vergossen/

Daß es durch die Stadt geflossen.

Jetzund geh ich zu vernemen/ was des Hohenpriesters Sinn/

Daß ich hin gefordert bin/

Ist/ weil er Bedencken trägt/ dieses Richthaus39 zu beschreiten

Wegen naher Osterzeiten40.

Aber was ist das vor einer/ den ich mit Verwundern schon/

Dessen Wangen braun und blau41?

Sein Gesicht ist hell und schön/ vnd/ wie es das Ansehn hat/

Ist er sonder Missethat.

Du/ der Hohenpriester Fürst/ bringe deine Klagen an

Wider diesen frommen Man.

 

Da zureiß der Hohepriester seine Kleider und sprach:

 

Du/ der Römer Friedeschild42/ hätte dieser nichts begangen/

Hätten wir ihn nicht gefangen.

Er verhetzet43 den gemeinen Man/

Richtet Aufruhr an.

Er wil unser Kirchenhauß44 gantz zerbrechen/ niederhauen/

Vnd in dreyen Tagen bauen.

Er verwirfft den Ruhetag45/ stürmet den gewölbten Thron/

Saget: Er sey Gottes Sohn46.

Denen/ die da wollen

Sich verzinsen/ wegert er das Zollen.

Er durchwandert alle Länder auff und nieder/

Hin und wieder

Hat er Teufel ausgetrieben/

Davids Reich ihm zugeschrieben.

Er darf einen Esel reiten/

Lässet sich mit Palmenzweigen/ Jubelloben einbegleiten.

Was verursacht Aufruhr wol? Raub und Mordgetümmel/

Städte/ Dörfer steigen auf/ Rauch verhült den Himmel.

Niemand sich zur Saatzeit rüstet/

Pflug und Ege sind verwüstet.

 

Zweyter Chor der Jüdischen Weiber.

 

1.

Altes Salem/ Gottes Schloß/

Dem vor Alters brachte Schoß

Der besiegten Erdenkreiß/

Da die halbverbranten Mohren

Wider dich das Feld verlohren/

Aber wo ist nun dein Preiß?

 

2.

Da mit Segelvoller Flut

Lief geflügelt von dem Sud

Die schwartzbraune Königin/

Deine Weißheit anzuhören/

Deines weisen Königs Lehren/

Ach es ist die Zeit dahin!

 

3.

Da sich der Egypterhund47

Hart bewarb üm deinen Bund;

Dir bot an sein Fürstengut/

Der sein Gold und Geld verderbet/

Wenn er Sammet/ Seide färbet/

In dem teuren Sarrenblut48.

 

4.

Salem/ die du Gott behagt/

Gehst/ gleich einer Bettelmagd/

In verruchter Dienstbarkeit/

Ein Gelächter schlechter Leute/

Fremden Schauspiel/ Feinden Beute/

Wo ist nun die güldne Zeit?

 

5.

Du warst allen Völkern werth/

Gottes Feuer/ Gottes Herd/

Gottes liebstes Eigenthum!

Seyt wir fangen anzubauen

Vnd den neuen Tempel schauen/

Ruhet deines Namens Ruhm.

 

6.

Vnglükhafftes Vngelük/

Du hast uns mit Trug und Tük

Vber Achsel angelacht/

Sollen wir zun Füssen ligen

Denen/ die wir in den Kriegen

Vielmal in die Flucht gebracht.

 

7.

Trost Israels komme doch/

Komm/ zerjoche Mosis Joch/

Komm du Helffer in der Noht!

Deines heilgen Volkes Recher/

Sündenstürmer/ Höllenbrecher/

Komm Gesalbter/ Todestod.

 

8.

Vnser Hoffen teuscht uns nicht/

Des Messias Tagesliecht

Ist gewißlich nicht mehr weit/

Jetzt erschalt vor unsren Ohren/

Was den Vätern vorgeschworen

Von der angenemen Zeit.

 

Dritte Handlung

Da das sahe Judas/ der ihn verrahten hatte/ daß er verdambt ward zum Tode/ gereuet es ihn/ und brachte herwider die dreissig Silberlinge den Hohenpriestern und Eltisten/ und sprach:

 

Judas.

 

Wer reines Hertzens ist49 und reine Hände hat/

Der fliehe diese Stadt:

Mein Schatten schadet auch. Der/ dessen Hertz und Geist

Liebt/ was gut und erbar heist/

Der verfüge sich nicht her. Wunder/ daß der Erdkreiß heget

Solche Laster/ solchen Judas träget.

Wo find ich doch die Gotteswürger Pfaffen/

Die sich bemühn/ den JESVS wegzuraffen?

Da kömt die Teufelszucht. Was thut ihr Mörder hier?

Es ist kein ärger Volk als ihr50

Von Anbegin in diesen Weltbau kommen/

Mich ausgenommen.

Da habet ihr das Geld/ üm das ich euch gegeben

Den/ der da mir und euch gegeben Leib und Leben.

O Hunde-Rabengeld! was hab ich doch gedacht/

Daß ich ein Werk der Nacht bey Nacht volbracht/

Verrahten Gottes Sohn/ der für mich sterben muß/

Des Creutzes Vorbott war des Judas Judaskuß51/

Ich habe mißgethan.

 

Die Hohenpriester antworteten: was gehts uns an? Da sihe du zu. Judas aber gieng hin/ warf die Silberlinge in den Tempel/ und sprach:

 

Gott/ aber nicht mein Gott52/ ist kein Keil mehr im Himmel/

Der mich erschlagen kan mit Donnermordgetümmel

Tief in die Höll hinein. Ach Sonne zeuch zurükke

Dein goldgefärbtes Haubt/ daß mich es nicht erblikke!

Daß nicht das grimme Meer ergrimt53/

Vnd mich/ wie vor die gantze Welt/ hinnimt!

Daß nicht vom Himmel fält die Schwefelregenglut!

Ach daß sich nicht das Menschenhauß aufthut!

Ach Herr blitzt denn dein Zorn54 nur auf geringe Sünden/

Auf Zentnerschwere Schuld will er sich nicht entzünden?

Wie komm ich von der Welt?

Wie der/ den vierdten Theil55 der neuen Welt erschlagen/

Wie der/ der lieber will dem Feind das Blut versagen/

Vnd selber in den Degen fält56?

Ich will mein Grab aufrichten in der Lufft/

Ich bin nicht werth der sanfften Erdengrufft.

Wie jener schöne Knab57 blieb an der Eichen hangen/

Weil er ein Bubenstük/ wie Judas hier/ begangen.

Dort ist des Todes Weg. Ihr nimmergrünen Aeste

Halt den verfluchten Leib in euren Armen feste:

Du Baum solst niemal nicht dich andern gleich aufgipflen/

Der Westwind lisple nicht in deinen kahlen Wipflen/

Kein grüner Wasen/

Kein feistes Grasen/

Kein Blumwerk üm dich steh

Zur Frülingszeit/ nur lauter Frost und Schnee.

Es werde dir der Arm vom Donner weggeschmissen/

Es werde dir das Haar vom Hagel hingerissen.

Der Nordwind schwenke mich der Welt zu Spott und Hohn/

Wer nur fürübergeht/ wird sein schlimm Maul zerzerren

Vnd sagen: solche Müh die gibet solchen Lohn/

Da Judas/ wuchre mehr mit deinem Gott und Herren!

Der Stamm des Baums wird eisenfest verharten/

Es ist ümsonst auf Gottes Gnade warten!

Nun Zunge stehe still und mich nicht förter qwele/

Ich werffe mir den Strik an meine Kele.

 

Pilatvs.

 

Da gieng Pilatus wieder heraus und sprach:

 

Mir ist traun angst und58 bang/ ich weis nicht/ was ich sage/

Die Kläger klagen an/ die drausgefaste Frage

Spricht den Beklagten loß.

Ich sag es rund heraus: Ich wolt/ ich hätte funden

Nur eine Schuld an ihm/ den Vnschuld hat gebunden/

Den gibet Vnschuld loß59.

Was man ihm vorgerükt/ beantwort er mit Schweigen/

So/ daß ich wundersvoll die Vnschuld muß bezeigen.

Der heilgen Priester Huld/

Der Phariseer Haubt/ der Ehr- und Geldbegeitzer

Nent ihn ein Kirchendieb/ Meutmacher/ Volkverreitzer:

Diß ist die gantze Schuld.

Bey zagem Weibervolk60 muß Muht und Macht zerrinnen!

Was sol der Fischerfürst? heu/ daß die Römerzinnen

Ziehn einen Pantzer an.

Ich bin/ ja/ saget er/ ein König zu dir kommen/

Nicht als ein Herr der Welt. Ich schütze nur die Frommen/

Es sey waar oder nicht?

Die Warheit bleibet waar61; wer hat den Stab gebrochen/

Der schlauen Vnwarheit das Leben abgesprochen?

Wer toll/ sich selbsten richt!

Herodes läst ihn loß62 mit Vnschuld ausgekleidet/

Jemehr die Vnschuld tagt/ jemehr wird sie geneidet/

Schuld sucht bey Vnschuld Schuld.

Ich sinne hin und her/ ihn wieder loß zu geben/

Man schenket Barrabas/63 dem Mörder/ eh das Leben/

Eh Vnschuld Vnschuld bleibt.

Das aufgebrachte Volk wil gantz von Sinnen kommen64/

Mein Weib hat mir den Muht65 mit Traumen abgenommen

Vnd Jesus Vnschuld auch.

Sie bittet mich üm sich und aller Götter willen/

Ich soll des Volkes Schuld an Vnschuld nicht erfüllen/

Was fang ich Armer an66?

Soll ich der JüdenZorn mir auf den Nakken laden/

Sol ein geringer Mensch mir bringen Schand und Schaden/

Verschwenden Gut und Blut?

Gantz Juda lebet hier/ mit Salemsmaur ümschlossen/

Das aus der gantzen Welt zum Feste her geflossen

Nach seines GottesBrauch.

Ja wol ein schönes Lob/ nur eine Seele retten/

Vnd den gemeinen Nutz und Fried zu Boden tretten/

Er ist ja sonder Schuld67;

Das ist schon Schuld genug/ was Aufruhr kan erwekken/

Wie viel hat Krieg erwekt ein krieggefürchtes Schrekken?

Ich führe ihn heraus;

Ich hab ihm68 an der Seul69 gegeisselt seine Rieben/

Es ist von Dornenreiß70 kein Blut im Haubte blieben/

Sein Zepter ist ein Schilf71.

Es rinnet rotes Blut von speichelvollen Wangen72/

Sein gantzzerpeitschter Leib73 mit Purpur überhangen/74

Seht eures Königs Bild:

 

Da nun die Hohenpriester und die Diener den Herrn Jesum sahen/ schrien sie und sprachen: Creutzige/ creutzige ihn/ wir haben keinen König denn den Kaiser. Läsestu diesen loß so bist du des Kaisers Freund nicht: Denn wer sich zum Könige macht/ der ist wider den Kaiser. Pilatus aber sprach:

 

Pilatus.

 

Das tolle Solyme laufft Sturm auf allen Seiten/

Der Aufruhr läst sich nicht mit sanfftem Muht bestreiten/

Es sumt und brummet alls75:

Ihr Diener Wasser her! hier dieses Brunnennasse

Wird Zeuge seyn. Die Hand/ darmit ichs fasse76/

Sagt meine Vnschuld an.

Daß Vnschuld schuldig wird/ bin ich nicht Schuld daran/

Nun Barrabas sey loß. Hier den gerechten Man77

Den hefftet an das Holtz78.

 

Da antwortet das gantze Volk und sprach: Sein Blut komme über uns und über unsere Kinder.

 

Dritter Chor der Jüdischen Weiber.

 

1.

Dich/ ja dich/ wir hier bethrenen/

Seuftzen/ Sehnen

Hat genetzet unsre Wangen

und ümfangen/

Hastu gleich durch rauhe Wege79/

Ohne Stege/

Jakobsschar gebracht in Ruh;

Oder haben dich getragen80

Flammenwagen

Himmelan dem Schöpfer zu.

 

2.

Bistu/ dessen Hauß der Seelen81

Von Kamelen

Häute sonder Zierat dekken/

Feldheuschreekken

Deine Trachten/ deine Speise

Auf der Reise?

Die verwichte Täntzerin82

Hat dich aus vergaltem Hassen

Köpfen lassen:

Nun/ du schleppst dein Creutz dahin.

 

3.

Blinden gibstu/ Liecht vom Liechte/

Ihr Gesichte.

Himmelsbrod/ dir wenig Aehren

Tausend nähren/

Auch der Krankheit blasse Leichen

Müssen weichen/

Du tritst in das Schiff hinein/

Das Gestade wird zu enge

Vom Gedrenge

Vnd die Berge sind zu klein.

 

4.

Gestern haben dich besungen

Salemsjungen/

Palmen auf den Weg gestreuet/

Dich erfreuet.

Heute deine Wundenfluten

Reichlich bluten.

Du trägst deines Creutzesstam/

Der dich armen selbst wird tragen/

Schmertzlich plagen/

Dich/ du wares Osterlam.

 

Es folgten aber Jesus nach ein grosser Hauffen Volk/ und Weiber/ die klagten und beweineten ihn. Jesus aber wandte sich üm zu ihnen und sprach:

 

Jesvs.

 

Beweinet mich ja nicht/ halt Zehren/ Schmertzenstöchter!

Beklaget euer Hauß und Abrahams Geschlechter.

Du schönes Solyme/ nach kurtzverwichner Frist

Wird aller Frage seyn/ wo du gestanden bist83.

Glükselig ist der Leib/ glükselig sind die Brüste/

Nach deren Muttermilch den Sohne nie gelüste!

Ihr Berge werfet ab das aufgeschwolne Dach/

Ihr Hügel dekket uns.

 

Chor der Jüdischen Weiber.

 

5.

Wirstu/ bistu weggenommen/

Wiederkommen?

Vielen/ wenn sie sind gestorben

Vnd verdorben/

Hastu Seele/ Leib und Leben

Wiedergeben

Vnd geruffen an das Liecht.

Andre können andren84 geben

Leib und Leben/

Keiner ihme selbsten nicht.

 





Vierdte Handlung

 

Der Haubtman aber/ der dabey stund gegenüber und Jesum bewahrete/ da er sahe/ was da geschach/erschrak er sehr und sprach:

 

Haubtman.

 

Ich habe mich der That/ der Jammerthat entzogen/

Doch ist mir auf den Fuß das Hören nachgeflogen/

Mir schwebet im Gesichte

Das grausam Mordgerichte.

Dergleichen That hat man/ seyt daß die Welt gestanden/

Gesehen noch erfahrn/ in Gottvergessnen Landen/

Auch wo man/ statt der Fische/

Trägt Menschenfleisch zu Tische.

Es war Erbarmen da/ die Zornglut die glimte/

Jemehr Erbarmen schont/ jemehr der Grim ergrimte/

Das Creutz von vielen85 Ellen

Wil ihn zu Boden fällen.

Jetzt schonet der Kriegesknecht. Es wird ihm zugegeben

Der Simon von Cyren86/ hilfft ihm das Qwerholtz heben/

Sein Landgut muß er lassen/

Die Creutzlast auf sich fassen.

Der Städtelaster fleucht87/ muß Städtegrim ertragen/

Er schmiegt sich an den Baum üm fremde Schuld geschlagen/

Der nichts nicht mißgehandelt/

Belastet ungern wandelt.

Da wo die Todensenß hat Nordenwerts gemeet/

Die Hügel hin und her88 mit Schädeln zugeseet;

Da wo des Adams Knochen

Im warmen Sande kochen.

Das blutbedüngte Feld ligt öd und abgemattet/

Kein dikbelaubter Baum die Höhen überschattet/

Da wirfft man JESVS nieder89/

Zerzerret ihm die Glieder.

Sein honigsüsser Mund den Myrrhenessig leidet90/

Es wird/ den Mördern gleich/ der Marmorleib entkleidet91/

Die durchgebohrten Hände

Stehn an des Balken Ende.

Es wird dem hohen Pfal92 das Qwerholtz überleget/

Der hartgebundne Leib93 in dünner Lufft sich reget/

Der arme schmertzlich sitzet94/

Die Füsse sind durchritzet95.

Diß alles/ was hier ist/ siht seinen Schöpfer hangen/

Das Hertz mit Hertzensangst gepresset und ümfangen/

Das Hertz heraus geschüttet/

Vor seine Feinde bittet96.

Die Schaar theilt in vier Theil97/ was Jesus angetragen/

Darf üm den Rok auf Glük die Würfelschantze schlagen/

Begehret vor dem Sterben

Den schnöden Raub zu erben.

Es wurden damal auch zween Mörder98 an den Schragen

Nach wolverdientem Lohn mit Nägeln angeschlagen99/

Bey denen war zu lesen100

Ihr Thun/ wer sie gewesen.

Der Pöbel sahe nichts bey dem/ der in der Mitten101/

Forscht emsig hin und her/ was dieser überschritten?

Auf was vor ein Verbrechen

Solch Vrthel auszusprechen/

War gleich das Creutz sehr hoch/ war doch die Tafel höher102/

Die dann der Griech verstund103/ der Römer und Hebreer/

Diß ist der Jüden König104:

Sagt an/ ist es zu wenig105?

Man sihet Wunderding106/ dem gehn die Augen über/

Der schüttelt seinen Kopf und pfeiffet hönisch drüber/

Im Threnen mancher lachet/

Das Lachen Threnen machet.

Es weinen unter ihm viel fromgesinte Hertzen/

Die bey ihm blieben sind in Freuden und in Schmertzen/

Der Weiber treue Scharen/

Die ihm gefolget waren.

Die raufft ihr gelbes Haar/ die schläget ihre Brüste/

Die heulet überlaut/ macht ihr Gehirne wüste/

Das Bergkind hört die Lieder

Vnd bringt sie seuftzend wieder.

Die niemand gleiche Frau voll Hertzleid aller Enden107/

Weis nicht/ wo hin sie sich in solcher Angst sol wenden/

Der Sohn/ der sich nun letzet/

Sie mit dem Blute netzet/

Hebt sie das Haubt empor/ so siht sie voller Plagen

Die Glieder/ die sie hat neun Monden lang getragen/

In dem sie beides meidet/

Sie alles beides leidet.

Sie küst das Lebensholtz108/ des Sohnes Sterbebette/

Vnd sinkt in Ohnmacht hin. Es sterben in die Wette

Der Sohn auf hoher Bühnen/

Die Mutter in dem Grünen.

Der nichtmehrweite Tod vermehrt des Weibes Leiden109/

Drüm ihr an Kindesstatt JOHANNES wird bescheiden/

Daß sie des Jüngers pflege

Wie Mutter allewege.

Die/ die vorübergehn/ die winken mit dem Kopfe/

Kein Mensch ist/ der ihn siht/ der in die Hand nicht klopfe/

Vnd speie mit Gelächter:

Diß ist der Gottverrächter!

Wie? Bistu noch so kühn/ kanstu vom Creutze klettern?

Wie schöne kanstu doch den Tempelbau zerschmettern!

Sein Cederwerk zerhauen/

In dreyen Tagen bauen.

Wer hat es je gehört? Der Linke von den Dieben110/

Wird durch das Diebesmaul zum Lästern angetrieben.

Bistu Israels Rächer/

Hilf uns und diesem Schächer.

Den straffet unmuthsvoll sein andrer Todsgeselle/

Er sprach: Du fürchtest nicht die schwefelgelbe Hölle/

Vns wird gar recht gelohnet/

Er solte seyn verschonet.

Er wendet sich drauf üm und sagt: Herr mein gedenke111

In deinem Gnadenreich/ mir meine Sünde schenke/

Was ich bißher verbrochen/

Das ist an mir gerochen.

Gott sprach: eh morgen früh112 das Sonnenliecht aufstehet

Vnd wie ein Bräutigam aus seiner Kammer gehet/

Wird dich der selge Garten

Als lieben Gast erwarten.

 

Seht/ wie das Weltliecht eilt113/ wie rennet es doch fort/

Kan doch der Meergott selbst für Sturme nicht zu Port.

Ach sehet/ sehet doch die düstre Wolkenschwärtze/

Man sihet keinen Glantz/ es stirbt das Himmelhertze.

Die Elemente selbst/ das schwanke Welthauß kracht/

Ach Gott/ es bricht herein mit Macht die Schrekkennacht.

Ich warte mit Verlangen/

Es kömt jemand gegangen/

Du bist auch/ wer du bist/

Sag an/ was mehr geschehen ist/

Benim uns unsrer Noht/

Wir fürchten uns zu tod.

 

Johannes der Evangelist.

 

Johannes/ der das gesehen hat/ der hat es bezeuget und Sein zeugniß ist waar/ und derselbe weis/ daß er auch warsaget:

 

Vnd nun/ nun ist er hin. – – –

Die Sonne flohe fort/ der Himmel stund bestürtzet/

Der Tag der ward zu Nacht/ das helle Liecht verkürtzet/

Da doch der halbe Theil114 noch nicht vergangen gar/

Wo anderst dieser Tag ein Tag zu nennen war.

Es riß sich Gott von Gott. So viel ich kunte fassen/

Rufft er: Mein Gott/ mein Gott115/ wie hastu mich verlassen!

Er war gantz durchgebracht/ verblutet/ abgefleischt/

Darüm er einen Trunk vor grossem Durste heischt.

Man gab ihm einen Schwam mit Essig angefüllet116

Auf einem Isopen117/ der Durst ward bald gestillet/

Er schrie wieder laut: Es ist118/ es ist volbracht/

Das Haubt sank erdenab und sagte gute Nacht:

Es ist/ es ist volbracht/ es ist mein letztes Ende/

Mein Vater meinen Geist geb ich dir in die Hände.

 

Ach alles seh jetz zu/ der Lebensfürst muß sterben/

Der uns durch seinen Tod das Leben kan erwerben/

Gott röchlet/ Gott erblast. Der Herr der Herrlichkeit

Der gibt auf seinen Geist. Gott schleusset seine Zeit/

Es läst das blaue Dach119 sein Gold und Silber fallen/

Die Felsen springen auf120 mit unerhörtem Knallen/

Die Gräber fallen ein121/ die Toden stehen auf

Vnd nemen durch den Tod ins Leben ihren Lauf.

Man hat bey trüber Nacht die Geister sehen lauffen

In Häusern hin und her. Die Seelen auch bey Hauffen/

Nachdem der Erden Bauch122 aus Furcht gefallen ein/

So wird der Himmelssaal ein Grab der Frommen seyn.

Der Fürhang in der Kirch123 von künstlichen Geweben

Mit schönem Scharlachrot hat einen Krach gegeben/

Gerissen durch und durch. Die Dekke gieng entzwey/

Das heilge Heiligthum. Ein jeder sahe frey.

Weil nun der Rüstag war/ so hörte man zerpochen124

Der Mörder ihr Gebein/ die Schenkel und die Knochen/

Sie sturben auch dahin. Doch nicht zugleich die Noht/

Der Landsknecht einer forscht/ ob Christus gäntzlich tod.

Eröffnet mit dem Speer125 dem Lebensbrunn die Seiten/

Woraus sich mildiglich zwey schöne Bächlein leiten/

Blut/ das des Vaters Zorn und Eiferbrennen stilt/

Vnd Wasser/ das hinein in jenes Leben qwilt.

Die Cörper haben nun entblöst genug gehangen/

Der kühne Joseph126 darf sich dieses unterfangen/

Den gantzerstarten Leib nimt er vom Creutz herab/

Bestattet ihn mit Pracht in sein selbsteigen Grab127.

Der fromme Nikodem128/ der vor zu Jesus kommen

Bey tunkelbrauner Nacht und Lehren eingenommen/

Bringt Myrrhen/ Aloes/ und teure Spetzerey/

Damit der zarte Leib vor Fäulung sicher sey.

Er balsamirt ihn stark/ verleibet ihn der Erden/

Darein wir/ wenn GOTT wil/ noch alle kommen werden.

Den Geist befehlen wir/ wir Herr in deine Hände/

Kom uns zu Hülf mit Trost an unserm letzten Ende.

 

Chor der Römischen Soldaten.

 

Phebus/ der du neblichte Lufft zertrennest/

Vnd erhitzt mit flüchtigem Zügel rennest/

Wo sind die stralwerfenden Brennerspeichen/

Golde zu gleichen?

 

Für dir der nachtschweifende Chor erschrikket/

So bald er den feuerroten Glantz erblikket/

Auge der Welt/ Lebensbrunn/ Printz in Tagen/

Wiltu wol sagen?

 

Was für düstrer Demmerung Kohlenschwärtze/

Hemt die rosenfarbene Himmelkertze?

Deine Hengste schnaubende noch nicht zischen129/

Seewerts sich frischen.

 

Welche Regenwolke hat dich verstekket?

Hastu dich mit Trauerflor überdekket?

Deiner Schwester Silberbezäumte Pferde

Leuchten der Erde.

 

Ist diß Gantzen endliches Ziel verhanden/

Ligt das blanke Siebengestirn in Banden/

Wiltu diesen Mittelpunkt überschwemmen/

Alles verschlemmen?

 

Was wird wol das schäumende Meer auswaschen?

Was für Asche frisset die Loderaschen?

Entweder diß Runde von hinnen130 scheidet

Oder Gott leidet.

 

Blut hat Gottes einiger Sohn vergossen/

Das vom Creutze strömende hergeflossen/

Darüm noch der Erdenkreis wankend zittert/

Schüttert und splittert.

 

Herr laß die stokfinstere Nacht verschwinden/

Vnd vergib uns unsere131 schwere Sünden/

Laß die rosinrote Flut uns befreien/

Wolkenan schreien.

 

Es ist nicht von Kälbervieh oder Bökken/

Es kan allen sündlichen Makel dekken/

Wer hätt einen richtigern Sündenbürgen

Können erwürgen?

 

Schluß.

 

Bleibet der am Creutz verflucht/

Welchen meine Seele sucht?

Wo ist seines Leidensfrucht/

Welchen meine Seele sucht?

Welcher meine Lieb vergnüget/

Liget furchenweiß gepflüget/

Aus dem bittren Frülingsleiden

Sprost der Schwachen Sünderkrafft.

Der Granaten Purpursafft

Kan uns trösten/ laben/ weiden/

Trösten in dem Threnenzelt/

Laben/ lassen wir die Welt/

Weiden in dem Sternenfeld.

 

Weil folgendes Schreiben von der gantzen Verfassung diese Trauergedichts berichtet/ ist für nöthig erachtet worden/ solches hieher zu setzen.

 

 


Liebwehrter Herr/ geehrter Freund

 

Ich hab aus des Herrn gestern an mich beliebten Schreiben erfreulich verstanden/ wie er gesinnet/ ein Trauergedicht von dem bittern Leiden und Sterben unsers Heilands aufzusetzen/ benebens der Frage/ in was für Reimarten solches am schikklichsten beschehen könte?

Ich wolte wünschen/ daß ich zu so löblicher Arbeit einen anständigen Raht ertheilen möchte: Halte aber darvor/ der Herr/ als in der Teutschen Poeterey ein langgeübter und wolerfahrner Meister/ werde hierinnen niemand besser als seinem verständigen Nachsinnen zu folgen haben. Doch will ich meine Meinung/auf des Herrn inständiges Begehren/ nicht verhalten/und mit mehrerm vermelden/ was ich neulich mündlich von der Italiäner Poeterey berühret. Dem Herrn stehet frey meinem Vorschlag nachzugehen/ oder nicht.

Der Inhalt der gantzen Erzehlung ist ursprünglich aus den H. Evangelisten abzusehen: Die Poetischen ümstande und geistreiche Gedanken darvon sind aus den Propheten und Psalmen/ aus den Kirchenlehreren/und Christlichen Poeten/ die hiervon handlen/ herzuholen. Absonderlich aber aus dem Trauerspiel/ das Gregorius Nazianzenus, oder wie andere wollen Apollinaris Laodicæus, nach ihm Hugo Grotius, und aus diesem George Sandys in die Engländische Sprache übersetzet/ und mit schönen Anmerkungen erkläret. Diesen wird der Herr nachzuahmen/ und sich ihrer Ordnung und Kunstzierde zu bedienen wissen: gestalt wir/ noch der Zeit/ im Teutschen lieber der Immen als der Spinnen Arbeit folgen sollen; Ich will sagen/ lieber den Saft und Kraft aus andern Büchern ziehen/unsre Sprache zu versüssen/ als aus eigenem Vermögen viel undienliches zusammenweben. Solchergestalt sol mit der Zeit und der Teutschliebenden Samthülffe alles und jedes/ wormit andere Zungen prachten und Lob verdienen/ unserer Majestätischen/ wundermächtigen/ und vollkommenen Muttersprache einverleibet/und nichts leswürdiges gefunden werden/ das der Teutsche nicht ohne Latein solte erlernen können: Worzu durch die Sprach- und Reimkunst ein fester Grund von dem wolverdienten unnd weitberühmten Schottel geleget worden.

Die Reimarten belangend/ ist wol zu bedenken/welche dieses Orts statt finden: Dann solche bey dem Zuhörer gleichsam die Trompeten/ und dardurch der eingezwängte Laut so viel heller und klärer in der Lufft erschallet: Bey dem Leser aber sind sie das Gold/ in welches die Steine der edelsten Gedanken eingefasset/ die blanksten Stralen von sich werffen.

Dem Herrn ist wissend/ daß in der Teutschen Sprache die zweysylbigen Wörter alle und jede trochäisch oder jambisch/ langkurtz oder kurtzlang sind/ doppelkurtze und doppellange Versglieder (Pyrrichios & Spondæos) haben wir nicht in der gantzen Sprache: Daher dann besagte beide Reimarten zu traurigen und frölichen Sachen gebrauchet werden. Jedoch mit so unterschiedlichen Bindungen/ daß sie von zweysylbigen Verslein bis auf 16 und 17 Sylben können füglich gemehret und gemindert werden/ wie hiervon ümständig in vorbelobter Reimkunst gehandelt wird.

Die kurtzlangen Reimarten sind zu den Erzehlungen/ die langkurtzen zu Bewegung der Gemühter/ wie die langgekürtzten oder Dactylischen/ (welche von den dreysylbigen Worten entstanden) zu freudigen Sachen beqwemlich. Hierbey ist zu beobachten/ daß die Gemühtsregung und Bewegung entstehet aus Liebe zum Guhten/ als da ist, Hoffnung/ Freude/ Verlangen/Mitleiden/ Gewogenheit udg: oder aus Haß gegen das Böse/ als; Furcht/ Zorn/ Traurigkeit/ Verzweifflung udg. Jede Naturgemässe Vorstellung muß/ benebens den nachdrukklichen Worten/ durch die Reimart oder Bindung angeführet werden: dergestalt daß die Hoffnung/ Verlangen/ Freude und alles/ was uns in dem Sinn ligt/ vielmals (sonderlich aber in den Satzreimen/ oder der Oden Abgesang) wiederholet werden sol/ als ob wir es nicht vergessen und aus dem Hertzen oder Mund lassen könten. Das Klagen/ Seufftzen/Jammern und Trauern muß durch kurtze Reimzeilen gefasset werden/ als ob die Rede gleichsam durch das ächtzen und die Seufftzer unterbrochen würde.

Wie man nun in den Erzehlungen lange/ in den freudigen Händelen mittelmässige/ in den traurigen kurtze/ oder ja mit kurtzen untermengte Reimarten führen sol/ haben die Italianer in ihren jüngsten Gedichten meisterliche Proben gethan: und hat diese unterscheidung ihren richtigen/ naturmässigen und ungezweiffelten Grund in der Music/ aus welcher sie es/meines Erachtens/ abgesehen haben.

 

Diesem nach were mein unvergreifflicher Raht/ der Herr solte keine gewisse Bindung halten/ sondern bald wenig- bald vielsylbige Reimzeilen setzen/ dergestalt daß die Reimung gleichsam ohne Zwang/gleich/ oder geschrenket/ in die Rede gebracht/ und die Wort der H. Schrift/ so viel thunlich/ behalten würden. Doch muß man die Trochaischen Verse mit den Jambischen/ oder die Jambischen mit Trochaischen nicht mengen/ sondern in der angefangenen Reimart die Abwechslung suchen. Je mehr Reimungen einer oder der andern Bindung/ ausser dem Abschnitt (Cæsura) eingeflochten werden/ je süsser und lieblicher wird der Vers/ sonderlich in den Dactylischen/ welche in diesem Trauergedicht nicht wol werden dienen können.

 

Die Fügung des gantzen Werks betreffend/ wolte ich rahten/ daß der Herr die eigentlichen Wort der Evangelischen Geschichte behalten/ und alle Personen/ so er unterredend einführen wird/ dardurch vorstellen solte; weil nemlich die Reimarten/ so sonsten zu den Erzehlungen gehörig/ in dem Haubtwerk zu gebrauchen.

Die Chor in diesem Trauerspiel könten in die Music gesetzet/ und/ wie bey den Griechen gebräuchlich/ wolvernehmlich gesungen werden: nicht zweifflend/ es solte dardurch in Christlichen Hertzen eine brünstige Andacht erwekket/ und die Betrachtung dieses so wichtigen Inhalts unausleschlichen eingedrukket verbleiben.

Der Herr hat auch hier mitkommend zu erhalten ein Sinnbild/ auf den Titel/ samt der Erklärung/ welche ich/ wie alles obgemeldtes/ zu seiner Verbesserung gestellet/ ihn des Höchsten Obschutz/ und mich zu seiner Freundschaft befohlen haben will/ als

Sein jederzeit williger



Georg Philip Harsdörffer.

 


Lobgedichte

 

Beyschrifft an des berühmten Klaiens Göttlichen Leidens Gedichte

Hastu nicht/ mein werther Freund/

Dein und meinen Seelenretter/

Als des Davids letzten Vetter/

(Eh ich dich zu kennen meint)

Angesungen in der Wiegen

Vnd gelobet sein Vermügen?

 

Du warst mit ihm in dem Stall/

Da der Ochs und Mühlendiener

Standen bey dem Weltversühner;

Da der ekkte Feuerpall

Vnter Gottesburg erschiene/

Heyden auch zu machen kühne.

 

Da der Morgenländer Cron

Vnd die Weißheit ihrer Städte

Ihre grosse Reise thäte

Bis zu Gottes-Jungfer-Sohn;

Da die Heydenschafft mit Gaben

Auch Erlösung wolten haben.

 

Dir ist auch nicht unbekand

Vnsers Kindes sein Elende/

Als es auf der Flucht behende

Zog hin in der Heyden Land/

Ascalons des wilden Heyden

Sein Erwürgen zu vermeiden.

 

Hastu nicht den Teuffelsman/

Den ungleichen Welttyrannen

Vnd das herbe Weiberzannen

Greulich mit geführet an;

Seinen Hertzensschmertz und Qwelen

Weistu alles zu erzehlen.

 

Du läst ferner doch nicht seyn

Hin zu Gottes eignen Mauren

Eine Reise mit zu dauren

In dem zwölfften Jahresschein;

Du wirst von dem jungen Munde

Reden eine gute Stunde.

 

Salemsburg und Gotteshauß/

Ihre Lehrer und die Lehre

Vnd der Hohenpriester Ehre

Werden da mit brechen rauß.

Vnsers Mitlers Wanderschafften

Dir auch im Gedächtniß hafften.

 

Itzo fertigt deine Kiel

Vnsers Bruders rote Wunden;

Fessel/ wormit er gebunden/

Vnd des Leidens allzuviel:

Lauter blauvermengte Striemen

Von den Henkergeisselriemen.

 

Du besingest seinen Tod/

Seine Marter/ seine Schmertzen/

Seine Liebesbrunst von Hertzen/

Wie er üm die unsre Noht

Sich hat aller unterfangen/

Nur daß wir zu ihm gelangen.

 

Seinen rechten Freudentag

Wie den Tod er überwunden

Vnd die Seinen ihm entbunden/

Wie mans nur beschreiben mag:

Daran hastu schon vor diesen

Ein recht Meisterstük erwiesen.

 

Seinen Höllenraub und Macht

Hastu mit so kluger Zungen

Wunderbarer Weiß gesungen

Als in einer mächtgen Schlacht:

Vnd beschreibst die Himmelsreise

Fast nach rechter Engelweise.

 

Wie nicht minder das Geschenk

Seines Geistes ausgegossen

Auf die Jüngerschafftsgenossen/

Bistu gleichfals eingedenk.

Vnd besingst die Dreygeeinten/

Die uns sogar treulich meinten.

 

Werde/ liebster Freund/ nicht laß/

Fahre fort mit dem Gedichte

Auch zu reden vom Gerichte/

Das die Bösen wird in Haß

Vnd in Frieden Fromme setzen.

Also kan man uns ergetzen/

 

In Dreßden

Zu Ehren eilends gefertigt

Von Christian Brehmen.

 

 

Wo wil hin Nürenberg dein Ruhm und so viel Ehre?

Es gehet überweit der weltbekante Preiß/

Den dir mit Vberfluß bringt deiner Kinder Fleiß

Durch Tugend/ Witz und Kunst/ im Werk und in der Lehre.

Vnd diß ist nicht genug; wie manche fremde Hand

Bewürdigt dich vielmehr als selbst ihr Vaterland/

Das fast vergessen bleibt/ in dem du wirst erhoben?

Was hat vom Kaiser selbst der erste Römsche Schwan/

Aus Teutschland dir gekrönt/ an deiner Stadt gethan/

Wann er die güldne Zeit gewendet auf dein Loben.

Jetzt/ daß ich andrer schweig/ in unsrer Muttersprach/

Herr Klai diesen folgt mit klugen Schrifften nach/

Thut viel/ was nie gethan. Er ehret durch sein Singen

Nicht sonder deinen Ruhm/ die Ehre des/ den du

Mit reinen Kräfften ehrst! So lauffen auf dich zu

Der Teutschen Mittelpunct/ die Teutschen Ehre bringen.

Wol euch/ Herr Klai/ denn/ daß euch gehöret hat

Aus dieser Neronsburg euch unsre Vaterstadt.

Seht/ wie sie sich erhebt und schauet/ was ihr treibet/

Aus halber Aschen an! drüm nemt hinfort in Acht

In Nürnberg Meissen auch und ziehet in Bedacht/

Daß jenes Amme zwar/ diß dannoch Mutter bleibet/

Ich will/ so viel ich kan/ mit euch auch stimmen ein

Vnd wann ich sonst nichts mag/ doch euer Echo seyn.

 

Vbersendet von Gebershagen zu dienstbefliessenem Gefallen/ sein treuergebenster



Samuel Hund aus Meissen.

 

Wiederkehr

 

Menschenunleidliches Leiden leidet der gemenschte Gott;

Gott/ der Mensch und Menschenheiland/ dultet undultliche Noht:

Er schwitzet Blut und Krafft; Ihn fassen Fessel-Ketten/

Vns von Blutverschuldter Schuld und des Falles Fall zu retten

Daß wir möchten seyn befreiet von der Höllen Jammerhafft/

Wird das Lämlein angeklaget; Es leidet Hon und Schmach/

Daß des Teufels Sündenschulden wird ein ausgesünte Sach,

Vns zu kauffen solche Zier/ die den Engeln jetzt behaget.

Sein Haubt von Dornen schwüllt/ der Leib von Geisselstriemen:

Vnsern Lohn nach langem Leid dort mit Kronen zu verblümen;

Daß sich Sündenwunden schlössen/ deren Thun diß Thun befüllt.

Er muß auf Vrtheil sterben/ schwebt zwischen Lufft und Erd:

Daß der Mensch auch loß gesprochen von des Fluches Ausspruch werd/

Vns den höchsterwünschten Fried/ mit dem Höchsten/ zu erwerben/

Er gibt das Leben hin/ und gehet auch zu Grabe;

Daß an uns des Todesstal fürter keine Macht nicht habe

Vnd wir nach dem Sterben erben dort des Lebens Lustgewinn.

Also stirbet an dem Holtz selbständiger Gott und Leben/

Weil das Leben Lebenloß/ wird es uns das Leben geben.

 

Hier Herr Klajens bunter Reim will uns dessen Ausdrukk geben/

Macht die Wundertraur geschicht in den klugen Schlüssen leben;

Jüngst vermeldt er unsren Ohren diesen teuren Heilgewinn/

Nun gibt diesen auch zu lesen Klajens ausgeübter Sinn:

Freilich hat er ihm geschöpft hier der Künstler Sinnen Habe

Von den Zeiten/ wie man grub unsers Sündentilgers Grabe/

Kan er also redsam singen/ daß ich fast beredet werd/

Vnser Klaj hab der Zeiten auch gelebet auf der Erd.

Was Nutz aber bringt es denn/ ihm der Musen Gunst erwerben?

Daß er unverlebet lebt und im Sterben nicht kan sterben/

Daß er mit des Ruhmes Boten Welt und Wolken überfüllt/

Vnd der Schrifftberuffte Nam hin bis zu den Sternen schwüllt.

Doch er lehret nicht allein; Anmut muß die Red verblümen/

Wie die Matten frischbegrünt zieren ihres Malwerks Striemen:

Von den blossen Sachen reden blößlich/ ist gemeine Sach;

Kunst und Stikkwerk unterstreuen/ diß erwekket Neider Schmach.

Pegnitz/ ehre deinen Schwan/ der vor seiner Elb behaget;

Daß er ihr von dir entwand/ ist/ worüm sie vielmals klaget:

Teutschland/ das jetzund mit Kriegen/ mit der Jammerhafft/ behafft/

Kriegt von deinen Teutschgesinnten in dem Wetter neue Krafft:

Auch dein Dilherr wird mit Lust Teutsches in der Neige retten;

Harsdorf spielet immer noch/ streifet Teutschem ab die Ketten;

Auch die Schäferspiele klingen. Gut/ es hat noch keine Noht/

Bald/ bald sol es besser werden/ als es vormals war/ mit Gott.

 

Siegmund Betulius.

 

Jesus/ der ein Nazarener/

Judenkönig/ Weltversohner.

 

Die Dornenstachel Krone

Wird Christus aufgesetzt

Zu bitterm Spott unn Hone/

Die ihm sein Haubt verletzt.

Es ist der Arme bandmordgrimmiglich zerzerret/

Dem Leben ist der Weg zum Lebenweg versperret/

Die marmelweisse Brust mit eine Speer durchstochen/

Dadurch man sehen kan sein Bruderhertze pochen.

Der Leichnam blutet/

Mit Blut beflutet/

Die Knie gebogen/

Sind ausgesogen/

Die Beine sinken/

Dem Tode winken/

Die vormals eilten/

Die Beine heilten/

Gestälte Spitzen

Die Füsse ritzen.

Herr Klaj fält nieder

Besingt die Glieder/

Die vor ihm tragen

Der Sünden Plagen.

In jenem Leben

Wird ihm zu Lohne

Der Heiland geben

Die Lebenskrone.

Er wird Gott loben

Nach dem Elende

Im Himmel oben

K.K. Ohn alles Geller.

 

Ende.

 

 

Fußnoten

1 Sothane Gedanken hat uns der Jesuit Tarquinius Gallutius Sabinus erwekket/ dessen Wort wir etwas weitläufftig auszuschreiben/ nicht ümgehen können/wenn er in der Grabschrifft des verstorbenen Christi singet:

Me miserum: quod cerno nefas, dum solibus annus

Purpurat incipiens, dum formosissimus alta

Sanguineo splendore micat Narcissus in herba,

Ecce tibi laceris manibus pedibusque cruentis

Vulnera, Dive, rubent clavo patefacta trabali.

Dum rauco illimes labuntur murmure rivi,

Et nova mobilibus stringunt violaria lymfis,

Pectore de scisso vivoque cadavere centum

Sanguinis exiliunt fontes, scatebræque cruoris

Mille sonant, etc.

Dum ver purpureum, volucris dum nubila mundo

Pulsa canit, teneroque exercet gutture cantus,

Tu gemis interea tua funera & astra lacessis.

Iam vaga florentes innectunt brachia sylvæ,

Tu tamen interea trabibus per mutua nexis

Impendes, etc.

 

2 der Poet Baptista Mantuan.

Prole nova exultans galeaque insignis alauda

Cantat, & ascendit ductoque in aëre gyro

Se levat in nubes, & carmine sidera mulcet.

 

Taubman.

Ecce suum tireli, tireli tiretirlire tractim

Candida per vernum ludit alauda polum.

 

Inmitten ist der Spruch Esa am 63. traurig musicirt worden.

 

3 daß der Sohn Gottes vom Vater von Ewigkeit geboren/ erzwingen klare Sprüche H. Schr. Psal. 2/7. Ps. 72/17. Sprüchw. 8/34. Mich. 5/2. Solche hat uns unser hochgeehrter Dilherr in der Erklärung des Büchleins des H. Augustins vom Glauben satsam ausgeleget. Im übrigen/ wie der Sohn eigentlich vom Vater von Ewigkeit gezeuget/ kan keine Engel: will geschweigen Menschenzunge ausreden. Die Gottsgelehrten gedenken etwas bey dem Wort logos, und erinnern viererley Vrsachen/ warüm Gottes Sohn logos und im Chaldeischen genennet werde. Doch wird ein Elephant in dem Meere dieses Geheimniß schwimmen und ersauffen; Ein einfältiges und gläubiges Lämlein aber das fusset und kömmet hindurch. Dieses heilige Feuer muß man behutsam mit der Zangen und nicht mit der Hand angreiffen/ wie Chrysost. errinnert/ sonst wird man sich verbrennen.

 

4 Psalm. 40/7. LXX. en kepalidi biblioy, V.V. In capite libri. Wohin etliche ziehen das andere das protevangelion, vid. Gesner. in hunc Psalm. Ist das ungezwungne und ungedrungne Leiden Christi.

 

5 So nennen die Perser die Sonne/ welche sie angebetet/ wie Strabo, Suidas, Macrobius, Justinus, Arnobius und andere darthun.

Etzliche ziehen dahin das 2. Buch der König. 23/11. das 16. Capitel des Proph. Jerem. und 27 Vers des 31. Capitels im Hiob. Andere legen es aus von dem Moloch.

Die Gestalt dieses Götzen beschreibet Cælius Rhodiginus also: Er war anzusehen gleich einem aufgesperreten Löwenrachen/ seine Haubtzier waren zwey Ochsenhörner/ die er mit beiden Händen fassete. Er ward geehret in einer unterirdischen Grufft/ da sie Menschen schlachteten und opferten/ ihr Priester war ein ewigkeusche Jungfrau. Er hatte unterschiedliche Namen. Statius lib. 1. Thebaidum:

 

Adsis, ô memor hospitii Junoniaque aura

Dexterames, seu te roseum Titana vocari

Gentis Achemeniæ ritu, seu præstat Osirim

Frugiferum, seu Persei sub rupibus antri

Indignata sequi torquentem cornua Mithram.

 

Noch zu unserer Väter Zeiten/ eh Westindien zum Christlichen Glauben gebracht worden/ hat man in gantz Peru viel und grosse Tempel/ die der Sonnen gewiedmet/ funden/ in welchen offt 200 Jungfrauen gewesen. Lipsius Syntagm. de Vesta c. 15. refert: è quibus, si qua corpus polluisset, morte luebat, nisi tamen è Sole se concepisse (ride superstitiosam credulitatem) sanctè adjurasset.

 

6 so werden die Wort des 22 Psalms ausgeleget. Hieronym: Tauri dicuntur propter superbiam, pingues propter crassitudinem malitiæ.

 

7 Prudent. im Lobgesange aller Stunden:

Cantharis infusa lymfa fit Falernum nobile,

Nuntiat vinum minister esse promptum ex hydria,

Ipse rex sapore tinctis obstupescit poculis.

 

Tarquinius Gallut. Sabinus:

Fluminis en subito mutatus cernitur humor

Vinaque pro liquidis fundit gravis amphora lymfis.

 

In folgenden Versen erzehlet der Herr/ der wunderbar/seine Wunderwerke/ die waren gleichsam die Glokken/ damit er das Volk zu seinen Predigten ruffte.

 

8 tromboi aimatis, geronnenes/ geliefertes und gleichsam gefrornes Blut. Carol Musart, ein Jesuit/sagt aus alten Welschen und Frantzösischen Handschrifften: Zeit seines währenden Leidens hat unser ubelgeplagter Heiland zwey und sechtzig tausend und zwey hundert heiliger Threnen/ und sieben und neuntzig tausend/ dreyhundert und fünf geronnene Blutstropfen vergossen. Diesen Blutschweiß und Threnen sol eine jedwede glaubige Seele mit dem Schwam des Hertzens auffassen/ mischen/ ihr ein heilsames Bad daraus zurichten/ und sich schneeweiß waschen/ erinnert Carol Scribanius/ auch ein Jesuit.

 

9 Barlæus:

Traditur infami mercabilis ære creator.

 

10 Grot

. Heu morte dura durius mortis genus.

 

Chrysost.

Metus ingentium malorum crudelis Tyrannus: estque non rarò mors ipsa levior.

 

11 wenn diesen Haubtspruch Bellarm. Gregor. de Valent. Cornelius à Lapid. Huntleus und andere auf die Gottesgebärerin ziehen/ geschicht es gantz ungereimt/ daß sie es auch theils selbsten gestehen müssen/ massen die Hebreischen/ Chaldeischen und Griechischen Bibeln lesen und nicht / zu welchen auch stimmet das Nennwort mänlicher Bedeutung . Obwoln in einer sehr alten Augspurgischen Bibel gelesen wird: Ich wird setzen Veintschafft zwischen dir und dem Weyb und deinem Saumen und ihrem Saumen/ Sy wird zerknischen sein Haubt/ und du wirst heimlich tragen Neide ihrem Fußtritt.

 

12 Der Lateinische Poet:

– – vidimus viventibus:

Moriamur in commune. – – –

 

13 Was das vor ein Lobgesang gewesen/ zeiget Paulus Burgensis, ein getauffter Jude/ daß es nemlich seynd die Dankpsalm von dem 112 bis auf den 119/welche/ nach eingenommenem Osterlamme/ der Herr mit seinen Jüngern gesungen und das grosse Alleluja genennet wird/ welches auch noch die heutigen Juden/ob sie gleich des Osterlammes mangeln/ dennoch in den Feste der ungesäuerten Brode beobachten.

 

14 Wenn die Sonne in Widder tritt/ so wird Tag und Nacht gleich/ üm welche Zeit die Jüden ihr Osterfest feiren müssen/ bey ihnen war er der Monat Nisan/welcher halb in unsern Martium oder Lentzen/ und halb in den April oder Ostermonat/ wie sie Carl der Grosse getäuffet/ fält/ Cornel. à Lapide.

 

Es sind die Chöre von dem Kunstberühmten H. Staden mit anmutigen und bewegenden Melodeyen beseelet worden/ die er künftig/ nebenst seinen andern trefflichen Werken/ an Tag geben wird/welche zwischen denen Handlungen musiciret worden.

 

Chor derer/ die das Osterlam essen.

 

Mit drey Altviolen und mit drey Altstimmen/ daß eine vor/ darnach zwey und dann drey gesungen werden.

 

15 ist/ was Göttliche Majestät befohlen im 2. Buch Mose am 23.

 

16 ist Jericho.

 

17 sind die Inwohner üm das tode Meer/ wo zuvor Sodoma und Gomorra gestanden/ welche nebenst zweyen andern Städten von Gott ümgekehret worden.

Balde von Sodom:

– – – rursus in ebrias

Vindicta mentes supplicium vomit,

Carbone lascivo fatiscunt,

In cinerem Sodomæa tempe.

Cerno rigentem sub statuam salis

Fumare vasto Pentapolim rogo.

Bitumen in cives Gomorrhæ

Cum piceo glomeratur imbri.

 

18 Von Knistern und Knastern des Schwefelregens und dem Geschrey derer ümkommenden hat sich Lots Weib ümgesehen/ und ist in eine Saltzseule verwandelt worden. Was sie gesündiget und wie es zugangen/ erörtert Cornelius à Lapide. Wunderlich ist es/was Tertullianus von dieser Saltzseule singet:

Ipsaque imago sibi formam sine corpore servans

Durat adhuc, nunquam pluviis, nec diruta ventis,

Quin etiam si quis mutilaverit advena formam,

Protinus ex sese suggestu vulnera complet,

Dicitur & vivens, alio jam corpore sexus

Munificos solito dispungere sanguine menses.

 

Diß Bild währt ohne Leib/ befreit von Wind und Regen/

Vnd wenn ein fremder Gast dem Weibe Schaden thut/

So macht sie von sich selbst den Schaden wieder gut/

Vnd ihrer Blumen Fluß bleibt niemal unterwegen.

 

Daher das Retzel entstanden:

Cadaver nec habet suum sepulchrum,

Sepulchrum nec habet suum cadaver,

Sepulchrum tamen & cadaver intus.

 

Mein rahte/ wo man findt den Sarg und Leich zugleich/

Die Leich ist sonder Sarg/ der Sarg ist sonder Leich.

 

Wir alle spiegeln uns an ihr/ nach dem Leibsprüchlein unsers Wolehrwürdigen und berühmten Predigers Herrn Cornelii Marci: Memineritis Uxoris Lot, Luc. 17, 32.

 

19 Der Lateiner:

– – omne lucrum

Æqua paupetas, nimis ô beatus,

Qui suum nunquam numeravitaurum

Publico tantum vigil.

 

20 ohne Mangel/ ohne Gebrechen und Fehler/und zwar gebraten/ sich der Hitze zu erinnern/ darvon sie in den Ziegelhütten und Brennöfen wie geröstet und ausgedörret waren.

 

21 LXX pikrides wilder Salat/ welcher bitter und eines unannemlichen Geschmaks ist/ zum Angedenken der gallenbittren Egyptischen Dienstbarkeit.

 

22 Die Sclaven musten barfuß gehen/ daher war der Schuch ein Zeichen der Freiheit. Zuvor waren die Israeliter der Egypter leibeigene Knechte/ nun aber werden sie auf freien Fuß gestellet. Alle diese Bräuche bemerkten ihre eilende/ langwirige und mühsame Reise.

 

23 ist/ was der Comedienschreiber saget: Prout res se nobis dant, ita fortes atq; humiles sumus. In Friede sind wir Löwen/ in Gefahr Hasen/ im Wolstande aufgeblasen/ im Vnglük furchtsam/ und so gieng es mit Petrus hier.

 

24 nemlich mit dreissig Silberlingen/ welches der Verrähter Lohn war.

 

25 Ich bins/ auf welches Wort Christi die Schaar der Kriegesknechte mit ihrem Anhange zu Boden fiele.

 

26 man hörets an dem Gesange/ aus was vor einem Neste der Vogel geflogen. Der Vnterscheid zwischen der Galileer und der Israeliter Mundare ist aus dem Buch der Richter am 12/ 6. abzunemen/ wann sie sagen: Sibboleth, vor Schibboleth. In unserer Teutschen Zungen ist es verständlicher/ wenn die Hochteutschen sagen/ Schlagen/ Wasser/ Fischer/ Mensch; sprechen andere: Slagen/ Water/ Fisser/ Mens. Wovon unterschiedliche Stellen im Thalmud zu finden/ die Buxtorfius bey der Wurtzel in seinem Lexico Chaldæo-Rabbino-Thalmudico, Serarius in Judic. & Gerhardus in Harmonia Ev. erörtert.

 

27 Petrus thut hier ein schönes Bekäntniß/ denn obwol Christus aytoteos, (Selbstgott) so ist er doch nicht aytoyios, (Selbstsohn) wie die Griechischen Väter lehren.

 

28 Was die Jünger vor Gewehre geführet/ ist von denen Vätern noch nicht entschieden. Lyran. steht in denen Gedanken/ weil die Apostel Fischer/ so weren es solche Hakkmesser gewesen/ die sie zu ihrer Handarbeit benötiget/ welcher sie sich auch in Niessung des Osterlams gebrauchet. Vermuhtlich ist/ sie werden nicht gar scharf geführet haben/ weil es nur irgend Brodmesser oder sonsten alte rostige Pletzen gewesen.

 

29 Der Bach Kidron hat seinen Namen von dem schwartzen/ unsaubern/ schleimichten Wasser/ das er führet/ weil er in einem tiefen Thale floß und von den hohen Cedern überschattet ward. Zu dem gossen sich in denselben der Brunnen und Teich Siloa/ in welchem die Opferschafe gebadet worden/ wie auch das Tempelwasser/ welches durch unterirdische Gänge das Opferblut fortschwemmete/ ja allen Vnflat/ Kot/Schleim und Kehrig der Stadt führete der Regen mit sich in diesen Fluß. Daher er von benamet.

 

30 Malchus heist ein erkaufter leibeigner Knecht. Als die Tartern etzliche Städte des grössern Armenien unter ihre Botmessigkeit gebracht/ haben sie die Christenkinder verkauffet/ welche der Sultan in Egypten mit grossem Gelde gelöset/ in denen Türkischen Gottes- und Kriegsdiensten unterrichten lassen/ und hat sie Mamluchos genennet/ das ist/ erkaufte Knechte/ dahero es kommen/ daß ins gemein alle/ die von der Christlichen Religion abgetreten/ den Türkischen oder einen andern Glauben angenommen/Mammeluken heissen.

 

31 Petrus/ der mehr versprochen als andere/ thut den ersten Angriff/ und weil Malchus vor andern/ üm den Herrn zu fangen/ geschäftig war/ blösset Petrus seinen Degen/ in Meinung/ dem Pfaffenknecht den Kopf zu spalten/ aber er fehlet.

 

32 Oder/ wie es sonsten lautet/ das Ohrläplein. Doch ist es/ nach Lucas Aussagung/ das gantze rechte Ohr gewesen.

 

33 Der Lateinische Poet:

– – robori quisquis suo

Spes credit altas, nec dolos animi timet,

Frustra placentis, perfidis sed viribus

Incumbit, huc respiciat, exemplum grave

Sortis caducæ, quamque sint fragili loco

Humana: primus usque sed punit suos

Error superbos. – –

 

34 Petrus machet sich aus des Hohenpriesters Hofe/bedekket sein Angesichte und fänget an zu weinen.

 

35 denn er threnete pikros, bitterlich.

 

36 Gerson saget aus einer alten Satzung/ daß sich Petrus in eine Höle verkrochen/ damit er desto freier weinen möchte. Lyran. meldet/ daß er von dar an im Gebrauch gehabt/ von dem ersten Hanenschrey in seinem Gebet zu weinen bis an den Morgen.

 

37 Lyran. saget/ Pontius sey sein Vorname/ Pilatus sein Zuname/ weil er aus Burgund von Lyon bürtig/welcher Name daselbsten bräuchlich. Sabellicus bejahet/ er were von Forchheim aus Franken. Die Lyoner weisen noch einen See/ darein Pilatus Cörper geworffen worden sey/ in welchen so man ein Steinlein wirfft/ rührt er sich auf und erreget ein Blitzen/ Hageln und Donnern. Dergleichen sagen auch die Schweitzer von dem Lucernersee/ welcher Pilatussee dahero genennet wird.

 

38 Hiervon meldet Josephus im 18. Buch von alten Jüdischen Geschichten.

 

39 O eine gottlose und thörichte Blindheit! Mit einer fremden Wohnung beflekketen sie sich/ aber nicht mit ihrem eigenen Laster: Sie befürchteten/ sie möchten in einem fremden Richthause unrein werden/ nicht aber von ihrem unschuldigen vergossenen Bruderblute. Scribanius ex August: Tom. 11.

 

40 Ostern ist ein alt Teutsch Wort vom Vrstand: Notgerus Vrstenda: Freher. in der Auslegung des Alemannischen Glaubensbekäntniß.

 

41 Von Maulschellen/ kolapos, ein Schlag mit gebalter Faust/ rapisma mit flacher Hand. Der Jesuit Musart wil aus dem Matthæo erweisen/ daß sie sein heiliges Angesichte (hilf Gott!) mit Schuen und Pantoffeln geschlagen. Sedul. l.5.

Namque per hos colaphos caput est sanabile nostrum,

Sputa per hæc Dominum nostrum lavêre figuram,

His alapis nobis libertas maxima plausit.

Wie die Knechte mit einer Maulschelle befreiet oder wehrhafft gemachet werden.

 

42 Grot. Custos Latinæ pacis.

kakopoios, kakoyrgos. Der Syrer: were dieser nicht ein Knecht der Vbertretungen: begehret also der Hohepriester/ daß Pilatus nicht Schiedman der Sachen/sondern Volzieher des Vrtheils seyn sol/ Leo.

 

43 blastrepein. Syr. wir befinden daß er unser Volk verwirret/ weil er sich einen König nennet/ und damit vermeineten sie/ er were ein Aufrührer und verbiete dem Kaiser den Zins zu geben.

 

44 Kirch wil Lips. herleiten vom Circus/ Cirkel/ weil die Alten ihre Kirchen in die Runde baueten. Walafrídus Strabo trifft den Handel besser/ wann er spricht: Ab ipsis autem Græcis Kyrch à kyrios & alia multa accepimus. Sicut ením domus Deí basilica i.e. Regia à Rege, sic etiam Kyriaca i.e. domínica à Domino nuncupatur: quia Domino Dominantium & Regi Regum in illa servitur. Atque ita à Domino nostrum Dom vel Thum/ nam & id Basilicæ nomen. Itinerario Hierosolymitano à P. Pithæo edito: Ibídem modò iussu Constantini Imperatoris Basilica facta est, id est, Dominicum miræ pulchritudinis. Et Domínæ díus est Patronus dominusque ædis sacræ.

 

45 Sabbat von dies quietis, der Ruhetag/ die Alten haben ihn genennet pausam hebdomados, Restedæg/ Rasten ist quiescere, pausare, à labore respirare. Raste quies, otium, rasonh. Hinc Rastas Germani habuerunt, viarum interstitia, unde nisi ab interquiescendo dictas? vel Hieronymo auctore in Joëlem: Unaquæq; gens certa viarum spatia suis appellat nominibus. Nam & Latini mille passus vocant, & Galli Leucas, Persæ parasangas & Rastas universa Germania. Eandem tamen diem. Eadgarus Rex prisco more vocat Sæternesdæge i e. Saturni diem, ut hodie multis locis Satirstag. Notgerus & Otfridus propiùs ad Sabbatum, Sambatztag & Samstag/mei Misnici Sontag. Bey denen Türken ist es der Freitag/ dieweil der Mahomet aus Mecha hinweggeflogen und sich in die Stadt Jethrib begeben/ welche Flucht ein Anfang seiner erfolgten Herrschafft gewesen.

 

46 welches/ weil es die Jüden für eine Gotteslästerung hielten/ zerriß der Hohepriester seinen Priesterlichen Rok (xitonas) unwissend weissagende/ daß das Jüdische Priesterthum werde zu Grunde gehen.

 

Ist mit dergleichen Violen und Stimmen/ doch Abwechslungsweise/ musicirt worden.

 

47 Juvenal vexirt die Egyptier wol.

O sanctas gentes, quibus hæc nascuntur in hortis

Numina!

Sie begiengen so grobe Fehler/ daß sie unvernünftige Thiere anbeteten/ wie hier Anubis, welcher einen Hundekopf hatte. Virg. l. 8. Latrator Anubis.

Luc. l.8.

Nos in templa tuam Romana accepimus Isin

Semicanesq; Deos, & sistra.

 

48 Sarra ist die gewaltige Handelstadt Tyrus derer Kaufleute wegen des treflichen Gewerbes Fürsten genennet werden/ von der Menge der Fische benamet/die sie Sar heissen und mit derselben Blute purpur färben.

Virgil. l.2. Georg. Sarrano dormiat Ostro.

Josephus/ der Jüdische Geschichtschreiber/ von des Königs Salomons Reuterey im 8. Buche: Die schönste und auserlelesensie junge Manschafft war mit Tyrischem Purpur (Sarrana purpura) ausgekleidet/ ihr länglichtkrauses Haar bestreuete sie täglich mit güldenem Haubtpulver/ daß die Lokken/ wenn sie in der Sonnen ritte/ einen schimmerenden Glantz von sich warfen.

 

49 Grotius:

Quicunque puras servatis scelere manus,

Me fugite longè, fugiat etc.

 

Barlæus:

Ite procul scelerum ignari, neque conscia fraudum

Pectora, nec sacram fallere docta fidem.

Forsitan & potuit dirum nocuisse cadaver,

Solaque te faciet corporis aura reum.

 

Der Poeterey Liebhaber können dieses garstigen Menschen schöne Verfluchung aufschlagen im 2. Buche der Wälder des Jesuiten Balde.

 

50 Grot. Impium cerno gregem, Ouo pejus æther me videt dempto nihil.

 

51 Barlæus:

Ipse dedi summis multum peramica labellis

Oscula, sed tacitis insidiosa dolis.

 

52 Christus patiens:

Cœli imperator, si nec ignavus vides

Humana, nec te fulmine armatum truci

Frustra timemus, terra quid metuit tua,

Quod tale monstrum portat, aut sol, quod videt?

 

53 er wünschet/ daß die Sündflut wiederkommen sol und alles überschwemmen/ davon der Ovidius:

Omnia pontus erant, & deerant littora ponto.

 

Im folgenden/ die Schwefelglut über Sodom und Gomorra/ im dritten/ daß sich die Erde aufthun und ihn lebendig verschlingen sol.

 

54 Barlæus:

Fulmina cur servat vitiis levioribus æther,

Nec furit in tantum numinis ira scelus?

 

55 Kain/ der seinen Bruder Abel/ der damals der vierdte Mensch auf Erden war/ mit einem Stein/ den er ihm an die Stirn geschlagen/ ümgebracht/ Tharg. Jonathæ Uzielidis. Kain aber sol von Lamech ohngefehr/ als er in den Wäldern herümgeirret/ Statt eines wilden Thiers erschossen worden seyn/ Cornelius à Lapide.

 

56 Saul/ der das kalte Eisen ihm selbst durch das Hertz gejaget.

 

57 Absolon/ der mit seinen Haaren an der Eichen hangen blieben. Diese und folgende Einfälle sind des Barlæi:

Sæviit in patrem sceleratis Absolon ausis,

At miserè quercu triste pependit onus.

His quoque jam Nemesis miserum suspendit Iüdam

Frondibus etc.

Mercedem sceleris solvit sibi proditor amens

– – – cœlum terramque perosus

Inter utrumque perit etc.

 

58 Pilatus verhöret Jesum im Richthause/ damit er sich frey und ohne Hinderniß verantworten kan. Lässet die andern Klagen vorübergehen/ besprachet sich mit ihm/ ob er ein König der Jüden sey/ weil er befahrete/ es were dem Römischen Kaiser/ dessen Stell er vertrat/ zu nahe geredet: Ein König der Jüden seyn.

 

59 Ich finde keine Schuld (aition) an ihm. Der Syrer: Ich finde nicht eine einige Schuld an ihm.

 

60 Grotius:

– – Scilicet maris accolæ

Inops inersque vulgus & Galiläidum

Grex fœminarum, spiritus facient duci

Tantos? ad istas Roma trepidabit manus.

 

61 Christus patiens:

Seu vera sunt hæc, liceat impune eloqui,

Seu temerè jactat falsa, quis mendacium

Capite expiavit? seu furit? pœna est furor.

 

62 Herodes/ nach dem er den Herrn mit seinen Hofeschrantzen zur Gnüge verspottet/ wirfft er ein weisses altverlegnes schäbichtes Kleid über ihn/ nicht minder zur Verspottung des ihm zugeschriebenen Königlichen Namens/ welche weisse Kleider bey den Persern/ Egyptiern/ und Römern (wie Casaubonus über Suetonium darthut) trugen/ als auch seine Vnschuld an Tag zu geben/ es were dieser Judenkönig mehr zu verspotten als hinzurichten.

 

63 Barrabas war desmios epishmos, lhsths, meta ton systasiaston, ein Aufrührer ein verruchter Mörder/und zwar/ daß es jederman in der gantzen Stadt gründlich wuste/ wie es in der Syrischen Sprache lautet: Barrabas heist auf Teutsch ein Sohn des Vaters/bitten also die Jüden einen Sohn ihres Vaters/ des Teufels/ loß/ welcher ein Mörder von Anfang/ dessen Kinder sind alle Todschläger/ Joh. 8.

 

64 Es schwieg des Herrn Christi Vnschuld/ aber nicht der Hohenpriester Vnhuld. Was sie nicht mit festen Gründen können erlangen/ das dürffen sie sich mit Gewalt unterfangen/ fallen Pilatus mit ungestümmen Geschrey an/ als hätt er wider Wissen und Gewissen ein Loch durch ihre Gesetze gemacht.

 

65 Selbige wird vom Nicephoro Procles benamet. Sonder Zweifel wird ihr des Herrn Jesu Vnschuld/ der Juden Vngestümme und ihres Ehherrn Gewissen im Schlaf vorkommen seyn/ mit grosser Furcht unnd Schrekken/ wenn sie ihm sagen läst/ ich habe viel erlitten (epaton katA onar polla) und zwar gegen den Morgen (shmeron) welche Träume wir vor andern bemerken/ ja wol in der Stunde/ da ihr Ehherr Pilatus allerhand Mittel suchete/ Jesum loß zu lassen. Origenes hielt darvor/ sie were zum Christlichen Glauben bekehret worden.

 

66 Pilatus überleget hier alles gnau/ das Vrtheil auszusprechen/ hält ihn ab Christi Vnschuld/ denselben loß zu geben/ die Menge des Volkes/ der folgende Aufruhr/ sein höchster Schade/ des Volkes und des Kaisers Vngnade.

 

67 Grotius:

Meliusne morti dabitur? at culpa vacat.

Quin ista magna est culpa, quod fieri potest

Materia belli, sæpè valuit in crimen timor.

 

68 Beda und Drusius wollen/ Pilatus habe Jesum selbsten gegeisselt. Gretserus aber sagt mit unserseits Gottsgelehrten/ daß es nicht vermuhtlich. Vor der Creutzigung gieng allezeit die Geislung vorher. Solennis erat mos, imò lex: sagt Lipsius l. 2. c. 2. de Cruc. & horrendum carmen disertè canebat: Verbera intra & extra Pomœrium. Es hat aber das Ansehen/ als wenn Pilatus nur zu dem Ende Christum gegeisselt/ die Jüden zu befriedigen/ wie August. Chrysost. und andere H. Väter aus den Worten: Ich will ihn züchtigen/ darthun.

 

69 Es wurden die armen Sünder an eine Seule gebunden/ daß sie dieselbe gleichsam ümfiengen/ das Angesichte gegen die Seule wendeten und den Rukken den Streichen darbotten/ wie von unserm Heilande Prudent.

– – atque columnæ

Annexus tergum dedit, ut servile flagellis.

 

Auf diese Seule ist hernachmals eine Kirche erbauet worden/ besage des vorigen Poeten:

Perstat adhuc templum que gerit veneranda columna.

 

Gegeisselt seine Rieben) Christus unser Heiland ist nicht mit Ruten/ sondern mit Riemen gleich einem Knechte geschlagen worden/ plagellosas, plagellion. Nonnus:

Rigedanh xristoio demas poinixen hmatlh.

 

Welches letztere Wort eine riemerne Peitsche bedeutet Lips. l.2. de cruc. Grets. l.1. de sancta cruc. c. 9.

 

70 Etzliche nennen diese Dornen Rhamnum, weissen Stechdorn. Von den Dornen der Crone Christi saget Gregorius Turonensis: Ferunt, ipsas coronæ sentes quasi virides apparere, quæ tamen si videantur aruisse foliis, quotidie tamen revirescere virtute divina. Sedulius:

Spinis circundedit amplum

Nexa corona caput, quoniam spineta benignus

Omnia nostrorum susceperat ille malorum.

 

Besihe unserer Auferstehung 469 Vers.

 

71 kalamos, , typha palustris, Wasserkolben.

 

72 Durch das Anspeien gaben sie zu verstehen/ daß er den Tod verbühret hatte. Clemens: Omnes exspuentes in faciem ejus expulerunt eum de civitate, dicentes: Tu eris reus mortis æternæ.

 

73 der Jesuit C. Musart erzehlet aus Iohan. Aquilan. unser Heiland habe in der Geislung 6666. Streiche empfangen/ und aus Lanspergio, daß er 230000. Blutströpflein vergossen/ massen die Kriegsknechte die gantze Rotte (olhn thn speiran) zusammenruffeten/ welches ein 666. allerhand unbarmhertzige verwegene Soldaten waren.

 

74 dieses war ein alter zerlumpter purpurfarbener Soldatenmantel/ welchen sie dem Herrn/ als einem falschen Könige/ zum Schimpf ümgaben/ Baronius.

 

75 torybos, Syr. ein Getümmel/ ein Gezänke/ ein Geschrey/ wie es pflegt in einem Auflauf und Tumult herzugehen.

 

76 Pilatus/ weil er vor dem Getöß nicht mehr kunte gehöret werden/ wolte mit dem Handwaschen sein Vnschuld zu erkennen geben. Ob er es als ein Jüde oder Römer gethan/ handelt Gretser. weitläufftig. Aber:

Ah nimium faciles, qui tristia crimina cædis

Exigua tolli posse putatis aqua!

 

Manus lavit, sed cor suum lavare non potuit, mansit scelere pollutus, quamvis manus suas aquæ infusione lavisset, Ambr.

 

77 Pilatus hält seines Ehweibs Traum nicht für ein altes Weibermährlein/ sondern borget aus demselben die Vrthelsverfassung/ sagende: Ich bin unschuldig an dem Blut dieses Gerechten/ ihr möget sehen/ wie ihr es einmal gegen Gott und eurem Gewissen verantwortet.

 

78 an das Creutz. Lignum, stipes, arbor infamis, Gabalum & Gabulum, von dem Ebr. stipes in agris, inde nostrum Gabel und Galgen. Scotis Rod und Ruid/ fortassis ex nostra Rad und Rädern. Latinis Crux, inde nostrum Krükken/ scipiones seu sustentacula ægrorum. Goropius Becanus in Hieroglyphicis lib. 16. fol. 249. Von was für einem Baum das Creutz Christi gewesen/ ist zweifelhafftig. Alphonsus Ciacconius und aus ihm Lipsius streire mit vielen Schlüssen vor den Eichbaum/ andere vor andere:

Ligna crucis, palma & cedrus cupressus oliva.

 

Aber alles ohne Grund. Das fragt sich noch/ ob es ein grüner oder dürrer Baum gewesen? Rabbini: Judæi non in vivente & virente, sed in exciso & emortuo ligno crucifigunt. Victorinus nennet das Creutz de sterili succiso robore lignum. Pilatus abgefastes Vrthel ist vor ein 60. Jahren und drüber zu Aquila einer Stadt in Toscanien in einem Marmorsteinernen Kästlein mit Ebreischen Buchstaben beschrieben gefunden worden/ darinnen alle Vmstände herrlich entworfen werden. Gedrukt zu Magdeburg bey Johan Franken/ im Jahr 1584.

 

Dieser ist wieder mit drey Altviolen und drey Altstimmen in einem Wiederhall abgesungen worden.

 

79 das ist/ bistu gleich Moses. Von Moses Tode sind unterschiedliche Meinungen; die beste schelnet zu seyn/ daß er mit Christo aufferstanden/ bey der Verklärung aber auf dem Berge Thabor nur in einer angenommenen Menschlichen Gestalt wie die Engel erschienen. Lyran Abul. und andere.

 

80 Die Jüdischen Weiber verstehen hier Elias/ welcher mit feurigen Ross- und Wagen gen Himmel geholet worden Beda saget/ daß aus der Geschicht der Himmelfahrt Elias der Heyden Mährlein von der Sonnen vier Pferden entsprossen/ wegen Gleichheit der Wörter hlias und hlios. Sedulius:

Quam vel fulminei prælucens semita cœli

Convenit Heliæ, meritò qui & nomine fulgens

Hac ope dignus erat: nam si sermonis Achivi

Una per accentum mutatur litera, SOL est.

 

81 Ist Johannes der Täuffer. Von dessen Kleidung und Speise vielerley Meinungen fürlauffen. Die Camelshaar legen etzliche aus von einem Schamlot. Andere alte und neue Ausleger beobachten durch die akrides ein sonderbares Speisekraut/ das Johannes sol gegessen haben. Paulinus:

Præbebant victum facilem sylvestria mella

Pomaque, & incultis enatæ cautibus herbæ.

 

Aber es ist kein Zweifel/ daß ein Art der Heuschrekken verstanden werde/ wie es auch die Ebreische/ Syrische und Arabische Dolmetschung über diesen Ort erläutert/ welche Thierlein die Alten/ zumal die/ so in dem Morgenlande gewohnet/ gerne gegessen/ wie Strabo bezeuget/ und Plinius, der uns auch die Art/wie sie zugerichtet worden/ hinterlassen. Hierzu stimmen auch Clenardus, der Asien durchreiset/ und Kyrstenius beruffet sich auf seinen Sprachmeister/ einen Araber/ daß es üm den Jordan derselben gar viel geben sol.

 

82 Johannis des Tauffers Enthäubtung ist aus denen Evangelischen Geschichten offenbar/ das Tantzmägdlein ist zur Zeit auf dem Eise spatziret/ und da das Eiß unter ihr gebrochen/ und sie unter dem Wasser gezappelt/ kömt eine Eißscholle und stösset ihr den Kopf ab/ daß er sich auf dem Eise herümdrehet/ Niceph. Vnsers Erachtens schikte sich nicht uneben auf den Balg das schöne Epigramma, das der tugendhaffte Held Germanicus Augustus sol gemacht haben/ welches wir neben der veränderten Dolmetschung beyfügen wollen:

Astricta virgo glacie cum luderet unda,

Horrens virgineo pondere rupit aqua.

Dum corpus rapido totum trahebatur ab amne.

Abscindit tenerum lubrica testa caput.

Orba quod inventum mater cum conderet urna,

Hoc peperi flammis, cætera, dixit, aquis.

Ein zartes Jungfräulein wolt auf dem Eise spielen/

Da brach es unter ihr: den Cörper reist der Fluß

In seinen Strome fort/ daß er ihm folgen muß.

Das Haubt ward durch das Eiß/ eh Händ und Füsse fielen/

Geschnitten von dem Leib und also nicht verloren;

Die Mutter hat das Haubt in einen Krug gethan/

Vnd Asche draus gemacht/ gefangen also an:

Das Haubt hab ich der Glut/ den Leib der Flut geboren.

 

83 Nemlich nach der in viertzig Jahren erbärmlichen Einäscherung. Es sind auch noch die Juden ein Spot und Scheusal aller Welt der Heyden und Christen. Der Juvenal. sat. 3. zeucht sie statlich auf:

Nunc sacri fontis nemus & delubra locantur

Judæis: quorum cophinus fœnumque supellex.

 

Prudentius:

– – – extirpata per omnes

Terrarum pelagique plagas tua membra feruntur;

Exiliis vagus huc illuc fluit antibus errat

Judæus, postquam patria de sede revulsus

Supplicium pro cæde luit Christique negati

Sanguine respersus commissa piacula solvit,

Ex quo priscorum defluxit virtus avorum.

 

84 Grot.

Pauci raro munere cœli

Potuere aliis reddere vitam

Se nemo sibi.

 

85 Adrichomius in Entwerfung der Stadt Jerusalem zehlet 1321. betrübter Tritte und Schritte von dem Richthause Pilati an bis zur Schädelstätte/ zu welcher der HERR das Qwerholtz des Creutzes tragen müssen. Der gelehrte Leser durchsehe Lipsium de cruce l. 2. c. 5. & 6. Grets. de sancta cruce l.1. c.15. Dilherri crucifixionem Iesu Christi.

 

86 Als die Kriegsknechte sahen/ daß der Herr gantz und gar von Kräfften kommen durch das Nachtwachen/ Geisselen/ Dörnenkrönen und Herümschleppen/denken sie/ er möchte ihnen unter den Händen sterben/ darüm nemen sie ihm vor dem Thore die Creutzlast abe und legen sie auf Simon von Cyrene/einen heimlichen Jünger Christi/ der etwan von seinem Meierhofe nach der Stadt gehen wollen. Theophyl. saget/ er were noch beym Leben gewesen/ da die Evangelische Geschicht beschrieben worden/ dannenhero er alles gewiß erzehlen können/ was bey derselben vorgangen. Cajetanus und die Mahler stellen die Ausführung Christi vor/ als wenn der Herr den fördern und Simon von Cyrene den hintern Theil des Creutzes getragen/ welches auf schlechten Gründen beruhet. Wiewoln wir nicht gesonnen/ einigen Menschen/ weder in Glaubens- noch andern Streitfragen/zu beleidigen/ sondern vielmehr/ aus Begierd besserer Vnterrichtung/ eines und das ander aufgesetzet.

 

87 Grotius:

Non illum amata ruris angusti quies

Defendit: urbis vitia fugientem premunt

Urbis furores.

 

88 Von abgethanenen vielfältigen armen Sündern lag dieser Bühel voller Todengerippe und Hirnschalen/auf welchem auch der erste Mensch Adam begraben ligen sol. Tertull. carm. l. 2.

Golgotha locus est capitis Calvaria quondam

Lingua paterna prior illum sic nomine dixit;

Hic medium terræ est, hic est victoria signum.

Os magnum hic veteres nostri docuêre repertum.

Hic hominem primum suscepimus esse sepultum.

Hic patitur Christus, pia sanguine terra madescit,

Pulvis Adæ ut possit veteris cum sanguine Christi

Commixtus, stillantis aquæ virtute levari.

 

89 Der Herr/ durch den alles stehet/ was nicht fält/wird niedergeworffen/ seine allerheiligsten Hände werden ausgespannet und unbarmhertzig gedehnet. Der alten Gotischen Evangelien übersetzung hat es gegeben Vsraemen/ wie die Tuchbreiter pflegen die Tuche an die Raemen auszuspannen und zu rekken. Lipsius in Notis ad cap. X.l. 2.

 

90 Matth. oxos, Marc. oinos esmyrnismenos. Lyran. vermeinet/ es hätten etzliche guthertzige Weiberlein dem Herrn einen herrlichen Labetrunk von köstlichem Weine gegeben/ welchen die Kriegsknecht ausgesoffen und an dessen Statt Essig mit Gallen vermischet dem Herrn dargereichet/ welches wir an seinem Ort lassen. oinos esmyrnismenos ward warm gemacht und in dergleichen Geschirr/ welche entweder aus Porcellanen/ Achaten oder Onikeln gemacht/ gegossen/ darinnen er einen lieblichen Geruch und Geschmak angenommen. Daß dergleichen auf der Schädelstätte vorgangen/ wil Baronius, welchen doch Casaubonus widerleget. Myrrhenwein wird er genennet/ nicht weil er aus einem Myrrhenen Geschirr getrunken/ sondern weil Myrrhen darein geworffen worden wie wir sagen/Roßmarienwein/ Melissenwein/ Wacholderwein/ udg. weil diese Kräuter darein gethan werden. Weil aber der Herr damal ein Spot der Leute und Verachtung des Volkes war/ haben ihm die unbarmhertzigen Kriegsknechte/ aus Hohn und Spot/ statt des Weines/Essig oder Lauer/ mit bittern Myrrhen/ Gallen oder Wermut vermischet/ dargeboten/ nach der Weissagung des 69. Ps. v. 22. Grets. de vino Myrrhato, Gerhard, in Harmon. Evangel.

 

91 die das Leben verbühret/ wurden auf der Wahlstatt/ doch so viel Zucht zugelassen/ entblösset. Lips. l.2.c.7. Gerh. Harm. Evang. Grets. l.1. de sanct. cruc. c.22.

 

92 Der Pfal ist schon in der Erden befestiget gewesen/auf das Qwerholtz ist unser Seligmacher gebunden und mit demselben hernach aufgezogen worden. Lip sius in Notis ad l. 3. c. 8. Dilherrus in Iesu Christ. crucifix.

 

93 Vielbelobter Lipsius: Videri, quorundam judicio, necessarios fuisse funes in omni crucifixione. Nam volunt, manus ligatas, ne se subducerent ad ictum aut commoverent, tum etiam ut firmiùs & cum adminiculo penderent. Deinde & alterum funem ad pectus corpus ambiisse sub ipsas alas, eoque sublevatum hominem & attractum in summam crucem. Diese Stränge/ darmit die armen Sünder gebunden worden/daß sie nicht zukketen und besser aufgezogen werden kunten/ hat man ihnen/ wenn sie aufgerichtet gewesen/ wieder abgenommen. Eusebius: Funibus adligabantur, sine quibus non fiebat crucifixio.

 

94 Das Sedile oder Sitzholtz/ darauf unser Heiland gleichsam schmertzlich geritten/ beweiset unser Dilherr aus dem Justino, Irenæo, Tertulliano, Seneca, Scaligero, Förstero und andern/ und ob es wol Gretser läugnen wil/ scheinet er doch es mit Lipsio zu halten/ weil er auch bejahet, daß in Japonien diß Sitzholtz noch gebräuchlichen: Stipiti sagt er/ infigunt aliud lignum, cui cruciarius insidet & veluti inequitat. Vnd war dieses gekrümte Sitzholtz nohtwendig/damit die Spannadern/ weil sie manchmal viel Tage hiengen/ nicht zerrissen und die Cörper herabfielen.

 

95 nemlich mit stumpfen Nägeln. In der Zahl der Nägel hat man sich noch nicht vertragen. Der Griechen ihre Crucifixbilder/ sagt Lipsius, sind mit ungeschrenkten Füssen/ wie ich dergleichen selber zu Venedig in ihrer Kirche verfertiget gesehen. Dergleichen Crucifix ist auch allhier zu Nürnberg bey S. Sebald über der Kirchthür gegen Abend zu sehen. So wird auch zu Trier der Nagel mit Andacht aufgehoben/ welcher den rechten Fuß Christi durchlöchert. Das Suppedaneum oder Fußbrete behaubtet Gregorius Turonensis und ist auch uns dergleichen Creutz in einem alten Pergamentbuche gewiesen worden/ von welchem doch Lipsius und andere wenig halten. Nimis accurata, sagt er/ ea fabrica, imò delicata. Vnd damit die Hände/ ob sie wol zeh und voller Geäder/ nicht ausrissen/ so haben sie die armen Sünder nicht allezeit in der holen Hand angenagelt/ sondern ie zuzeiten (circa carpum) wo sich der Arm anfänget.

 

96 Das erste Scheidewort Christi: Vater vergib ihnen/denn sie wissen nicht/ was sie thun.

 

97 nach der Weissagung des 22. Psalms. Die Kleidung der armen Sünder fiel denen Volziehern des Vrtheils anheim. Den ungeneheten Rok sol die Jungfrau Maria mit eigenen Händen aus Wolle gesponnen und gewirket haben/ welchen der Herr Christus in seiner Kindheit angeleget/ der auch wie der Herr gewachsen/ Casaub. exerc. 16. annal. c.84. Tunica Christi eo artificio contexta, quo hodie ex filis lanæ prælongis binis acubus fieri solent chirothecæ, tibialia, indusia nocturna.

Von diesem sagen die Henkersknechte:

Oyipa mh xizo men alhtea tonde xitona

Teskelon ampieponta typon xenon.

Dea Rok den wir geerbet/

In Weinbeerblut gefärbet/

Zum Wunderwerk bescheiden/

Den last uns nicht zerschneiden.

 

Nach der Meinung des alten Griechischen Poeten Nonni.

 

98 So nennet Lips. ein Art der Creutze/ Latinis Furca, Belgis Vorca, vide ibi l. 3. c. 5. cum Notis.

 

99 Daß die Schächer ebensowol angenagelt gewesen/ist beweißlichen aus dem stayroyntai und Nonno:

Kentrois antitopoisin epi stayroio detentes.

 

Auch der Geschicht Helenens/ Constantins des Grossen Mutter welche unter denen dreyen Creutzen keinen Vnterscheid finden können/ an welchem der Herr Christus gehangen/ welches/ wenn die Mörder weren nur angeschnürt gewesen/ leicht geschehen können. Des frommen Mörders Creutz wird noch in der Insel Cypern gezeiget. Alcimus Avitus:

Ille tamen nexus membris nec corde ligato

Etsi confixas clavis extendere palmas

Non potuit, liber mentem cum voce tetendit.

 

100 nemlich aitia, die Vrsache des Todes. Ob die Mörder Vberschrifft auf ihren Creutzen gehabt/ ist zweifelhafftig/ wir sind dem Lateinischen Poeten nachgangen:

– – signat illos cædium

Numerosus index. – –

 

101 Der Christl. Poet:

Qui sese medium dedit inter nosque patremque,

Ille inter sontes medius, sed liber ab omni

Crimine cœlum inter medius terramque pependit.

 

102 Cyprian von den Bergen Sion und Sina: Pilatus hat aus sonderlichem Antrieb eine Tafel genommen/die Ursach des Todes in dreyen Sprachen darauf geschrieben/ und oben auf das Creutzholtz mit drey Nägeln angehefftet/ Inhalts: Der Jüden König. Lips. Ex cujus verbis vides etiam tabulam non super lignum, (ut multi repræsentant & pingunt) sed in ipso supremo ligno clavis fixam.

Gretserus wil mit Velsero darthun/ als were die Tafel aus Holtze unn die Buchstaben unförmlich auf der Eil darein geschnitten gewesen. Nun wissen wir nicht/ ob dieses den Stich halten möchte/ weil grapein nicht heist schneiden/ sondern schreiben/ zu dem were es mühsamer und später zugangen/ als wenn es aufs Papyr gebracht worden. Scrìpturam fuisse, non cælaturam in titulo Dominico, testantur Evangelistæ: egrape de titlon o Pilatos, o gegrapa gegrapa. Producatur vel unus locus, ubi grapein positum sit anti oy glypein. Vide incomparabilem Heroëm seu mavis vivam bibliothecam Salmasium in præfat. libellí de Usuris.

 

103 Prudent. in Apoth.

Pilatus jubet ignorans, tu scriba tripictis

Digere versiculis, quæ sit suffixa potestas,

Fronte crucis titulus sit triplex triplice lingua.

Agnoscat Judæa legens & Græcia norit,

Et venerata DEUM percenseataurea Roma.

Quicquid in ære cavoreboans tuba curva remugit,

Quicquid ín arcano vomit ingens spiritus haustu,

Quicquid casta chelys, quicquid testudo resultat,

Christum concelebret, Christu sonet, omnia Christum

 

Sedulius:

Scribitur & titulus: HIC EST REX IUDÆORUM.

Quod nihil à Deitate vacet, nam cœlitus actum;

Hoc Hebræa refert, hoc Græca Latinaque lingua,

Hoc docet una fides, unum ter dicere Regem.

 

Drey Sprachen wurden zum Titel gebrauchet/ damit es nicht allein die Römer/ Griechen und Jüden verstunden/ sondern es ist auch die Schrifft mit den drey Sprachen/ als mit dreyen Zeugen bekräftiget worden/weilen in zweyer oder dreyer Zeugen Munde die gantze Warheit bestehet/ August.

 

104 

oytos estin Ihsoys o Nazaraios o Basileys ton Ioydaion.

Hic est Iesus Nazarenus Rex Judæorum.

 

105 nemlich ihr Hohepriester; die ihr begehrtet/ daß Pilatus den Titel ändern möchte.

 

106 Grotius:

Non una facies, dissonæ voces strepunt,

Tristes acerbos lacrymæ risus movent

Risusque lacrymas.

 

107 Es war Maria ein Weib/ ein Jungfer und eine Mutter/ welche drey Namen viel helfen zum Hertzleid. Die Weiber bekümmert leicht etwas/ die Jungfern noch mehr/ die Mütter am allermeisten: welche Jungfer/ welch Weib war zärter als diese? mit dem Erbarmen geboren/ erzogen und aufgewachsen/ welche Mutter war ihrem Sohn näher als diese? Musart.

 

108 Gregor. Nezianz. oder wer der Dichter des Trauerspiels ist:

Per hos tuos sacros pedes, quos osculor

Materno amore, te nunc misereat mei.

 

109 so nennet sie unser Seligmacher selber.

Bapt. Mant.

Talibus admonuit matrem sine nomine matris,

Ne materna pium cruciaret viscera nomen.

 

Oder sie vielmehr des ersten Evangeliens zu errinnern/ er/ der Weibessame/ zertrete jetzund den höllischen Schlangenkopf/ und diß were der letzte Versenstich. Ist das ander Wort Christi/ welche Ordnung/wie sie aus denen vier Evangelisten zusammengetragen/ wir in Acht nemen.

 

110 Es hat jederzeit die gläubige Kirche davorgehalten/ daß der rechte Schächer selig worden. Welches doch Adrian. Junius ümkehret:

Dexter latro convitiis

Dirisque Christum lancinat.

Pacem sinister expetit

Atque invenit facillimè.

Palmis decussatis Jäcob

Hæredii sic jus dedit

E liberis lævo.

 

Es ist nicht so gar ungläublich/ daß der gläubige Schächer/ welcher nechst dem Herrn gehangen/ mit dem Wasser/ welches aus des Herrn eröfneten Seiten geqwollen/ als mit einem geheiligten Taufwasser/ angesprenget worden/ August. l.1. de anima.

 

111 Dieser Schächer ist vielleicht aus der Vberschrifft bewogen worden/ biß schöne Bekäntniß von Christo zu thun. Augustin fraget schön: Mein Schächer/ sage mir/ wo ist der Königliche Stul von Saphir? Wo sind die Cherubin und himlischen Heerscharen? wo ist die Krone/ der Zepter und der Purpurrok/ daß du ihn einen König nennest? sihestu dann eine andere als eine Dornenkrone; einen andern Zepter als Nägel; einen andern Purpur als Blut; einen andern Thron als das Creutz; andere Trabanten als Henkersbuben; was ist dann Königliches da?

 

112 ist das dritte Wort Christi/ des anbrechenden Tages Beschreibung ist aus dem 19. Psalm.

 

113 Es ist die Finsterniß eine übernatürliche/ unerhörte Verdunkelung zur Zeit des Leidens Christi. Erstlich/ weil sie im vollen Mond geschehen/ da sich die andern Sonnenfinsternisse im neuen Liechte ereignen/ wann der Mond in der Sonnenstraß gerade für die Sonne tritt und dieselbe hindert/ daß sie ihre Stralen nicht über den Erdkreiß werfen kan. Vors andere/weil sie über den gantzen Erdboden gieng/ wie wir drunten andeuten wollen. Vors dritte/ weil der Mond viel kleiner als die Sonne/ dahero er bald unter der Sonnen weglaufft und läst also wieder etwas von dem Schein den Einwohnern der Erden zufliessen/ welches hier nicht geschah. Ein vornemer Mathematicus zu Ingolstadt gehet dahin/ dieweiln viel Flekken in der Sonnen/ deren etzliche so groß als andere Sternen/hätten sie sich zusammengesetzet/ gehäuffet und vor das Sonnenliecht geleget. Aber davon mögen die Sternseher Rechenschafft geben. Maximus Taurinensis redet auserlesen schön: Es hat sich der Sonnen schönes Liecht den Jüden entzogen nicht allein darüm/ auf daß sie blind solten werden an Augen/ die blind vom Gemühte waren: sondern auch deßwegen/daß unsre schläfrige und zu allem Guten fast erstorbne Natur/ durch die aufgerührte Elemente und so sehnliche Traurigkeit der Geschöpfe Gottes/ zu einem tiefen und andächtigen Verwundern oder Nachdenken möchten aufgewekket und ermuntert werden.

 

114 Diese Wunderfinsterniß währete von 6. bis zur 9/vom Mittag an/ da die Sonne am hellesten leuchten solte/ bis eine Stund nach der Vesper. Denn bey den Jüden der Tag ebensowol 12 Stunde hatte als die Nacht/ mit der Tageslänge waren die Tagesstunden länger und die Nachtstunden kürtzer/ im kürtzesten Tage waren die 12 Nachtstunden länger und die 12. Tagesstunden kürtzer.

 

115 Bey währender Finsterniß list man nicht/ daß der Herr ein einig Wort geredet. Eine Stunde nach Vesper schreiet er überlaut: über welche Wort alle heilige Väter viel Auslegungen gemacht/darinnen sie können zu Raht gezogen werden.

 

116 den Schwam haben die Kriegsknechte gebrauchet/ das Blut/ das in der Annagelung häuffig auf ihre Hände gesprützet/ abzuwaschen. Der Essig war der Soldaten Trunk/ welchen sie mit Wasser mischeten/zu Latein Posca, wie uns Lipsius gelehret lib. 5. de milit. Roman. Gaben also die Kriegsknechte dem Herrn ihren Essigtrunk vielleicht ungemischet ohne Wasser.

 

117 Etzliche verstehen dardurch den Isop/ welcher im Jüdischen Lande sehr hoch gewachsen/ daß man seine Zweige Statt einer Ruten oder Stangen gebrauchen können. Andere von der Rosmarin/ deren Kraut zu Sprengwedeln dienet/ die Aeste zu allerley Handlangungen. Vide Grot. in N.T.

 

118 Die sonsten am Creutze sturben/ richteten ihr Haubt empor; aber Christus lehnet sein Haubt an sein Sterbebetlein/ als der sich zur Ruhe schikket und nun sanfft schlaffen und ruhen wil.

 

119 Vm eilf/ oder auf der kleinen Vhr üm 5. nach Mittag ist zu Jerusalem der Mond über die Helffte verdunkelt worden/ und gestanden bis auf 8. Vhr/ zu welcher Zeit die Jüden das Osterlam genossen. Diese Mondfinsterniß/ weil sie natürlich/ ist von den Evangelisten nit aufgezeichnet worden.

 

120 Man schreibet/ daß die Felsenritzen und Klüffte noch zu sehen seyn/ und pflegen die Pilger ihre Creutz daselbsten niederzulegen/ Ludolphus.

 

121 Besihe unsere Auferstehung.

 

122 ist das grosse Erdbeben/ in welchem viel Städte übern Haufen gefallen/ wie Niceph. Plin. Tacitus. Sueton. und andere aussagen.

 

123 Den Fürhang hat Joseph im 6. Buch von Jüdischen Geschichten/ als der damaln alles gesehen/weitläufftig entworfen/ ob aber der eusserliche oder innere Fürhang zerrissen/ ist noch nicht erörtert. Sedulius:

Illud ovans templum, majoris culmina templi

Procubuisse videns, ritu plangentis alumni

Saucia discisso nudavit pectora velo,

Interiora sui populis arcana futuris

Jam reseranda docens, quia lex velamine Mosi

Tecta diu Christo nobis veniente patescit.

 

Andere Wunderwerke sind nicht zu glauben.

 

124 Lipsius lehret/ daß das Rade- oder Beinbrechen und das Creutzigen unterschiedene Strafen gewesen/weiln aber die Jüden Gottes Befehl für sich hatten/keinen über Nacht henken zu lassen/ so zerbrachen sie den Vbelthätern die Beine/ welches mit unsäglichen und grausamen Schmertzen zugieng/ damit/ ob sie wol einen langsamen Tod verdienet/ die grausame Qwal/ die an der Zeit abgieng/ in der Marter ersetzet würde.

 

125 Daß dieser Kriegsknecht Longinus geheissen/glaubt kein Verständiger/ vielweniger/ daß er blind gewesen. Wer hat es je gehöret/ daß man einen Blinden zum Wächter gesetzet? Es were denn Longinus ein Ehrenname/ wie Constantin der Kaiser saget: Die worden Longini genennet/ die 1000. Knechte/ und die Centuriones, die 100. Knechte unter sich hatten. Was es vor eine Seite gewesen/ wird dem günstigen Leser unsere Anferstehung bey dem 516 Vers lehren. Von dem Speer ist bey den Alten viel Wesens/ welcher auch alhier gewiesen werden sol.

 

126 Joseph der wagts/ er scheuet weder Gefahr noch Schaden. Denkestu dann nicht/ daß dir Pilatus möchte deine Güter einziehen/ der grosse Raht möchte dich deiner Ehren entsetzen und der gemeine Pöbel dir nach dem Leben stehen. Was Gregorius Turonensis sagt/ daß er nemlich deß wegen von dem Hohenpriester in das Gefängniß geworfen und wunderbar von einem Engel errettet worden/ ist zweifelhafftig.

 

127 Der in seinem Leben nichts eigenes hatte/ der wolte auch in einem fremden Grabe ruhen. Des heiligen Grabes heutige Beschaffenheit kan nicht allein in des Hochedlen/ Wolversuchten und Weltberühmten Herr Christoff Fürers Reisebuche gelesen/ sondern auch derselben Kupferdruk gesehen werden.

 

128 Von welchem beym Johanne zu lesen/ daß er proton, am allerersten bey Nacht zu Jesu kommen/woraus zu schliessen/ daß er hernach mehrmaln auch des Tages bey dem Herrn eingekehrt.

 

Dieser ist mit 1. Tenor/ 2. Bässen und drey tieffen Baßbombarden musicirt worden.

 

129 Die Römischen Soldaten reden als Heyden/ welche vermeineten/ die Sonne ritte gegen dem Abend ihre hitzende unnd schwitzende Pferde in die Tränke.

 

130 Dionysius Areopagita, ein Weltweiser von Athen/ lebete damal zu Sonnenstadt (Heliopolis) in Egypten Studirens halber/ selber/ als er die übernatürliche Sonnenfinsterniß/ nebenst dem Apollophanes, gesehen/ hat Apollophanes, mit Einwilligung Dionysii, gesaget:

ei to teion pasxei, ei to pasxoti sympasxei. Entweder es leidet etwas Göttliches/ oder muß etwas mit dem/ das da leidet/ ein Mitleiden haben. Die Heydnischen Geschichtschreiber haben diese Finsterniß vielleicht aus Furcht für dem Römischen Kaiser oder aus Haß gegen die Christen vertuschet.

 

131 Der Römische Haubtman/ nebenst seinen untergebenen Knechten/ bekehren sich zu Christo und halten demselben eine schöne Leichpredigt. Chrysost. steht in den Gedanken/ als were der Haubtman im Christlichen Glauben dermassen bestärkt worden/ daß er/ als ein stand haffter Martyrer/ sein Blut vergossen.

 

 


 

Engel- und Drachen-Streit

Dem Durchläuchtigsten/ Hochgebornen Fürsten und Herrn/



Herrn Carl Gustav/ Pfaltz-Grafen beym Rhein/ zu Jülich/ Cleve vnd Berg Hertzogen/ Grafen zu Velventz/Spanheim/ der Marck und Ravensberg/ Herrn zu Ravenstein/ u.d.g. Der Königl. Majestät und Reiche Schweden über dero Armeen und Kriegs-Statt in Teutschland höchstverordneten Generalissimo etc.



Meinem gnädigsten Fürsten und Herrn/ etc.

 

 

Zueignungs-Schrifft an Jhr Hoch Fürstl. Durchl. Poet

Die Sonne1 gieng Berg- ab mit jhrem Flammen-Wagen/

Man sah sich Lust mit Lust/ mit Freude Freude jagen/

Das frohe Volck der Welt schnidt/ führte Garben ein/

gieng Wild und Vogeln nach/ brach Aepffel/ lase Wein/

und was der Feldlust mehr; Als nechst deß Meeres Schaume/

im fremden Norden Land/ schlug auß Rupertens2 Baume

ein neubearünter Zweig; Ein Zweig von Helden art/

dadurch das Himmel Hauß in Freud gesetzet ward

und auch das Erdenrund. Es war im Sternenhimmel

ein neues Freuden Fest/ ein neues Festgetümmel/

der Erdbau folgte nach und stimmte lustig ein/

es musten Land und Sand/ und Wasser frölich seyn/

da sonst alls frolich ist. Der grosse Bundes-Engel

beschrieb das Engelvolck/ das Volck/ das sonder Mängel

der Hoffart standhafft blieb; es funde sich im Saal

der Flügelträger Schar in ungezehlter Zahl.

Deß Ober-Feldmarschalcks Michaels Partisane/

war Lorbergrün ümlaubt; in Gabrielens Fahne

war trefflich eingewürckt mit Gold die Drachen-Schlacht/

Fürst Vriel bracht Liecht/ das auß Nacht Tagliecht macht.

Fürst Raphael stund da mit starcken Spetzereyen

die tödten Noth vnd Tod. Der Engel Reitereyen

Sich schwungen ab vnd auff; Zebaoth/ St! fieng an

Still/ es würd alles still im blauen Himmelplan:

 

Zebaoth.

 

Den Printzen dem ich Glieder Stickwerck3 habe

bißher gewirckt im Lebendigen Grabe/

den hab ich heut gebracht auff diese Welt/

und euren Dienst auf seinen Dienst bestellt.

Jhr werdet Jhn jhr Engel auf mein Sagen

zu Meer und Land auf euren Händen tragen/

Er wird wie ihr vollführen mein Geheiß/

drüm gebet Jhm Liecht/ Sieg/ Krafft/ Lebens Speiß.

Es ist der Printz auß Ruperts Stamm geboren/

den meine Welt zum Käiser außerkoren/

Ein kluger Mann4 von Leibsgestalt zwar klein/

doch Sinnen-groß/ sein Augenheller Schein

war Majestät/ deß Guten sanffter Schlichter

deß Bösenthuns ein Straferzürnter Richter

nach meinem Wort; Printz Rupert war ein Mann/

an dem ein Fürst ein Beyspiel nemen kan.

Er hat mein Hauß zum heilgen Geist erbauet

das Heydelberg mit seiner Schul5 noch schauet/

hat selbe Kirch recht Kaiserlich beschenckt/

in der Er ruht/ mit Lobspruch6 eingesenckt.

Ich hab den Zweig von Rupert eingeschrieben

mit Karols7 Nam/ als der mein Volck getrieben

zum Christenthum; Es wird der Christen Held

Wie Gustav thun/ was Christen wolgefällt.

Drüm werdet jhr/ jhr Engel auf mein Sagen

deß Ruperts Zweig auf euren Händen tragen.

 

Poet.

 

Darauf ward voller Freud das gantze Sternenhauß/

der Himmel Himmel war voll Freuden auß und auß.

Man sah der Geister Volck auß Demut-tieffer schwimmen

im leeren hin und her die güldnen Flügel krümmen/

gehorsamlich zu seyn; ein jeder willig geht

den Engel-Printzen und den Printz zu Diensten steht.

Der Himmel musicirt mit Engel-Melodeyen/

man höret durch und durch das Engelfrohe Schreyen/

Gustav Karl/ Karl Gustav der grüne für und für

in jhm deß grossen Karls und auch Gustavens Zier.

Bevor so höret man in vieren Himmelseiten

vier Engel überlaut mit singen künstlich streiten/

ein jeder beut sich an mit seiner Dienstbarkeit/

man ist mit Sieg/ mit Liecht/ mit Safft/ mit Krafft bereit.

 

Michael.

 

Ich Michael geb Sieg; Es sol der Printz im kriegen/

wann es von nöthen thut/ der Feinde Heer besiegen

durch meine Hand/ die siegt/ wird siegen seine Hand/

Jhm wird zu Diensten stehn das Meerümflossne Land;

Im Kriege wird Jhm Sieg mit Vbermannen leiten/

Im Friede wird Jhm Fried mit Wolergehen gleiten.

 

Gabriel.

 

Ich waffne seine Faust zur Helden Dapfferkeit/

daß Er vollbringen soll deß Herren heilgen Streit.

Er wird mit Gottes Stärck frisch durch die Schlachten8 dringen/

als wie ein leichtes Reh auch über Mauren springen;

Ich führe seine Hand zum strengen Streiten an/

daß sie auch Bogenstahl wie Stroh zerbrechen kan.

 

Vriel.

 

Ich Gottes Liecht will Jhn in tunckelbraunen Zeiten

mit hellem Gottes Liecht durch alles Schrecken leiten/

Sein Lebens Weg und Steg soll voller Liechter seyn/

Er wird ohn Finsternuß außgehen/ gehen ein.

Vnd wann er einsten soll durch Todesschatten ziehen/

will ich mit meinem Liecht nicht von dem Printzen fliehen.

 

Raphael.

 

Er soll nach Adlers art gewinnen neue Kiel/

sich schwingen Himmel an durch neues Federspiel;

Ich Gottes Artzt ich wil Jhm Gottes Balsam bringe/

daß sich sein Alterthum in Jugend soll verjüngen.

Es soll sein hohes Glück in vollen Wachßthum stehn/

Sein Lassen vnd sein Thun nach Hertzenswuntschen gehn.

 

Poet.

 

Das Erdrund hörte diß/ und rief mit frohem Munde:

Willkommen Erden Gott9 von Gott zu guter Stunde

Es muste Meer und Fisch im Meere lautbar seyn/

Es stimte Wald und Wild im Wald froh überein.

Man sahe sich die See mit Wellen-schwellen heben/

die Wunderfrohe Welt viel Freudenzeichen geben;

Die Springflut ruffte laut: Der Herbst vermehrt das Feld/

Gustav erfreut/ verneut/ ernehrt/ vermehrt die Welt.

So sang der Engel Chor auf Anbefehl deß Alten/

bey Gott und Engel ist Versprechen schon gehalten.

Michael gibt jhm Sieg/ Fürst Gabriel gibt Krafft/

Fürst Vriel gibt Liecht/ Fürst Raphael gibt Safft/

der langsam sterben läst. Zehn Tausend Engel stehen/

Zehn mal zehn Tausend Par mit jhm zu Segel gehen/

Es wachet über Jhn die gute Geister Schar/

daß jhm kein Wurm noch Sturm ein Härlein krümmen kan.

Hier/ hier ist Michael/ kein Feind darf sich mehr wagen/

der Drach und seine Wach sind biß aufs Haubt geschlagen;

Diß saget Jhm O Lust10 der gantzen Christenheit

den er hier reimend list der Engel-Drachen Streit.

Er Hochgeborner Fürst werff auf diß mein Gedichte

nach Weltberuffnem Lob sein Gnaden-Angesichte

das niemand traurig macht/11 und dencke doch dabey/

daß was gedichtet ist/ nicht ein Gedichte sey.

Ich will sonst anderweit beloben seine Gaben/

dadurch der Himmel selbst Jhn Himmel hoch erhaben

Gott-Menschbeliebter Printz; Nechst andrer seiner Zier/

Wird auch der Verse Gunst den Sternen stralen für;

Noch besser wird es thun der Früchte-bringer Orden/

(in dem Er hoher Fürst ein hohes Mitglied worden)

mit einem Fürsten-Lob/ das von dem Himmel kömmt/

und Fürsten widerüm mit Lob in Himmel nimmt.

 

Jhr Hoch Fürstl. Durchl.



Gehorsamster Diener



Johann Klai/ gekrönter Poet.

 

Fußnoten

 

1 Das Absehen ist auff das Jahrtheil/ in welches Ihr Hoch Fürstl. Durchl. Geburts Tag fällt.

 

2 E quo domus Palatinatus (Pfaltzhauß.) Quippe ex Elisabetha suscepit Stephanum, qui duxit Annam, Filiam Comitis Veldentiæ, ex qua duas stirpes produxit: Ex Filio Friderico Spanheimensem, ex Ludovico nigro Bipontinam.

 

3 in der edlen Grundsprache brauchet David , welches von Seiden Stickwerck oder Nadelmahlerey gesagt wird.

 

4 Folgends ist der Lobspruch Käiser Ruperts: Rupertus fuit Princeps ingenio acris, corpore parvus, sed magnus animo, Majestatis Imperii ac Rerumpublicarum perquam amans ac studiosus, justorum Patronus, malignorum severus ultor, & magnum Christiani Magistratus exemplum. Chron. Carion.

 

5 Rupertus iste fundavit ibi Academiam. Dress.

 

6 Obiit 1410 18. Maji. sepultus Heidelbergæ, hoc Elogio: Rupertus Dux Bavariæ, Comes Rheni Palatinus, Romanorum Rex justus, pacis & relligionis amator, dignus DEO visus, qui pro justitia pateretur, hujus sacræ Ædis & Collegii institutor, hic cum castissima Conjuge Elisabetha Norici montis Burggravia quiescit vitâ functus, Anno Christi 1410. Cuspin.

 

7 Carol 1. quidam derivant à Latino, Carl enim Prisca vox est, quâ robusti fortesq; viri designabantur. Scal. 2. à Rad. Ebræa  &  hoc est invocator DEI.

 

8 Wie deß Volckes Gottes Generalissimus redet Ps. 18.

 

9 Hohe Potentaten werden Götter genennet/ wie unter andern Davids 82 Loblied erzwinget.

 

10 Wie Titus Vespasianus, deliciæ humani generis. Suet.

 

11 Wie Alcibiades, qui gloriatus est, Neminem ipsius causa lugubrem vestem induisse. Plutar.

 

 

Inhalt dieses Freuden-Spieles

Es bejahet das H. Buch/ daß viel tausend Geister/ auß dem ersterzielten Liechte/ an dem Geburts-Tage der Welt/ heilig/ keusch und gerecht von Gott erschaffen worden. Als aber Lucifer der Ober-Engel dem Sohne Gottes die gleichgöttliche Hoheit miß gegönnet/ einen guten Theil der Engel auffgewigelt/ und Göttlicher Majestät einen Krieg durch seinen Herold angekündiget/ hat der Herr der Heerscharen Zebaoth/ den Ertz Engel Michael mit seinem Kriegsheer selbigen entgegen geschickt. Diesem ist nicht minder der gantze Anhang Lucifers frisch unter die Augen gezogen/ da dann beede Theile den jhrigen Sieg und Beuten versprochen.

Michaeln zwar/ und dessen gerechter Sache helffen die Geschöpffe streiten. Derowegen weil der Drache mit seinen Engeln den kürtzern zeuhet/ wird Er und Lucifer auß dem Himmel geschlagen/ und mit Ketten der Finsternuß auf ewig gebunden. Worauf eine Hertzerfreuliche Wonne der Himmel/ und aller derer/ die darinnen wohnen/ entstanden.

Der Schauplatz ist ein helgestirntes Himmelfeld;

Die Chore sind beyderseits Kriegsleute.

 

 

Poets Chors

 

Zebaoth. Deß Lucifers Soldaten.

Michael. Der Englischen Kriegsleute.

Lucifer. Der Englischen Trompeter.

Drache. Der Engel vnd Lucifers Anhang.

Lucifers Bottschafft. 

Satans Schildwache. Der himlischen Sieger.

 

Vortrag

 

Die besten der Westen1 nun Blumen außstreuen/

die Felder/ die Wälder jhr Laubwerck verneuen/

die Auen behauen die gehen zu heuen/

die Pferde der Erde Gewächse zerkeuen/

Die Gartenkinder gläntzen

in bunten Sommerrock/

die Traubenblüt im Lentzen

belobet ihren Stock.

 

Die Blätter von Wetter mit rauschen laut schallen/

Geschütze mit Blitze die Lüffte durchknallen/

die ruffenden/ puffenden Paucken erhallen/

Posaunen/ Carthaunen in Lägeren schallen/

Man rüstet sich zum schlagen/

verschantzet sich im Feld/

eh den geladnen Wagen/

die glasebrücke helt.

 

Hört singen/ hört klingen die Englischen Machten/

wie mutig/ wie blutig nach Schlachten sie trachten/

Sie dürften/ die Fürsten der Teuffel nichts achten/

Sie mächtig/ sie prächtig besiegen in Schlachten.

Der Geber aller Siege2

sol mein Gedichte sein/

der Vatter aller Kriege/

Fürst Lucifer tritt ein.

 

Erste Handlung

Poet.

 

Die Zeit die fängt sich an3; Gott schafft nach unverbleiben

was vor der Zeit nicht war; die blaugewölbten Scheiben/

der Erden kugelrund; Er spricht: Es werde Liecht;

Alsbald das Sonnenrad vom liechten Morgen bricht/

das Liecht vnd Nächte macht; der Mond der hält ümschantzet

das neugeschmidte Hauß4; der Sternenpöbel tantzet

und flinckert in der Lufft; der macht den unterscheid/

zertheilt den Tagewachß in Lentz/ Herbst/ Zeit in Zeit/

in Sommer/ Winter ab; durch grosse Himmelfackeln

die wechselweise gehn/ am Kreissen schimmernd wackeln

das groß und kleine Liecht; zugleich gieng auch hervor5

das liecht- und leichte Volck6 deß Engels Engel Chor.

Sie fliegen auf und ab bei tausend tausend7 Paaren/

daß alles wallt/ hallt/ schallt; die heiligkeuschen Schaaren

bedienen ihren Gott8; sie singen in dem Saal

nie nicht erhörten Thon in ungezählter Zahl.

Sie sind an kräfften gleich9 und überklug von Sinnen/

Jhr aller Bürgerrecht ist in den Wolckenzinnen/

Sie leben sonder Leib10/ ihr Lauff läufft wie der Wind/

sind feurig doch nicht Feur; der Geist kan windgeschwind/

der ietzund bei uns ist/ sich Himmel an aufschwingen/

ist Geist nicht überal11; er kan die Tufft durchdringen/

stracks wider bei uns seyn; Wiewol die hohe Bahn

und auch die Geistsgestalt/ kein Auge fassen kan.

 

Poet.

 

Diß bemerckte Lucifer12 (solt es nicht ein Engel mercken)

auß den Herren der da wirckt/ was da wirckt in allen Wercken/

Lucifer der Tagesbringer/ der außbündig außgemahlt/

der bei Tag wie Tagessonne/ nächtlich/ wie der Nachtmond stralt/

ja fast gleich dem Höchsten hoch; der mit ruhmberühmte Ruhme/

heist der Himmelfürsten Fürst/ Regenbogen/ Sonnenblume.

dieser trotzet aufgeblasen/ hebt sein stoltzes Haubt empor/

wil sich seinem Schöpffer gleichen/ ja dem Schöpffer gehen vor/

masset sich der Herrschafft an13; der ist ihm in Tod verhasset/

der der Eigenherr der Welt/ Sie mit einem Dreyling fasset.

Ohne säumnuß14 wird geschicket einer der die Wort verdreht/

und den Mantel weiß zu hängen/ nach dem ihm der Gunstwind weht/

der die Trugerfundne Red weiß nach Redner art zusetzen/

daß sie von dem Munde fleust; der die Zunge weist zu wetzen/

daß sie mit den Hönigworten nimmet aller Hertzen ein/

also daß bey allen Menschen/ sein Ja/ muß ja seyn/ Nein/ Nein.

Diesen gibt der Trugewicht/ kühn und satsam zu verstehen/

daß er auff sein Anbefehl zu dem Götter Gott sol gehen/

mit dem scharfen Zuspruchsworten:

 

Der Ober Feldherr Lucifer.

 

Setze versetze das Zaudern hindan/

gehe fort/ gehe die richtige Bahn/

tritt Gott für Gerichte/

sag ihm ins Gesichte/

vnserer Fehde

Rede.

Eile fort/ eile die richtige Bahn/

setze/ versetze das Zaudern hindan.

 

–– Er lebt dem Gehorsam nach.

Seiner Flügelschwingen gleichet frischer gossnen Regenbach/

der von Carmels Höhen rausche; seines Fluges schnelles eilen

gleichet von der Parther Seen abgezuckten Flitschepfeilen.

Nun er sahe vor sich ligen die gewünschte Hofestadt/

die viel tausend tausend Meilen in den ümkreiß in sich hat/

da nichts irrdischs ist zu sehn/ Sonnenhelle Tafelsäle/

schöngewircktes Bilderwerck/ mehr als Dürers Kunstgemähle15/

mittenwerts stund aufgerichtet ein Sapphiererhabner Thron/

auf dem saß in Sternenkleidern der belohnt verdienten Lohn.

diesem sprach er trotzig zu:

 

Lucifers abgefertigte Bottschafft.

 

Du wilt du selbselbst regieren/

über alles Himmel Heer/

über Land und über Meer/

Kron und Zepter führen.

Dein Sohn/

sol der in deinem Reich

dir sein gleich/

der sich wirfft vor deinen Thron?

Sol ich ihm zu Diensten gehn?

Ich/ dem keiner überlegen/

Sol mir der Gesetze hegen

der für deinem Stul muß stehn?

Was wil der Halb Gott wol/ sol ihm das Menschenhauß

zu Fusse fallen/

sol ich wallen/

und mit leeren Händen gehen auß?

Mit nichten nicht16! Noch lang nicht gesieget!

der hat nicht flugs verspielt/

der einmal unten lieget/

an dem der Siegesfürst sein frohes Müthlein kühlt.

 

Ich wil traun mit Roß und Mann frisch durch eure Mannschafft dringen/

durch das Faustrecht euer Recht unter meine Herrschafft bringen/

 

»Wer viel wagt/ gewinnt auch viel.

Zwar es ist kein Kinderspiel17:

Wer sich wil mit Göttern schlagen/

der muß Glück vnd Vnglück wagen.«

 

Frisch/ wir wollen Männlich fechten/

unsers theils mit unsrer Rechten.

Ein redlicher Soldate

der fragt nicht dich und mich/

Ob ihm der Sieg gerathe/

Er hat den Sieg bey sich.

Kein Eigennutz ist hier. Die Truppen stehen da

und jauchtzen zu der Schlacht:

Trarara/ Trarara/ Trarara.

Wer weiß/ wer den andern nidermacht.

Geht mit uns ein/ das tolle Mordgetümmel/

oder packet euch auß eurem Himmel.

Kein ander Mittel nutz/

der Feind muß sein getrutz.

»Du kanst das Reich nicht spalten18:

alleine zwar behalten.

Auch Einigkeit theilt das gemeine Reich«

nicht in gleiche Theile Gleich.

Eine Hand kan nicht zween Zepter tragen/

zween Zepter kan nicht eine Hand erjagen.

»Wer Kronen trägt/ trägt sie nicht sonder Neid.

Nur eine Sonne theilt die Zeiten in die Zeit.«

Mit einem Wort/ wilt du zum Waffen greiffen/

wo nicht/ so gib den Himmel auf/

sonst werden wir ihn schleiffen/

Alßdenn gib Fersengeld und lauff;

Im fall du wilt auf Friedenswegen wandeln/

und mit uns Friede handeln/

so wird der Himmel gut;

Wo nicht so muß es brechen/

sich Feind an Feinde rächen/

erliegen Blut und Muth.

Das Schwerd muß Richter seyn19. Der Außgang muß es weisen/

wer ob verlohrner Schlacht zu schelten/ wer zu preisen

ob Loberhaltnen Sieg. Ist einer der sich freuet

so bin ichs warlich auch;

die feige Memme20 scheuet

der Stücken Schwefelrauch.

Ich wil keinen Fuß versetzen

und solt ich dieses Feld mit Lebensröthe netzen.

 

Poet.

 

Als Zebaoth den Hohnspruch hören sprechen/

blickt er ergrimmt den schönen Herold an/

auß seinem Mund fuhr eiferheisses rächen/

der Augenstral macht eine liechte Bahn/

Er schüttelt starck21 die reine Wollen haare

deß grauen Haubts/ den güldnen Königsstab/

und brach herauß:

 

Zebaoth.

 

–– Was steh ich auf der Bahre?

und sol hinab in das Pechschwartze Grab?

Was vor ein Wahn/ kan euch bethört verblenden/

daß jetzt der Knecht wil selber Herre seyn/

wie dürfet ihr den Sternen-Herren schänden/

mit Lucifer das streiten gehen ein?

 

Hier diese Hand wird splittern/ wittern/ wettern/

die junge Welt/ den neugebornen Sitz/

in einem Nu/ zertrümmern und zerschmettern/

auß starcker Macht mit Donner und mit Blitz.

 

Hier diese Hand wird dieses Dach einreissen/

daß nichts mehr sey/ als es vom Anfang war/

der Zepter hier wird euch in Abgrund schmeissen/

euch Freveler vnd hochgesessne Schar.

 

Lucifers zu rückkommende Botschafft.

 

Der Bote flog erblasset auf und nider/

grißgrämte sich/ sein Muth war unmuths voll/

Er schämte sich und ward Hundrasend toll/

Hier diese Post bracht er dem Feldherrn wider:

 

1.

Feldherr

Lucifer

Laß die Waffen

Ruhe schaffen/

daß das Schwerd sich kehre

in den Pflug der nehre/

daß in Sturm und Pickelhauben

hecken fromme Turteltauben.

 

2.

Der Krieg

bringet Sieg

doch mit schaden:

Sie beladen

schwerlich Land und Leute/

machen reiche Beute/

die von warmen Blute gischet/

das mit Threnen ist vermischet.

 

3.

Laß seyn/

stell es ein

Laß das dämpffen

Engel-kämpfen;

Frölich zu dem kriegen/

traurig sonder siegen.

»Der sich wider Gott empöret

wird gantz Wurtzel- auß verheeret.«

 

Erster Chor der Obristen vnd Soldaten

Der Ober Feldherr Lucifer.

 

Wollen wir heute die Beute recht kosten/

Lasset verwegen die Degen nicht rosten!

Setzet/ versetzet gebrennete Pfosten/

Machet/ verwachet die eussersten Posten!

Lasset nicht/ fasset den Fürstlichen Muth/

zaget nicht/ waget das Purpurne Blut!

giesset/ vergiesset vor Englische Krafft/

schrecklich und kecklich den Lebenden Safft!

 

Deß Lucifers Soldaten.

 

1.

Lucifer wann deine Waffen rasseln

in den blanck geharnschten Heer/

wann die heisern Kälberfelle prasseln/

dann erstaunet Land und Meer/

wenn die lautbar-hellen Feldtrommeten

uns verjagen Todesnöthen.

 

2.

Wann der helle Küriß und die Schilde

halten inner dampf bestaubt/

wann die milden Reiter werden wilde/

wenn das Pferd stoltz-dramplend schnaubt/

wenn ein Wald voll Piquen/ voller Lantzen/

dich und uns nun wird ümschantzen.

 

3.

Wollen wir als dapfre Männer stehen/

und verschiessen Loth vnd Kraut/

üm ein Haar nicht auß den Gliedern gehen/

den der fürchtet seiner Haut/

wollen wir bestrickt mit Lunten stricken/

unsern Feinden überschicken.

 

4.

Himmelhertze/ Schild der heitern Himmels/

warüm schwärtzest du dein Haubt22?

Es wird wegen dieses Lustgetümmels

unser Haubt mit Laub ümlaubt/

Wann sich unser Pantzer nur erschüttert/

Roß und Mann und alles zittert.

 

Zweyte Handlung

Poet.

 

Im Himmel wird es laut; die Wächterfeuer schimmrn/

und alles wachet wach; Man bläst im Himmel-zimmrn

der Feind sey nechst den Thor; der Satan samt dem Drache

die halten in dem Feld; der Satan23 wil die Sachen

mit Grieffen greiffen an; der Drach wil standhaft stehn

und seinem frischen Feind/ frisch unter Augen gehn.

Zebaoths Hauß weiß alls. Zebaoth rufft zusammen

deß Himmels Burgerschafft/ die Geister die da flammen.

und doch nicht Flammen sind; Er siht vom blauen Feld

wie Satan Post gefast/ in voller Ordnung helt.

Deß Himmels Stern und Kern/ ihr heilgen Engel Chore

Zebaoth redet/ hört mit wolgehörten Ohre/

(der jüngsterbaute Bau diß Gantzen mercket auf/

das eingeschrenckte Meer das hemmet sein Lauf

und lauscht im Wellenbett;) 

Zebaoth redet hört:

 

Zebaoth.

 

–– Ihr sehet wie es stehet/

wie weit Vermessenheit kühn und vermessen gehet/

ein uns verhastes Volck24 das schwartze Galle hegt/

das hat sich wider uns sehr starck ins Feld gelegt/

erwartet unsren Zug. Last kämpfen wie wir sollen

Ihr Ritter brechet ein/ der Stückenräder rollen.

 

Auff/ auff zu Roß und Fuß/ auff nemt den Vortheil ein/

hier hilfft kein zagen nicht/ es muß geschlagen seyn.

»Es ist viel thulicher25 ein Glied werd abgeseget/

Als daß der gantze Leib zu Boden werd geleget.

Wolan/ wer ist wie Gott: Printz Michael heran26/

dir sey das Heer vertraut/ nimm dich deß Sieges an.

Es wird dein Sieg mit Laub und Lob gekrönet werden/

belobt wird seyn dein Lob zu Wasser und auf Erden.

Der Lorbern Siegeslaub geflochten in dein Haar/

wird immer safftig seyn/ wird grünen Tag und Jahr.

Dein Tag ô Michael/ ô Michael du treuer

wird jährlich seyn voll Lust/ die Nacht voll Freudenfeuer;

Es lebe Michael rufft alles was es kan/

bringt reichen Opfferdanck und zündet Weyrauch an.

 

Brich auff/ erhebe dich und führe die Armeen

den Feinden ins Gesicht/ daß sie behutsam stehen/

zum schlagen stets bereit: laß die Gefahrn fahrn/

Ihr Knechte haltet vest bey Fahnen vnd Standarn27.

 

Poet.

 

Michael ist angethan üm vnd üm mit güldnen Leder/

auf den liechtgeätzten Helm/ spielet eine teure Feder

die das Paradiß gebracht:

Es verpantzert seine Brust eine Tartsch von Gold gegossen

Seine Waden/ seine Knie sind in Stiefeln eingeschlossen/

Stahl- vnd Eisenvest vermacht.

Er blinckt wie der Morgenstern/ seine Rechte zuckt die Spitzen

deß gestirnten Jaspisschwerdts/ das wie Wetterleuchtenblitzen

alls zerschmettert daß es kracht;

 

Michael deß Heeres Herr neigt sich für deß Alten Throne

spricht den Ober Feldherrn an/ seinem Feind zu spott und hohne;

So lacht er deß Drachen Wacht:

 

Michael mit Gott.

 

Zebaoth

starcker Gott/

deß Heereszug

ist nicht auff dich/ noch dein Volck angesehen:

der Fahnenflug

wird Gunst auff dich und deinen Zepter wehen.

Hier Michael/ der sonst das Kriegen hasset/

zeucht selbst in Krieg/ und seinen Degen fasset.

Ich diene dir28/ zu Wasser und zu Lande/

mit hohem Ruhm/ in hohen Aembterwürden:

Man kan gar recht mit allem Recht auf bürden/

dem Feind die Schuld/ die Schuld und auch die Schande;

Ich stelle mich vor dich vorn an die Spitzen

mit meiner Partisan/

Hier dieses Blut sol deinen Feind besprützen/

besprützen Roß und Mann;

Ich wil den Platz nicht meiden/

und solt ich in der Schlacht auch aller Wunden leiden.

Der Sieg ist mir gewiß; Ich mag ihn nicht erleben.

Wann jetzt Heerhörner wecken/

wann Kesselpaucken schrecken/

wann grüne Fahnen fliegen/

wann Trompter in den Zügen

nicht heissen feige seyn/ Wil ich den Geist aufgeben.

Ich achte nicht deß Todengelben Bildes/

ob es mich gleich erwürgt;

der jene der sich fürcht/

der brauche mich an statt deß runden Schildes.

Wir streben nicht nach rothem Koth und Gelde/

das mehr von Blute roth/

Gott Zebaoth

auf dein Befehl/ so ziehen wir zu Felde.

Vnd ihr die ihr im Himmel wohnet29/

deß Höchsten Regiment/ und strenge Ritterschafft/

Zebaoths-Arm/ deß Helden Heldenkrafft:

 

Michael zu seinen Soldaten.

 

Ihr wist mit mir/ wie Mannheit wird belohnet/

im fall uns rufft der Ruff der Heerposaunen/

der Mörserblitz/ die Weck- und Schreck-Carthaunen.

Die ziehen mit mir fort die Leib und Leben wagen/

die Glut/ Muth/ Blut/ auff eins hin in die Schantze schlagen.

Wer sich in Schlachten wagt als gieng er auff den Tantz

der ist ein Rittersmann. Der Ewigkeiten Krantz

bekräntzet seinen Sarg. Wann jetzt die Spiele puffen/

Auf Lermen/ Lermen/ auf! Wann die Clareten ruffen:

Taratantrarara. Da prüfet man den Muth/

das aufgerührte Blut/

den Muth der nicht läst sincken/

daß Feinde sein Blut trincken.

So streitet nun/ wir haben rechte Sache/

Zebaoth führt den Krieg/

der Feuerrothe Drache

nimt sein recht Recht/ und gibet uns den Sieg/

den Sieg der uns gebürt. Hier Piquen/ hier Musqueten/

die sollen Lucifer dich/ und die deinen tödten.

 

Zweyter Chor

Englische Kriegsleute.

 

1.

Wir sind ô Michael bereit30

mit dir zu ziehen in den Streit/

den Streit den Lucifer gemacht/

und uns in Harnisch hat gebracht.

Komm Sieges fürst/ komm Michael

komm Artzte Artz/ komm Raphael!

 

2.

Es ist schon Mittag in der Nacht31/

Wir halten hier auf unsrer Wacht/

Kein Nächtlich Feuer uns gebricht/

die Sternen sind uns Tag und Liecht.

Komm Gottes Krafft/ komm Gabriel32/

Komm Gottes Liecht/ komm Vriel!

 

3.

Wir stehen hier auf unsrer Hut/

Kein Feind uns keinen Einbruch thut/

Wir stehn und haben fleissig acht

Was unser Feind im Läger macht.

Erbarmer komm Eremiel!

Beschützer komm Sealtiel33!

 

4.

Frisch auf es sieget Michael!

Frisch auf es heilet Raphael!

Frisch auf es stärcket Gabriel!

Frisch auf es leuchtet Vriel!

Frisch auf es hilfft Eremiel!

Frisch auf es schützt Sealtiel!

 

Dritte Handlung

Poet.

 

Nvn steht Feind gegen Feind. Der Himmel der wird röther/

Frau Röthin stehet auf. Michaels Leibtrompeter

Die sitzen schon zu Pferd. Der Morgensegen klingt.

Der Reiter auf der Wacht/ der Bub im Stalle singt.

Die Trumml brummt/ kommt/ kommt/ kommt/ sie summt komt/ kommt zum wachen/

die Düdldüdl Pfeiffe pfeifft/ vermenget Furcht mit Lachen/

und Lachen mit der Furcht. Feind stehet gegen Feind.

Wer da? Nicht Feind. (Widerh.) nicht Feind. Wer da? Gut Freund. (Widerh.) gut Freund.

hierauff rufft Michael:

 

Michael.

 

Auff tretet ins Gewehre/

daß euch kein Feind gefähre!

 

Englische Trommeter.

 

Reiter zu Pferde/

Himmel und Erde/

Siegen un Kriegen

Kriegen und Siegen.

 

Michael.

 

Lerm/ holla/ holla Wache/

die Sache sucht jetzt Rache!

 

Trommeter.

 

Himmel vnd Erde/

Kriegen und Siegen

Siegen und Kriegen

Reiter zu Pferde!

 

Michael.

 

Lerm/ holla/ holla Waffen

jetzt ist nicht zeit zu schlaffen!

 

Trompeter.

 

Sitzet zu Pferde/

Himmel und Erde!

Erde muß liegen

Himmel wird siegen!

 

Satans Schildwache.

 

Der auf deß Satans Part muß auf der Warte warten/

schreyt: Ach/ Ach Satan fort/

Verschertzt ist Vortheil Ort und Wort!

Dort dort hält Michael dort nechst den Himmelgarten!

Der Feind/ der Feind34 ist da! Er nimt Berg an den Lauf

Ihr Söldner stürmt ben Stürm/ ihr Knechte passet auf!

Was eine menge Volcks/ wird uns/ Gott! übermengen/

die Reiter reiten dick/ die Kürissirer drengen/

man sihet keinen stick für Stückendampf und Staub/

der Paucken knall und hall der poltert Ohren taub.

 

Poet.

 

Auff/ auff so rufft der Drache

jetzt ist es zeit zur Rache!

 

Drach.

 

Hör an getreues Heer/hört an jhr Purschgesellen/

wie muth- und freudig sich Printz Michael darff stellen;

Ich weiß nicht wo der Muth herkömt/

den ihm die Handvoll Engel nimmt/

Den Muth der so mit rasen

So läst zu Pferde blasen.

 

Juch! Heute ist der Tag! Wir können uns erholen/

Ihr Brüder werdet Freund/

Dort/ dort hält unser Feind/

der uns das Reich gestolen!

Keiner scheue keinen Tod/

Heer/ die neugegoßnen Stücke/

hier die Kugeln/ Kraut und Loth/

sollen brechen sein Genicke.

 

Frisch heran

Treue Cameraden!

Fallet an/

diese schiessen/ jene laden.

Fahnenträger/

last die Fahnen fliegen

Trommelschläger

last die Spiele siegen!

Lasset die Trompetten

Taratantrarara!

mit Clareten wetten

der Drache stehe da!

Ziehet fort wie sichs geziemet/

der Lufftvermengte Thon/

der hat euch schon

Zeit und Ort beniemet.

 

Himmelkreisse/ Sternenspitzen/

werden zitternd für uns schwitzen.

Wolan/ so last uns ihm den stoltzen Hochmuth lähme

wir wollen munter wachen/

Ihm unversehns den Vortheil widernehmen/

zum schlagen fertig machen.

Frisch/ frisch! so setzet wacker drein/

in einer Stunden sol35 der Himmel unser seyn.

 

Dritter Chor der Engel

Auff die Weise: Ein veste Burg ist unser Gott.

 

1. Eremiel.

Gott der von gut den Namen hat/

hat alles gut geschaffen/

Er gibt zum guten Rath und That/

läst Wehr und Waffen schlaffen/

Das allerhöchste Gut/

nichts nicht böses thut/

Gott liebt Fried und Rhu!

Gott hilffet selbst dazu/

Gott hat nicht seines gleichen!

 

2. Raphael und Vriel.

Der ist nicht gut der wider Gott

sich frevenlich empöret/

Er fällt in Schaden/ Schand und Spott/

der sich selbst fälschlich ehret/

Es geht mit Gott ins Feld/

Gott/ und alle Welt/

Gott hat Lust zur Ruh/

Gott kan in einem Nu/

Thron/ Zepter/ Kron erhalten.

 

3. Gabriel/ Sealtiel.

Zieht hin/ zieht hin/ ihr Engel ihr/

was Gott selbst ist vollbringen/

das gehet glücklich für und für/

wird/ sol und muß gelingen:

Wind/ Winter/ Hagel/ Schnee/

die gesaltzne See/

Selbst die newe Welt/

das blaue Sternen Zelt

mit uns die Feinde fällen.

 

4. Alle Englische Hauptleute zusammen.

Der ist mit uns wol auf dem Plan

Der Bogenstahl zersprenget/

der Sichelwägen zündet an/

der Spieß und Schafft versenget/

Krafft/ Macht/ Fürst/ Furcht der Welt/

zwey gestammter Held/

stürm das Drachen Zelt/

Spiel Meister in dem Feld/

Der Himmel muß uns bleiben.

 

Chor deß Lucifers Anhang.

 

Was nicht viel kost

bringt nicht viel lust/

Himmel du must unser heissen/

ehe daß du denckst zuschmeissen.

 

Vierdte Handlung

Poet.

 

Die Sternen volle Burg gewölbet/ auf geführet/

hält in sich einen Plan deß Grösse niemand spüret/

auf welchem nichts denn Lust. Da schöne Lampen stehn

der Nächte Trost vnd Zier/ die auf und nidergehn.

Wo nun die Jungfer gläntzt mit Goldgezognen Haaren;

Mercur der Götter Bot auf Wolcken kömt gefahren;

der Kinderfresser steltzt: das wächsern Bruderliecht

versilbert bey der Nacht der Schwester Horngesicht/

daß leer und völlig ist; wo feuerrot aufklimmet

der Krieg und Sieges Gott; Frau Venus prächtig glimmet

die Hertzensfängerin/ die Tag bringt und auch Nacht/

und wo der Jupiter im andern Hause wacht.

Der blancke Orion der weißbereiffte Wächter/

der seinen Degen blöst/ nicht sonder groß Gelächter

deß Liechtbeflamten Heers. Die laute Leyer klingt/

der Wollenschwan/ Ade/ mit heller Stimme singt.

Der Bärenhüter treibt mit Geisseln seinen Wagen/

der so weit pflegt zu gehn/ so weit er wird geschlagen.

 

Auf diesem weiten Feld den weit und breiten Plan/

den keine Rechnung nicht recht überschlagen kan/

geht recht das fechten an; der Satan schütz die Hügel/

der Drachenführer führt deß Drachen rechten Flügel/

Beelzebub den Leib/ den lincken Belial.

 

Wie/ wenn ein Hagelsturm mit klipp- und klapperknall

Schlägt auf ein Schindeldach; Zerschleifet die Gefilder

Der Ochsenschweiß und fleiß; die bunten Auenbilder

die Blumen fallen üm; so bricht mit Mordgeschoß

Fürst Lucifer herein; Michaels liebstes Roß/

Schneeweiß und windgeschwind ist eingezäumt mit Zäumen

die mehr als gülden sind; Gebiß und Stangen schäumen/

Es gischt/ es bäumet sich/ es spricht: Hey! tantzt und trabt/

zeugt freudig seine Last mit der es ist begabt.

Eh man es sich versieht/ so wird ein Spieß geschicket/

wer weiß von welcher Hand/

der Feldherr und das Heer im minsten nicht erschricket/

bleibt stehen in dem Stand.

Doch rieff Printz Michael: – – –

 

Michael.

 

– – – Jetzt Brüder ist es zeit/

Wir haben in den Händen

den Sieg; vor dem wir jetzt frisch ziehen in den Streit/

wird unser Vnheyl wenden.

 

Poet.

 

Nun greifft man an. Kein Tigerthier so rennet

nach dem geraubten Kind/

Als Freund und Feind im grimmen Grimm entbrennet

zu würgen gierig sind.

deß blachen Feldes Saat/ ist Eisen/ Stahl und Bley

der Degen sticht und hauet/

das abgedruckte Rohr reist Roß und Mann entzwey/

viel tausend Art der Töde wird geschauet.

 

Man höret in der Lufft die Feuerkugeln wittern/

deß Donners Donnerstral mit starcken schlägen splittern/

So steiff kein Roß/ so fest kein Schild/ so starck kein Mann/

der nicht vom Donnerschlag erschlagen werden kan.

Wann jetzt auß holen Ertz ein rund Bley kömt geflogen/

so wird die Lufft bedeckt/ der Himmel überzogen

mit Kohlenschmauch und Rauch; wird etwan angelegt

ein unterirdisch Feur; im fall es sich nun regt

wird Kopff/ und Arin/ und Bein/ und Holtz/ und Stein zerrissen

und Blut/ und Rauch/ und Erd/ und Spieß/ und Schwerd verschmissen/

So gieng es damal zu das truckne Feuer schwitzt;

Der Erdbau steigt empor; das kalte Wasser hitzt.

Wer weiß mit was vor schaum die hellen Wellen rauschen

die Himmelhöher sind; die gischtgesaltznen lauschen

und eilen uferwerts. Der Tag wird schwartze Nacht/

das gantze weite Rund erzittert der Schlacht.

Die Wolcken lauffen fort/ bald wird es wider helle/

bald wider finstre Nacht; deß Blitzes sein Geselle

der rüllet/ rollet/ brüllt. Das heitre steht bedeckt/

man siht kein Morgenroth das sonst die Welt erweckt.

der Kugelregen hemmt das gelbe Rad der Sonnen/

Der Tag ist ohne Tag. Kein Theil hat noch gewonnen/

Der Sieg steht auff der Wag. Der Schoß wird eh gefühlt36

als daß er wird gesehn. Hier wird ohn Ziel gezielt.

Fürst Lucifer vermeynt mit Pfeilen/ Pfriemen/ Stöcken/

mit Kolben/ Wurffgeschoß mit Ertzgehörnten Böcken37/

den Feind zu hinderziehn; nicht minder Gabriel

gibt seinen Macht und Krafft; es leuchtet Vriel/

bringt seinen Tag und Liecht; kein Theil läst sich nichts dauren/

Michaels Kriegesheer steht feste wie die Mauren/

das Glück will ihnen wol; Michaels Volck ist gut/

weil auch der Feldherr weiß/ wo Hülff von nöthen thut/

was eine Schlacht erheischt/ die Wahlstatt zu berennen/

die Glieder nach der Kunst/ hier schliessen/ dort zutrennen/

Den Vortheil und Gebrauch daß Regimenter stehn

durch welche Stein und Bley der Stücke schadloß gehn/

und was der Sachen mehr. Der Satan wil erwischen

dem/ der da Weise- seyn mit Witz weiß zu vermischen.

Ach Satan irret weit. Er weiß nicht Kriegsgebrauch/

So muthig als man ist/ so witzig ist man auch.

Vnd was das thulichst ist/ sie können sich vergleichen/

im halb gewonnen stehn/ im übermannen weichen.

Sie machen wie man pflegt in Treffen mancherley/

auß zweyen Heeren eins/ auß einem wider zwey/

den Feinden zum Verdruß/ den ihrigen zum Frommen/

So daß der ander theil nichts nicht kan überkommen/

wie sehr er sich bewirbt; Diß sihet Lucifer;

weil nun das Spiel verspielt/ und keine hoffnung mehr

zum Sieg zu hoffen ist; So heult er überlaut:

 

Lucifer.

 

O Weh/ ô weh deß Jammers und der Klagen/

Ach/ ach wir sind geschlagen!

Ich fürchte meiner Haut!

Der Klingen klang/ das Blanck der Degen.

Der Feind mit Spieß und Schwerd/

Sich männlich schlägt zu Pferd/

und wil uns gantz biß auf das Haupt erlegen.

 

Ob wir zu rücke ziehen?

Nein. Besser ist es fliehen.

 

Poet.

 

Alsbalden fallen sie geworffen auß dem Himmel

mit schreckenden Getümmel.

Gleich wie die Fledermauß wenn jetzt die Sonn erwacht/

sich auß dem Staube macht:

Sie sind nicht mehr wie vor den Sternen gleich gestaltet/

geschnäbelt/ kahl/ veraltet/

mit Drachenhaut beschupt/ den Tigern gleich bezähnt/

mit Löwenmähn bemähnt/

Dreyleibig/ Horngefüst/ ihr Kleid die Wölffe kleidet/

ihr Zorn die Hunde neidet.

 

Michaeln wird von Gott der Schlüssel überschicket.

Zum Grunde sonder Grund. In den er hält bestricket

den alten Schuppenfeind mit Ketten angelegt/

vnd was sich wider Dem von Sion hat erregt.

Da lieget Lucifer mit Eisenkern verriegelt/

da liegt der Drachen Drach mit heissem Pech versiegelt.

Die Straffe hält jhr richtig Ziel/

der/ der da Gott mit Pochen

entzeptern und entthrönen wil/

bleibt nimmer ungerochen.

 

Poet.

 

Es wird deß Lucifers der alle Welt zufressen

vorhin gemeinet war/ Deß Drachen auch vergessen/

der alle Welt verführt. Der Himmel ist gestillt

der Engelwille will/ was Gottes Will gewillt.

 

Deß Printzen Michaels38 goldgüldner Siegeswagen

von Elfenbein gedreht wird Himmelein getragen/

und auff die Burg geführt. Die süsse Melodey/

der Engel Jubelschall/ der Engel Lustgeschrey/

erfüllet Thal und Saal. Hier prangt der Feinde prangen/

worinnen sie zuvor so stoltz herein gegangen.

Deß außgefeindten Feinds jetzt nicht mehr starcke Macht/

wird nun Gott Lob und Danck deß Himmels Macht und Pracht.

 

Kommt/ kommt/ jhr Engel kommt herbey

und lobt mit süsser Melodey/

den werthen Held der Sternenstadt/

der euch und uns erhalten hat/

herbey belobet seine Zier/ 

mit mir.

 

Last den Triumphgesang durch Lufft und Wolcken dringen/

es müsse diesen Sieg erheben und besingen/

der Himmel/ Land und Meer;

Wie prächtig kömt gegangen

Weil Sieg und Pracht empfangen

Michael unser Fürst und auch sein schönes Heer.

 

Vierdter Chor

Siegslied der Himlischen Sieger.

 

Auff die Weise: Allein Gott in der Höh sey Ehr.

 

1.

Nun kommt deß heilgen Heyles Heyl

deß Heyles aller Heyle

deß Christus Christen rechter Theil

den Christen recht zu theile/

Nun ist deß Reiches Krafft und Pracht/

Nun ist deß Höchsten höchste Macht/

der Christen Christus worden.

 

Poet.

 

Zebaoth sey gelobt/ Jerusalem ist loß/

Ach dz man fort für fort Michaels Ruhm und Ehre/

hier in den Himmelschloß

vom unter Monden an biß zu den Stule höre.

 

2.

 

Chor.

 

Der vormals war das Engelhaubt

im heilgen Engel-Orden/

ist nun deß Ambts und Haubts beraubt/

zum schwartzen Teuffel worden/

der uns verklaget Tag und Nacht/

hat sich/ nicht uns zu Fall gebracht/

zum Fall der jhm gefället.

 

Poet.

 

Last nochmal diesen Klang durch Lufft und Wolcken dringen/

Es müsse diesen Sieg erheben und besingen/

der Himmel/ Land und Meer/

weil prächtig kömmt gegangen

hat Sieg und Pracht empfangen/

Michael unser Fürst/ und auch sein schönes Heer.

 

3.

 

Chor.

 

Durch deß erwürgten Lammesblut

hat man ihn überwunden/

das Blut/ das Wunden machet gut/

hat Blut mit Blut verbunden.

Wir haben ihn ja nichts versagt/

das Treffen unverzagt gewagt/

Ihn auß dem Feld geschlagen.

 

Poet.

 

Zebaoth sey gelobt/ Jerusalem ist loß/

Ach daß man fort für fort Michaels Ruhm und Ehre

hier in den Himmelschloß

vom untern Monden an/ biß zu dem Stule höre!

 

4.

 

Chor.

 

Drüm aller Himmel Himmelkrafft

und was darinnen wohnet/

deß Himmels strenge Ritterschafft

hat sein Sein nicht verschonet;

Nun brich du gantzes Sternenhauß/

mit Lust und Fröligkeit heraus/

dem Drachen ist gelohnet.

 

Beschluß

Ich habe nun gesungen/

was mein versprechen war/

Ach hätt ich soviel Zungen

Als augenblick im Jahr/

Soviel deß Staubs der Sonnen/

der Tropffen in den Bronnen

der Sternen an den Blauen/

der Perlen in den Tauen/

deß Wildes in den Wäldern/

der Aehren in den Feldern/

der Vögel in der Heyden/

der Kinder auf der Weiden/

der Kräuter und der Blumen

in Inden und Idumen/

so köndt ich doch die Güte/

das wallende Gemüte/

zur gnüge nicht beloben

deß Höchsten/ der von oben

uns seine Diener schicket/

daß uns kein Strick bestricket/

die Tag und Nacht uns schützen/

in Fluten und in Hitzen/

in reiten/ fahren/ gehen/

in liegen/ sitzen/ stehen.

Laß Meer und Wellen brausen/

Laß Lufft und Winde sausen/

es mag der Kreiß der Erden

erschüttert zitternd werden/

Heerwägen rollen/ rasseln/

Feldstücken donnern/ prasseln/

entblöste Schwerdter blincken/

Rundeel und Wälle sincken/

Michael hilfft uns streiten

auf allen bey den seiten.

 

Wuntsch

Michael sey gebeten39/

so bald wir für dich treten/

mit beten/ bitten/ suchen

an deine Hofburg puchen/

So laß die Engel gehen.

bey diesen Printzen stehen/

den Gottgeschickten Printzen

von Nordenlands Provintzen.

Das himlische Geschicke/

mit Segen ihn beglücke/

zu Wasser und zu Lande/

zu Segel und am Strande.

 

Michael laß die Mauren40

der Tempel die da trauren/

von neuen widerbauen

daß wir dich können schauen/

in deinem Hauß dir singen/

dir Danck und Opfer bringen.

 

Michael laß nicht minder41

gedeyen Weib und Kinder/

Laß aller Menschen Thaten

zu deinem Lob gerathen.

Laß recht in Sachen handeln/

auff Strassen sicher wandeln/

Mit einem Wort: Gib Friede/

wir sind deß Krieges müde.

 

Heilig ist Gott Zebaoht

der uns schafft auß Erden Roht:

 

Heilig ist Gott Zebaoht/

der uns löst durch Blut und Todt/

 

Heilig ist Gott Zebaoht/

der uns tröstet in der Noht.

 

Alles was da lebt und webet/

sich mit vollem Munde wagt

in das Lob das Gott erhebet.

 

Nun wolan ich habs gesagt.

 

Teutschbegieriger Leser

Niemand ist so gar entfremdet/ dem nicht wissend/daß unsere Dichtkunst/ noch in ihrer Kindheit/ und so zusagen an Bäncken gehet/ dahero sie einer Erklärung/ als eines Sängel-Wagens benöthiget/ biß sie mit Gunstgewogenheit hoher Teutschliebender Schutzherrn/ und Zuthun aufgeweckter Geister lauffen lernen möchte. Zu dem Ende/ hab ich hochangesehener Vorgänger Fußstapffen lesen/ hiesige Erläuterunge beyfügen/ vor allen aber/ mich meines Vnterfangens halber versprechen wollen. Die Verstossung der Engel wird uns in der Himmlischen Offenbarung als ein Streit vorgestellet/ welches mich dann veranlasset/ sothane Geschicht/ als eine Siegreiche Feldschlacht außzubilden. Gebe mir der gütige Himmel ruhigere Mittel/meine wolangefangene Poeterey trefflicher außzuüben/ wolte ich etliche unvergleichliche Geschichte altes und neues Testaments/ mit neuerfundenen Reimarten Kunstfügig außarbeiten/ und der gantzen Welt zu lesen geben.

 

Fußnoten

 

1 Sothaner Eingang ist eine Beschreibung deß angenemen Lentzens/ gegen welchem/ weiln das Graß wider hervorkömt/ die Soldaten auß den Winterungen zu Felde gehen und allerhand Kriegs verrichtungen vornehmen/ worauf der Dichter sein Absehen gehabt.

 

2 Ist deß gantzen Gedichts Vortrag:

Lucanus l. 1. Bella per Emathios dicam civilia campos.

Virg. Arma, Virumque cano. etc. Callimach. in hymno Jovis:

Festa luce Iovi, quisnam hymno dignior ipso

Sit love.

 

Gratius im Jagt gedichte:

Dona cano divûm, gratas venantibus artes.

 

Lucifer einer auß denen Ober Engeln/ meutenirt wegen ungleichheit im Himmel/ fertiget demnach an den Herrn Zebaoht eine Fehde ab/ welche mit ungestüm Ihn ins Feld fordert. Zebaoths starcke Hand und außgereckter Arm bewilliget selbige. Als solche Botschafft Lucifern vor Gehör bracht 

worden/ ermannet er seine Soldaten/ welche ihm im ersten Chor ihren standhafften Muth versprechen.

 

3 vor welcher nichts war als allein der ewige Gott.

 

4 von der Wurtzel welches heist/ malleando seu fabricando diduxit, er hat es breit gehämmert wie die Goldschlager. Daher sagt die Schrifft/ daß Gott den Himmel außgebreitet/ wie einen Teppich/ Psal. 104.2. wie ein dünn Fell/ Esa. 40.27.

 

5 Ob woln der allerältesie Geschichtschreiber Moses/in Beschreibung der sechs Tagewercke/ der Engel-Schöpffung nicht außdrücklich erwehnet/ so hat er sie doch stillschweigend unter dem erschaffenen Liechte/oder unter Himmel und Erden mit ihrem gantzen Heere verstanden; Vielleicht darümb/ weil er ihm fürgenommen nur die sichtbarn/ nicht aber die unsichtbarn Geschöpffe zu beschreiben. Wenn aber die heiligen Engel erschaffen/ ist zweiffelhafft. Etliche stehen in denen Gedancken/ als wenn sie vor denen sechs Tägewercken/ Ändere/ als wenn sie inner denen erschaffen. Die erste Meinung behaubten viel/ der Griechischen und Lateinischen Kirchenvätter: Dieses aber kan nicht gut geheissen werden. Folget derowegen unwidertreiblich/ daß sie inner denen sechs Tagen erschaffen. Die beste Meinung scheinet zu seyn/ daß sie am ersten Tage/ ehe Gott die Erde gegründet erschaffen worden. Hiob 36,4.7. Zonaras: Scio, in parva Genesi scriptum, primo die cœlestes etiam potestates ante cætera, ab universitatis artifice esse conditas

 

6 die Engel sind Geister/ Feuerflammen/ Seraphim. Etzliche gerathen in die Gedancken/ als weren sie auß dem allerersten Liecht erschaffen worden. Daher sagen die heiligen Vätter: deyteron pos, meta to proton o esti to pos ton poton legetai aggelos. Chrys. Reichlin: nennet die Engel Igniflui fontis proximos rivos.

Deß Engels Engel Chor/ durch den Engel verstehen wir den Sohn Gottes asarkon und esarkon. Augustin. Angeli nomen non est naturæ, sed officii, Der in aller Welt berühmte Ludovicus d. Dieu hat recht bemercket die rechte Wurtzel , woher kömt Ein Abgesandter/ ein Bottschaffter.

 

7 das eine unzähliche zahl der Engel/ ist beweißlichen auß dem Schrifftbuche.

 

8 sind die Aembter der heiligen Engel. 1. palmodia. Hieher ziehen etliche das 32. Cap. deß 1. Buchs Mosis: Dimitte me, quia ascendit aurora. Paraphras. Hierosolym: quia ascendit aurora columnæ, & ecce appropinquat hora Angelorum ad cantandum. Das 2. leitoyrgia vornemblichen Psal. 97. 7. Tremell: In curvando se ei omnes Angeli. Targum. Adorent eum omnes populi, qui colunt idola LXX. proskhnhsa te ayto pantes aggeloi aytoy. Psalterium Arabicum & Lutherus exprimunt: Betet ihn an alle Götter.

 

9 der Engel-krafft ist ümschrieben: Rabini: Vtrisque sunt alæ, manducunt, bibunt, crescunt, multiplicantur, quin etiam moriuntur prorsus in homines.

Vnd überklug an Sinnen/ aggelos esti oysia noera aytexoysios.

Damasc.

 

10 denn Sie sind pnoymata leitoyrgika. Eminentia Angelorum est, extra carnem esse, & immortales. Was der Apostel von dene Engelzungen sagt/ ist antropopatos, yperbolikos kai ypoteiskos geredet.

 

11 Vide Scaliger. Exercit. 359. sect. 5. doch können sie in einem Augenblick den Ort verändern/ Psal. 104.3. subaudito similitudinis.

 

12 Lucifer ist einer der schöneste Ober-Engel gewesen/ von welchen der Prophet saget: Du bist wie ein Cherub/ der sich weit außbreitet. Das beweisen andere mutmassend auß dem Esaia: Wie bist du vom Himmel gefallen/ du schöner Morgenstern. Etzliche ziehen daher das 38 Capit. Hio b.

 

13 Aller Gelehrten Meynung gehet dahin/ daß sie die Hoffart gestürtzet. Johan. 8.44. Methodius: Lucifero non fuit dignior inter stantes Angelos, is, eminentiam  suæ naturæ & profunditatem suæ scientiæ perpendens in suum creatorem superbivit, in tantum, quòd voluit Deo se aquare. In eandem abeunt sententiam Fulgentius, Ambrosius, Lutherus. Was etzliche traumen/ als hetten sie mit denen Töchtern der Menschen gebuhlet/ Gen. 6.2. sind mehr als Träume. Vide Drusium & Seldenum de Dis Syris.

 

14 Taubm. l.1. de bello Angelic.

Nec mora: legatis de pluribus eligit unum,

ar dua qui poter at liquidoque fluentia cursu

verba vel abstruso vel aperto pingere flore.

 

15 Albrecht Dürer/ der berühmte Nürnbergische Mahler.

Balde.

Circulus Alberti solo carbone notatus

annulus est digitis, Norica Virgo, tuis.

 

Joannes Jacobus Boissardus Vesuntinus.

Quæ tibi pinguntur tabulis spirantibus, illa

Vivere, & exerto credimus ore loqui.

 

16 zu dem/ was oben gesagt/ bejahen die Juden/ daß die Engel wegen Vngehorsam gefallen/ Beelzebub habe sich verlauten lassen: Ich bin auß Feuer/ der Mensch aber auß einem geringer Zeuge erschaffen/darüm mag ich mich selbigen nicht unterwürffig machen/ worauff er auß der himmlischen Hofstadt verstossen worden. Welche Meinung Augustin starck treibet/ aber auß blossen Muthmassungen.

 

17 der Lateinische Poet:

Cum Jove certanti semper gravis exitus instat.

 

18 Taubm.

partiri non potes, orbem

solus habere potes nunquam concordia multis

imperium commune vices produxit in æquas,

haud capiunt hæc sceptra duos vetat æmula virtus,

invidiæ semper regnum est: omnisque potestas

impatiens socii.

 

Ist meisten theils abgesehen/ auß Lucano im 1. Buch von der Pharsalischen Schlacht. Claudianus gebraucht sich auch solcher Reden.

 

19 Lucan.

– utendum est judice bello.

 

20 timidorum est parcere vitæ.

 

21 ist Gott der himlische Vatter/ wie Er beschrieben wird/ Dan. 7.9.

 

22 der Poet geräth in die Gedancken/ als wenn damaln die erste Sonnenfinsternuß sich ereygnet. Taubm.

– trist is stabat super æthera Titan,

venturamque loquens objecta per omnia cladem.

 

23 antidikos, extros kai antikeimenos.

Den Drachen/ Hugo Cardinalis von der Drachen Eigenschafft:

Sibilat ignivomus, Eremi, Babylonis arenæ

& maris incubitor, cristatus edax, volat ingens

os breve, cauda ligans Elephantum, pervigil astu,

aspiciens pugnans, sensus petit, est capitosus.

 

24 Virg. 1. Æneid.

Gens inimica mihi.

 

25 recidite ferro. improba membra poli; ne pars sincera trahatur.

 

26 Taubm.

Hunc mihi tu proprium, Michael sate luce, laborem

Hunc da operam. desponsatuæ est hæc gloria dextræ,

gloria quæ nullo tenebris damnabitur avo.

 

27 ist soviel als eine Reiterfahne/ hat seinen Vrsprung von denen Engelländern. Diese stritten dermal eins wider David/ den Schotten König/ jene führten mit sich im Heer einen besondern Wagen mit einem hohen Mastbaum/ oben auf selbigem ein Creutz/ unter dem eine Fahne/ so sie Standar nenneten/ üm diese Standar haben sie die Schlachtordnung gestellet und den Sieg erhalten Camdenus.

 

28 Lucanus.

En adsum victor terrâque marique

Cæsar ubique tuus (liceat modo) nunc quoque miles

ille erit, ille nocens, qui me tibi fecerit hostem.

 

29 Taubm.

O verè divina manus fortissima pubes.

Flos, genium, virtusque poli, quos justus in hostem

fert dolor, & merita succendit Lucifer ira;

illi abeant mecum, quos ipsa pericula ducunt. etc.

 

30 der Lateinische Poet:

en nos rape in omnia tecum en dextras dextrasque levant animasque sub armis

projicimus viles, juguloque lacessimus hostem:

I Michaël, sequimur: nihil ultra fata mor amur.

 

31 M. Terent. Varro.

Repente noctis circiter meridiem,

quum pictus aër fervidis late ignibus,

cœli choreas astricas ostenderet.

 

32 Fortitudo mea Deus. Vel, ex mente Drusii Vir Dei. A est græcum kybernao, guberno, sunt enim k & g literæ unius organi, & proinde oy metaboloi.

 

33 ausser diesem Name sind noch andere/ davon Aug.

Tunc Eremiel, Vriel, Saniel, Azaëlque

quæ mala quisque hominum patraverit, ante scientes,

è terris animas tenebris caliginis omnes

judicio sustentat formidabile Patris

 

magni immortalis solium. Cæterum, de Angelorum Damonumque nominibus vide incomparabilem Hackspanium Vniversatis Altorphinæ Profess. in disput.

 

Nach dem nun Lucifer den Herrn Zebaoth durch seinen Herold einen Streit angekündet/ fordert der Herr der Heerscharen die standhafften Engel zusammen/ trägt Michaeln die Ober Feldherrschafft auf/ welcher selbige williger als willigst auf sich nimmt/ und seine untergebene Soldaten zur Mannheit aufmahnet.

 

34 Latinus.

Ite cito socii, rapite arma, scandite rupem,

hostis adest, certè hostis adest.

 

35 Latinus:

ite per ignavas animo præsente catervas

unica victricem vobis parat hora triumphum.

 

Nach dem nun Michael ins Feld geruckt/ den Feind anblasen und auffordern lassen: Vermeldet Satans 

Schildwache Michaels Gegenwart: Der Feind bemühet sich ebenmessig/ sein Kriegsheer mit mancherley Versprechung anzufrischen. Worauff die Engel mit einem Freudengesange anziehen.

 

Hierinnen wird nun die Wahlstatt deß Treffens/ als ein gestirntes Himmelfeld entworffen/ die Schlacht wird mit Zustreitungen der Element desto schrecklicher gemacht/ und mit heutiges Tags gebräuchlichen Schlachtordnungs-Anstellungen/Kriegsräncken/ Schwenckungen und Zuruckziehungen der Flügel/ Schliessungen und Zertrennungen der Glieder/ Poetisch außgebildet. Lucifer wird geschlagen/ gefesselt in das Stockhauß geführet/ und nach Kriegsrecht mit ewiger Gefängnuß abgestraffet. Der Ober Feldherr Michael/ hält mit seinen Soldaten ein Freudenfest/dancket dem Herrn Zebaoth mit einer Himmel Music.

 

36 Taubm.

Sentitur plerisque prius, quam cernitur ictus.

 

37 Vorige sind Sturmzeuge/ üblichen/ ehe denn Wälle unnd Stücke sind erfunden worden. Ertzgehörnte Böcke/ waren grosse Balcken/ vornen mit starcken eisern Spitzen beschlagen; die Art/ die Mauren damit zubrechen/ war diese/ daß man die Balcken zu ruck ziehen/und bald wider an die Mauren treiben kundte. Weil nun solche Wercke Böcke hiessen/ so wurden die Spitzen Hörner genennet. Virg lib. 2. Æneid.

– labat ariete crebro.

 

Propert.

Dumque aries cornu mirum pulsabat aheno.

Mehrsagt Lipsius im 3 Buche von Belägerungszeugen.

 

38 Tarquinius Gallut. Sabinus:

Interea Michaël superum Capitolia victor

et subit aurotis templa serena rotis.

 

39 ist Christus/ welcher Name ihm in dieser Geschicht katA exoxhn gegeben wird. Das himlische Sieglied deutet es selbsten empatikotatos auf Christum/Ap. 12.10. Dan. 12.1. Weil er für sein Volck streitet/und zwar nach Gesnern 1. wege der Namensbedeutung/ 2. wegen deß dreyfachen / 3. deß Großfürstens Benennung/ 4. der Kirchen stärckste Beschützung. Dahero wird er von denen Hebreern genennet Pontifex cœli, offerens preces & animas justorum Deo. Deß Drusii Folgerung scheint dem Text zu wider zuseyn/ denn sie haben überwunden Alla oy aima toy arnioy.

 

40 Wie die heiligen Engel den Lehr-Wehr- und Nehrstand aufwarten/ ist auß Gottes Buch offenbar. Drüm singt und klingt Davids Harffe: Ich dancke dir Herr von gantzem Hertzen für den Göttern. H. Luth. für den Engeln. 70 enantion aggelon, Arabs in conspectu Angelorum. Tremell. per potestates. Targum. per judices. R. Salam. principes.

 

41 Nachdencklich ist: Er hat seinen Engeln befohlen über dir. Ebraicè & Græcè in Futuro enteleitai.

 

 

Lob-Gedichte

An Herrn Johann Klaj/ berühmten gekrönten Poeten/ Als Er die gewaltige Schlacht deß Großfürsten Michael mit dem höllischen Drachen gehalten/ sehr trefflich hatte besungen.

 

1.

1.

Ein grosser Dichter ist Herr Klaj ohne zweifel/

denn seine Lieder sehn nicht nur auff solche lust/

die Schäfern/ Helden und Liebhabern sind bewust/

Nein; Er besinget Gott und spottet auch den Teufel.

Er preiset Michael/ der mit dem Drachen kriegt/

und Ihn der Christenheit zu Nutz und Schutz besiegt.

 

2.

Ein grosser Dichter ist Herr Klaj meine Freude/

Er gibt die starcke Schlacht so prächtig an den Tag/

daß niemand seine Kunst mit Warheit tadeln mag/

In dem Er recht beschreibt die Kämpffer alle beyde/

den grossen Michael der seine Waffen trägt

vom Himmel und damit den alten Drachen schlägt.

 

3.

Ein grosser Dichter ist Herr Klai unser Singer/

Er bringet Fried vnd Trost der werthen Christenheit/

die nun errettet ist von aller Grausamkeit

Deß Satans und der Welt durch unsern Drachen-zwinger/

der uns durch diesen Sieg das frölich Himmels-hauß

eröffnet/ und das Thier geworffen hat hinauß.

 

4.

Ein grosser Dichter ist Herr Klai bey den Teutschen/

Er bringet artig vor/ wie Michael der Held

Durch seinen Vatter sey von Ewigkeit bestellt

Das alte Schlangen Thier durch seinen Tod zu pejeschen/

zu schützen seine Kirch/ und Sie durch diesen Streit

zu führen auff den Thron der süssen Ewigkeit.

 

5.

Ein grosser Dichter ist Herr Klai der gekröhnter/

Er wird geliebet und geneidet trefflich sehr/

der reinen Engel Chor erzeigt Ihm Preiß und Ehr/

Es hasset ihn der Drach und zwar als ein verhöhnter.

O wie so selig lebt der Mensch zur jeden frist/

dem Gott sein Schöpffer hold/ der Satan neidig ist.

 

Seinem vielgeehrten Herrn und treuverbundenen Freunde/ übersendet dieses von Wedel auß Holstein.

Johannes Rist Prediger daselbst/ und

von der Röm. Räis. Majest. Hofe

auß Gekrönter Poet.

 

2.

 

anagr.

 

An vas in cœlis?

 

Qui vas interris ac organon utile Claj, es;

Carminibus doctis dum bona multa doces.

An vas in cœlis electum aliquando futurus?

Næ sanctus vates es, tibi sancta fides.

 

in futuræ amicitiæ tesseram.

 

Johannes Casparus Esebeccius

Ecclesiæ Cregling. Pastor.

 

3.

 

anagrammatizontyoys.

 

En hic alius Naso.

 

Exul ut is quondam spurcorum Lusor amorum,

carminibus periit Naso Poëta suis;

Sic hic en alius castorum Lusor amorum

Carminibus vivit Naso Poëta suis.

 

Testandi affectus causa

 

M.M. Kautz.

 

4.

 

Langkurtze Reimwechßlung.

 

Fried im Himmel!

Rufft der Engel Heergetümmel:

Krieg auff Erden!

Ach! was will es immer werden?

Soll ich von dem Siegen sagen/

Oder zagen?

Hört/ die Engel singen wieder!

Aber leider! unsre Lieder

Sind in Eile

wie die windgeschwinde Pfeile/

Von dem Widerhall zergellet

in den Halß zu ruck geprellet.

O ihr Himmel regnet Feuer

auff das Teufflisch Vngeheuer!

Seht die Schwefelblaue Nasen

rasen/ blasen:

daß die kriegerische Flammen

brennen Liechterloh zusammen.

Ich bin gantz auß Furcht erstarrt: muß die Reden nöthen

wann ich den Ertz-Engel Streit/ und den Kunst-Poeten/

den das teutsche Nordgau rühmet/ recht beloben will/

O ihr Eißgefrorne Musen schweigt nur dißmal still.

 

Klio hält den Feuergeist/ den Apollo angezündet/

daß Herr Klaj unser Freund/ Engelreine Reimen bindet.

Der kan bunte Verse schreibe von dem Feuer-Drachen-Kampf/

Der/ der läst die Stralen blitze durch den düstern Pöbel-dampf/

die Crystalgestreimte Pegnitz muß mit Wellen-zungen lallen/

wen sie hört die Klinggedichte an den gläsern Strand abhallen.

Alle Musen heissen ihn nur ihren Sohn/

Alle Nymfen reichen ihm den Sänger Lohn.

 

überschicket dieses seinem geehrten

Freund auß Altorff



M. Christoph Arnold.

 


 

Johann Klaj/ der Hochheil

Gottes Lehre Ergebenens und gekrönten Poetens

Freudengedichte

Der seligmachenden Geburt Jesu Christi/ Zu Ehren gesungen.



Nürnberg/ Gedruckt vnd verlegt durch Jeremiam Dümler.

 

Dem Hochwolgebornen Herrn/ Herrn



Carol Gustav Wrangeln/ Herrn zu Schogkloster/ Roßdorp vnd Bremervörde/ der Königl. Majestät und Reiche Schweden Rhat/ General Feldmarschallen in Teutschlande/ auch General Gouverneurnin Pommern/ etc.



Meinem Gnädigen Herrn.

 

 

Hochwolgeborner Herr Feldmarschall/ gnädiger Herr/ etc.

Wann ein kluggesinnter Feld-Herr/ seinem Feind eine Schlacht liefern will/ so bearbeitet er sich dahin/ wie er jhme Höhen/ Sonne/ Wind und alle andere Vortheil ablauffen möchte: führet seine Regimenter zusammen/stellet sie in eine gut-geordnete/ wolgewendete Schlachtordnung/ pflantzet die Geschütz an bequeme Ort: Man höret das Feldgeschrey der Soldaten/ das Wiehern der Rosse/ das rasseln der Kürisse: die Trompter jauchtzen/ die Päucker würblen/ die Zwergpfeiffer düdeln/ die Fahnen fliegen/ die Erde hallet/Lufft und Himmel widerhallen.

 

In der Hochheiligen Christnacht solte und muste der HERR der Heerschaaren/ der Herr mächtig im Streit/ Christus Jesus dem starcken gewapneten seinen Harnisch außziehe/ und eine blutige Feldschlacht antretten/ Sihe/ da stehe/ in guter Bereitschafft die starcken Helden/ die Menge der Himmlischen Heerschaaren.

Heilige zeit erfodert gleiches Beginnen: Ihre Hoheit entsinnen sich heute/ was das vor eine treffliche Schlachtordnung/ in welcher alle H. Engel gehalten/gewesen müsse seyn.

Die Soldaten sind die Menge der himlischen Heerschaaren/ tausend mal tausend/ und zehenmal hundert tausend/ deren ein einiger in einer Nacht hundert und fünff und achtzig tausend Mann erlegen kan/ Gottes Heerlager/ Berge voller feuriger Roß und Wagen. Die ziehen daher in einem wol verfasseten Zuge/ Legion-Regiment-Squadron-Fähnlein-Troppe- und Rottenweise/ sie halten alle Schwerter/ und sind geschickt zum Streiten/ ein jeglicher hat sein Schwerdt an seiner Hüfte/ lassen sich sehen in der klarheit deß Herrn. Es webt/ es bebt/ es lebt alles.

Da stehet der Feldmarschall Michael/ auf dessen geätzten Helm eine Feder von einem Paradißvogel spielet/ dessen Leib mit einem güldne Brust Stücke verpantzert/ dessen Seite ein Schwert von hellen Jaspis schützet/ weiln seine sieghafte Hand ehmals den Drachen und seine Kriegsleute geschlagen: da hält der Obriste Cherub/ der mit dem blossen hauenden Schwert den Weg zu dem Baum deß Lebens eröffnet: Der Fendrich Gabriel/ welcher eine silberne dreygeeckte Standare führet/ in der das Bildniß eines schönen Weibes bildes/ so ein Kindlein auf den Armen trägt/mit der Oberschrifft: Das Wort ist Fleisch worden.

 

Diese Helden nebens jhrem Heerzuge üben sich in den Lüften/ mit zuträglichen Anstellungen/ Kriegsräncken/ Schwenkungen und Zurukziehungen der Flügel/fliegen bald Himmel-ab/ bald Himmel-an/ zertrennen die Glieder/ gehen ein Freund gesinntes fechten ein/geben/ so zu reden blind Feuer/ ruffende: Hier Schwerdt deß Herrn/ hier Schwerd deß Herrn! Führen in denen Händen die Werckzeuge deß Leidens/ den Speer/ die Staupseule/ den Creutzbaum/ als Waffen der Seligkeit; bald schliessen sie die Glieder wider/fassen einander/ schlagen mit denen Flügeln/ singen und klingen; statt der weckenden und schreckenden Trompeten/ der schwermenden und lermenden Paucken/ der lüdelnde und düdlenden Feld-Flöten/ hört man die allerreinesten und feinesten Engelzungen/die/ die stimmen auß der höhe in die tieffe/ auß der tieffe in die höhe/ und in der mitten selbige auf wunderliche Weise üm führen/ gegeneinander/ durcheinander singen/ bald mit höchster Verwunderung stille halten/ bald wider mit tieffster Ehrerbietung zusammen fallen/ Gabriel ruffet auf. Ehre sey Gott in der Höhe: die gesamten Kriegsbedienten antworten: Friede auf Erden; der allgemeine Heerzug gegenantwortet: und dem Menschen ein Wolgefallen.

 

Hochgeborner Herr Feldmarschall, Ihre Hoheit können nun als ein Streitbarer Kriegs- und Siegs-Held (dergleichen heutiges Tages das Weltliecht kaum beleuchtet/ am besten schliessen/ was auf den Bethlemitischen Gefilden/ in der Geburtsnacht deß Friede- müsse für ein Freudfriediges und Friedfreudiges Engelkämpfen vorgangen seyn/ angesehen/ daß dardurch Gott und Menschen/ Engel und Menschen/Menschen und Menschen zu grund auß vertragen worden.

 

Wie nun diese Englische Schlachtordnung uns den ewigen himmlischen Frieden angemeldet: Also haben auch uns Ihrer Hoheit Ritterliche Heldenthaten den zeitlichen Friede verkündet: Vnd wie zur Zeit Augusti die Schwerter zu Pflugscharen/ und die Spiesse zu Sicheln worden/ daß das Roß den Streit nicht mehr von fern geroche/ noch wann die Trompete geklungen/ huy gesprochen: Also darf man auch nicht mehr zu Gustavs (Gustav/ verwechselt August) zeiten/ mit Trommeln und Pfeiffen/ fliegenden Fähnlein/ brennenden Kunden/ Kugeln im Munde auß- und einziehen.

 

Demnach ich auch/ dieses Gedicht deß Friede-Fürsten von ruhiger Friedenszeit veranlasset/ aufgesetzet/als hab ich demselben kein besser Ansehen zu machen wissen/ als wann ich jhm dessen Namen an die Stirne schriebe/ durch welches vielfaltiges Siegen Erfahrungen der Krieges sachen/ Wissenschafften in Ritterspiele/ dieseblutfliessende Kriegswesen sich geleget.

 

Der HERR der Heerschaaren erhalte Ihre Hoheit/in diesem Neuen angehenden/ und folgenden künfftigen Jahren bey allen nur ersinnlichen Wolergehen: die Menge der himmlischen Heerschaaren begleite Sie so zu Wasser/ so zu Lande/ so in Kriegs- so in Frieds-Verrichtungen: biß der Herr Feldmarschall höre das Feld-Geschrey der Ertzengel/ den Schall der Posaune Gottes/ und eingeholet werde in die himmlische Friedenburg/ daß/ wie er hiervor die kriegende Kirche gekriegt/ also dort mit der Siegenden Siegsprachte. Gegeben im 1650 Jahrgedächtnüsse/ dieser Englischen in der Lufft gesehenen und gehörten Schlachtordnung/den vier und zwantzigsten Christmonats.

Ihr Hoheit und Gn.

untergebner Diener

Joh. Klaj.

 

Vortrag

 

Mit 4. Vocal- und 4. Instrumental-Stimmen.

 

Kan sonst gesungen werden auff diese Weise: In dulci jubilo.

 

1.

Tritt Freundin tritt herein/

Laß doch das Säumen seyn/

Weil Wind und Winter schweigen/

Der Früling stellt sich ein/

Es singen auff den Zweigen

Die Weihnacht vögelein/

Freundin tritt herein/

Laß verweilen seyn.

 

2.

Komm Freundin/ komm heran/

Komm auff den Blumenplan/

Hör wie die Schwalbe schwirret/

Vnd singt den Buhlen an/

Die Turteltaube kirret/

Sie girret/ was sie kan/

Freundin komm heran

Aufs den Blumenplan.

 

3.

Komm Freundin/ komm heraus/

Mach dich ins Sommerhaus/

Die frühen Feigenbäumt

Sind laubicht aus und aus/

Die süssen Rebenkäume

Gefährt kein Hagelstraus.

Freundin komm heraus

In das Sommerhaus.

 

Erste Handlung

Engel/ Maria/ Chor Maria.

 

Es war nun mehr an dem/ daß der HERR offenbaren wolte seinen heiligen Arm für den Augen aller Heiden/ und selber reden. Er wolte erscheinen auff Erden/und bey denen Leuten wohnen/ das Wort im Fleisch/die Sonne in den Wolcken/ das Honig im Wachs/ das Liecht in der Latern. Die von Ewigkeit benennte Stunde war da/ dz der/ der den Raht deß Hals ertheilet/ nun auch selben wircklich in der Thaterweisen solte. Der Raht der heilighochgelobten Drey Einigkeit hatte die Himlischen Reichsstände beschrieben. Gott der Vatter that den Vortrag folgender massen:

 

– – Wie meint jhr meine Bürger/

Soll denn der Höllen Mohr/ der Menschenfraß/ der Würger/

So meister spielen? Nein; Soll denn der Apfelbiß

Vns in der Sternenburg thun einen solchen Riß.

Ich will denn! Gabriel auf/ setze dich zu Wagen/

laß dich den Wolcken Sturm durch dampf vnd dünste tragen/

in pfeilgeschwinder Eil/ hin in Idumens Stadt/

die von den grünen Zweig den Grünzweig Namen hat.

Da wohnt die/ gegen der die Gottheit ist entflammet/

die von Uhrahnen her und Königsblut gestammet/

Sag/ daß Sie tragen soll/ den der sie selber trägt

das Menschenhauß/ und alls/ was sich darinnen regt.

Genug/ der Herold fleugt in Götter hoher Grösse/

Es lebt durch seidnen Flor die wolerziemte Blösse/

das Stirngestirnte Liecht die Wangenzier bestralt/

den Rosengleichen Mund mit Lilien untermahlt.

das Wollenweiche Haar sich von der Scheitel strecket/

den Alabaster Halß wie klares Fließgold lecket/

So blinckt der Tag der Nacht/ das Liechtenlehnte Liecht/

neigt nächtlich Wolckenab sein Sichel-Angesicht/

beleuchtet sich im Meer/ bespiegelt sich in Wellen/

die jhrer Fürstin gleich/ bald ab/ bald zuwerts prellen/

in seiner rechten gläntz die Blumen Königin/

die Cron und Zeptern gleicht; die/ die in jhrem Sinn/

dem Trauring abgesagt/ durchlaß damal die Blätter/

die Ihr und jhres Sohns hertzallerliebster Vetter

vorlangsten auffgesetzt: Der Abgesandte schwingt

Sich in jhr Zimmer hin/ vnd seinen Gruß anbringt.

 

Gabriel.

 

O holdselige Jungfer sey gegrüsset/

O begnadete Mutter sey geküsset/

Du Sonnengüldne Zier/

du hochgebenedeite Magd/

Was allen Mägden ist versagt/

hat Gott gethan an dir.

Du/ du bist allein

die Krone keuscher Jugend

deß Frauenzimmers liechter Schein/

der Außzug aller Tugend.

 

Der/ der Berge Last

mit einem Dreyling fast/

der Sonn und Monden leitet/

der auf den Sternen reitet/

hat dich zur Braut erwehlet/

und sich mit dir vermehlet/

Er suchet seine Lust

und will neun Monden lang bewohnen deine Brust.

 

Die der die Zeitung kömt/ und auch der Bott schweigt still.

Wie wenn die müde Sonn/ nun schlafen gehen wil

sich über den Gebrauch heraus zustreichen pfleget

im Scharlachroten Rock zu jhrem Brdutgam leget/

So schläget untersich das unbefleckte Bild

die hellen Augelein mit Gottheit angefüllt/

gefärbt und nicht gefärbt: Blut streitet mit erblassen/

die keinen Mann erkannt, kan solche Post nicht fassen.

Worauf der Engelprintz von dessen Lippen fleust

milchsüsse Redenheit/ die Götterwein außgeust.

Laß seyn/ spricht Gabriel/ die Furcht/ du wirst empfangen

der Heiden heilges Heil/ das lange Weltverlangen/

den Mensch Gott/ Gott der Gott und Mensch von Ewigkeit

der Glantz/ das Ebenbild/ was er war vor der zeit

das bleibt er/ was er nicht/ das hat er angenommen/

Heut wird Gott warer Mensch! Ich bin von Gott herkommen/

Ich habe mich gewagt/ durch dunckeldüstre Lufft/

gesegelt blitzgeschwind durch Nebelnasse Tufft.

Wann dann deß Himmels Schluß dich würdigst aller Würden

in unverruckter Zucht entbürden wird der Bürden/

(wie sonst ein Apfel fällt/ wann jetz die Sonne führt

den Wagen in die Wag/ den keine Hand berührt/)

dann solst du deinen Sohn den reinen Jungfer Samen/

du Jungfer Mutter selbst mit Jesus Namen namen/

denn er ist übergroß der grosse Vater Sohn/

von Gott und selber Gott in einer Gottheit Thron.

Er Davids Reichsgenoß wird hochgeachtet werden/

der Herscher der beherrscht den weiten Creiß der Erden

von Kindes Kindes Kind; Es wird von Land zu Land/

Es wird von Meer zu Meer sein Name seyn bekannt.

Der Geist der mir den Geist und dir den Geist gegeben/

wird wircken inner dir/ daß Gottes Sohn wird leben/

und werden was du bist; auch die mit dir gesipt

die Kinderloß gelebt/ jetz eine Mutter gibt.

Schon sechsmal hat bereit das Hörnerangesichte/

versilbert seinen Glantz mit neugeborgtem Liechte/

seid daß Elisabeth hochschweres Leibes geht/

Was Gott einmal beschleust/ das immer veste steht/

und bleibt ewig waar; bey Gott sind alle Sachen

zur mögligkeit gebracht; das Wort kan alles machen

das selber nicht gemacht: doch alls in allem ist/

Es stund flugs alles da/ da diß Wort sprach ein St!

deß Himmels ist verweist geschmincktes Wörterliegen

drüm glaubt die Mutter Braut/ dem/ der da nit kan triegen/

und gibt jhr Jawort drein.

 

Maria.

 

Ich gebe mich/ spricht sie/ und will was Gott gewillet.

Vernunfft erliegt

der Glaube siegt/

der Glaub allein den schwancken Zweifel stillet.

Ich kenne schon das blanke Feyerkleid/

das krause Haar deß Blauen Herrligkeit/

der Gottheit volle Saal

ist üm und üm ümringt mit Engeln überal.

 

Die Krafft/ deß höchsten Krafft/ wirckt inner jhren Leibe

verwacht die Jungfrauschafft und macht gleichwol zum Weibe

Frau Mutter/ Jungfer Braut; Euch nennt das kleine Kind

Frau Mutter/ da jhr Euch doch Jungfer Braut befind.

Ihr habt die Mutterlust/ den Jungfer Ehrennamen/

die Blume blühet schön/ und trägt im blühen Samen

diß Rund erschüttert sich mit vnerhörten Krachen/

das wolckenblaue Dach hat ob den Wundersachen/

zur lincken Hand geblitz/ das Schiff-gepflügte Meer

empfand den Donnerstral; es winselt über sehr

der Stimme Gegenbild. So ist bekändlich worden

deß Herren Gegenwart/ von Westen biß in Norden/

weit über Thule naus: ja/ wo die Sonne glimt/

wann sie die Reisefahrt von Ost nach Westen nimt.

 

Nach anhörung dieses machet sich Maria auff/nicht unglaubig wegen deß Anbringens/ nicht ungewiß wegen deß Mundbotens/ nicht zweifelnd an dem Exempel/ sonder frölich vor Freuden/ und der gebür nach andächtig:

 

In dem der Krebs den Tag und Tageshitze länger

entmarcket Land und Sand/

wenn er den braunen Schnitt und braunen Schnitter senget

verfärbet Hand und Band.

Da gieng das Liecht der Welt mit endelichem Zügel/

weit über Berg und Thal

auf Libans/ Hermons Höh/ auf Thabors/ Carmelshügel

nach Zacharias Saal.

Es war ein kühler Ort von Fichten und von Linden

der Rehböck Auffenthalt/

da sonst der Hindin Schar Nachts hauset in den Gründen/

Tags hetzet durch den Wald/

da kam Marien vor die frügejagte Hinde

in selbstgesuchter Ruh/

in dem der Königin die besten Westenwinde

Lufft wehen ab und zu.

Die Frülingsbringerin wust meisterlich zu zwittern/

und gab den Kunstgesang

mit Kunstgeführter Stimm mit Leid und Freuden-kittern/

den Schalferwecker Klang.

Sie sprach: Wolauf du Morgenstern deß Lentzen/

du laute Nachtigal/

der Wald/ erschalt dein Laut macht laut die Grentzen/

mit halbverbrochnem Schall/

kein Nord noch Schnee

ermordt den Klee/

Wind/ Winter/ Sturm/ Lust/ Unlust sind gefallen/

Ach Vogelzier

laß dir und mir

Ein Ruhelied mit leiser Stimme schallen.

Das Wolckendach ist Silberklar geheitert/

diß gantze Rund ist laut/

Es hat sich Gut/ Muht/ Blut hellauf geläutert/

Auf laute Frülingsbraut/

Auf schwing dich auf/

Auf laß den Lauf

Feldsängerin/ der Honigsüssen Khelen/

schleif künstlich schleif

pfeiff artlich pfeiff

Ich will dich mir zur Bottschafft außerwehlen.

Fleug Wälderharpffenschlägerin

auß deinem Birckenhaar/

Du wolbestimte Königin

der Federträger Schar/

Schau/ nach Salems Töchtern schaue/

jhnen diese Post vertraue.

 

Maria wie der Etna hitzt

wann er sich angesteckt/

in dem er Feuerkugeln sprützt

das Feld mit Asche deckt/

Sprich: Ich hitze wie Jungfrauen/

die die Salems Burg beschauen.

 

Nur dieser Garten Apffelbaum

mit Fleischgefärbter Blüß/

der gibet meinem Rasten raum/

da lieg ich auf den Knie/

kräfftet mich mit Blumenkräfften/

säfftet mich mit Aepfelsäfften.

 

Im fall man dich nicht hören will

und mein vergessen hat/

so schweige nimmer nimmer still/

Sing stäts vor Salems Stadt/

Ruf und schlage/ klag und lache/

biß ich von dem Schlaf erwache.

 

Nun schläft das Rosenbild/ die heilgen Wächter schweben/

üm Ihr und jhren Sohn/

Welt/ Feld/ Wald/ wildes Wild muß auff sie achtung geben/

selbselbst der Sternen Thron:

Ich schwer/ ich schwer es euch/ ich schwer es bey den Rehen/

hier auf dem freien Feld/

weckt meine Liebste nicht/ jhr schönen Solimeen/

diß daß jhr selbst gefällt.

 

Die Schlafermunterte Maria setzt jhre meistgeendete Räißfahrt fort/ über die Gebürge Silboa/ Grisim und Hebal und Ephraim/ wandert nach Hebron begrüsset jhre Wunder schwangere Mume. Als selbige den Mariengruß vernommen/ Hupffet das Kind auß Göttlicher Bewegung in Mutterleibe. Elisabeth höret ehe die Grußstimme: Johannes vermercket eh Gottes Gnade. Sie Mariens/ Er deß HERRN Gegenwart/ das Weib/ deß Weibes; das Pfand deß Pfandes: die Mütter unterreden sich von Gottes Gnade/ die Kinder wircken solche innerlich: Die Weiber müssen das gottseelige Geheimnuß anfangen zu lernen/ und von der verschlossenen Kinder Geist/ getrieben/ weissagen. Das Kind hüpffet: die Mutter wird erfüllet/ und doch nicht ehe als der Sohn/ mit dem H. Geiste. Maria mercket daß nunmehr das vorhanden/ worauff viel gewartet/ aber nicht erwartet/ derer Hertzinbrünstige Feuer Andacht auß dem Hertzen auff die Zunge steiget/ und durch Zahn und Mund folgens heraus bricht:

 

Erster Chor: Maria

Mit einer Vocal/ 3 Violen vnd 1 Lauten.

 

Im Thon: Vom Himmel hoch/ da komm ich.

 

1.

Avf Stimmen auf/ auf Seiten bebt/

Mein Seel den Herren hoch erhebt/

Mein Gelst erfreut sich Gottes Zier

Vnd meines Heylands für und für.

 

2.

Er hat gesehen seine Magd/

Ihr Elend Ihm und Sie behagt/

Von nun an mich die gantze Welt

Vor seelig preist/ vor seelig helt.

 

3.

Der mächtig ist und mächtig gibt/

Hat grosse Ding an mir verübt/

Sein Nam wird heilig hochgeacht/

So lang als Sonn und Monde wacht.

 

4.

Sein Hertz im Leib vor Liebe warmt/

Sich jetzt und immer jetzt erbarmt

Deß jenen/ der in Ehr und Spot

Ihn fürchtet und auch sein Gebot.

 

5.

Es zeiget seines Armes Pracht

Die Himmelweite Wundermacht/

Er ist es/ der die Hoffart scheut

Vnd stoltzen Sinn wie Spreu zerstreut.

 

6.

Der mit Gewalt Gewalt verletzt/

Wird mit Gewalt vom Stul gesetzt/

Was nidrig ist/ was unterthan/

Das hebt/ das setzt er oben an.

 

7.

Dem/ der sich plaget sonder Gut/

Füllt er den Magen/ macht jhm Muht/

Der Reiche muß bey gelbem Koht

Nichts haben und noch leiden Noht.

 

8.

Was Er dem Abraham versprach

und seinem Samen nach und nach/

Ist waar und bleibet ewig waar/

verzög es sich viel tausend Jahr.

 

Andere Handlung

August/ Maria/ Joseph/ Chor Römer.

 

Fürst August beherrschete die Länder/ der Fürst der Finsternuß die Hertzen. Es waren mehr Götter als Menschen/ weil männiglich auß sich selbsten/ einen Gott machte. Die Erde freuete sich nicht mehr eines Lorbeergrünenden Pflugschars/ noch eines Sieghafften Ackermanns. Der gestern das abgemüdete Zugvieh heimtrieb/ ertheilete heute dem Römischen Adel Befelch/ und das abgenommene Ochsenjoch leget er den Geschlechtern auff statt der Peitschen führete er ein mit Ruten ümwundenes Beil. Eisen das Vormal zum Feldbau genutzet/ muß jetz Länder bezwingen/Rom erweitern/ und die Schatzkammer Bereichern. Höret August mündlichen reden:

 

Gott Mars du Landsknecht Gott/ du Gott der starcken Kriege/

Du Printz der weiten Welt/

Du läuffst und stehst im Feld/

Du Geber vieler Siege.

 

Ich August hab gekriegt bey sechs vnd fünfftzig Jahren/

mein Spiel sehr wol gespielt/

mein Mühtlein recht gekühlt/

den Feind gebracht zu Paaren.

 

Der halbverbrandte Mohr für meiner Macht sich neiget/

deß Nilus wilde Flut/

für mir und meinem Muht

mit stillem fliessen schweiget.

 

Die Weirel scheuet sich/ es schrickt der Stoltz der Elbe/

der Rheinbückt sich für mir/

Mir kriegt deß Himmels zier/

und sein gestirnt Gewölbe.

 

Nur Teutschland/ Teutschland nur/ das hat mich zwier geschrecker/

der übergrosse Tan

hat manchen Römermann

mit Blättern zugedecket.

 

Da mir mein Loll außrieß/ der Adler ward zerrissen

der fünfften Legion/

was konte/ lieff darvon/

was blieb/ ward tod geschmiessen.

 

Ich dencke noch der zeit/ wie Armin mich bestritten/

da dreyssig tausend Mann

blieb auf dem Teutschburgs Plan/

Als ich den Streich erlitten

 

Verbracht ich lange Zeit/ mit ruffen/ Quintil sagen:

dring mir die Adler her/

den Kopff vor vnbeschwer/

gar an die Wand geschlagen.

 

Nun hab ich Janus Kirch zum drittenmal geschlossen/

die Waffen weggelegt/

und güldnen Fried gehegt/

so weit die Welt ümstossen.

 

Wer Kriege führen will/ muß sich erst selbst bekriegen/

Wer sich/ in sich bekriegt/

und sich in sich besiegt/

kan niemals unten liegen.

 

Ein kluger Feldherr weiß was er besiegt/ zu schützen

schläft sicher Tag und Nacht/

kan stätig unbewacht

Sein Vortheil wol besitzen.

 

Der kan nicht sicher seyn vor dem nichts sicher bleibet/

den auch der Degen kränckt/

der jhm zur Seite hänckt/

und stäts zum würgen treibet.

 

Wo Laster schwärmen schwärmt/ wo Feinde guter Sitten/

wo Rauch/ wo Tyranney/

wo Wein/ wo schwelgerey/

wird ein Printzleicht bestritten.

 

Wo man mit Walvasier Pasteien mahlt vnd Wälde

schneid daß die Tafel kracht

von der und jener Schlacht/

und nie gesehner Stelle.

 

Ein Fürst/ wie der auch ist/ der Fug zum übel gibet/

und dem doch steuren kan/

das hat er selbst gethan/

Sich und sein Land betrübet.

 

Kein Dach deckt Sünde zu. Die Donnerkeile wachen/

die Straffen brechen ein/

durch Mauren/ Thor und Stein/

biß sie den Garaus machen.

 

Kein Krieger krieget wol/ bey Beuten/ Gold und Gelde/

Betrug der Warheit schein

bringt keine Renten ein/

Ich mag nicht mehr zu Felde.

 

Doch soll der Römer Ruhm in woler gehen stehen/

muß sonder Krieg und Streit/

Recht und Gerechtigkeit

in vollem schwange gehen.

 

Das Volck das hin und her noch in Besatzung wachet/

soll leben von dem Sold/

nicht rauben Raub noch Gold/

daß bleich und bleich seyn machet.

 

Drüm will ich Hauß nach Hauß doch nach vermögen schätze/

so kan ein schlechtes Gelt

die viergetheilte Welt

in guten Friede setzen.

 

Der Weltherrund die Welt/ die waren Krieges müde/

Es flog vom Himmel her der Fried und machte Friede/

August der hatte nun den Pantzer abgelegt/

und güldne Friedenszeit zu Land und See gehegt.

Wie wann sich jetzund stillt der Wellen Wallenwüten/

der Vogel von dem Eiß kan seine Zucht bebrüten:

So bringt der Friede Fried: in einer Hand das Horn

mit Trauben angefüllt/ Granaten/ Blumen/ Korn;

in seiner andern Hand zerbrochne Tartschenschilde/

das vor geharnschte Roß/ von Trompten wild wird milde/

und gehet in den Pflug; Spieß/ Partisanen/ Schwerd/

sind durch deß Feuerszeug in Ackerwerck verkehrt.

Es hecken hin und her verbuhlte Turteltauben/

in einen holen Helm/ in Sturm und Pickelhauben/

Es ist kein Landskneche mehr/ kein Spiel wird mehr gerührt/

kein Stück kein Falckenet ins freve Feld geführt.

Der weisse Friede kam mit Himmelreichen Gaben/

dergleichen niemand hat, und auch niemand kan haben/

Der reiche Friede kam/ der seyd vertrieben war/

er kam und brachte mit ein friedenreiches Jahr.

Das blaue Wolckenhauß läst theure Perlen tauen/

es fleust Purlauter Gold in Gründen und in Auen/

die schönbegilbte Saat in schwangern ähren steht/

das Vieh/ das feiste Vich in feistem Grase geht/

der Götter Tischtrunck reucht wann sich die Flüß ergiessen/

und gehn den Schlangengang. Die Hönigbäche fliessen

mit Amber angefeucht; deß Balsams Fettigkeit

dringt durch die Rinden durch; O lang gewünschte zeit!

Ein jeder gehet hin den Namen anzugeben

die Strassen sind erhitzt/ man reiset aller wegen.

Es machet sich auch auff der krumgebogne Greiß

mit seiner Himmelbraut, und wandert nach geheiß

auf Bethlems Mauren zu.

 

Das Königliche Fräulein Maria muste einen Baumann heyrathen/ und trägt unter ihrem Hertzen den Baumeister des Himmels. Ich sahe Knechte auf Rossen reiten/ und Fürsten zu Fusse gehen wie Knechte. Begleitet mit mir diese beyde Reißgefährten/ mercket ab deroselben Vnrerredungen/ besonders Marien abgefertigte Himmels seuftzer:

 

Maria.

 

Du Weg wirst selbsten seyn Wegweiser/ Weg und Bahn/

Dir Gott sind wir/ und dir auch Kayser unterthan/

Bey Tag sey Sonn und Tag/ bey Nacht sey Mond und Sterne

so das uns Tag und Nachts nichts schrecke/ noch entferne/

Führ uns bey deiner Hand wie dort den Glaubens Held/

auch wann das Sonnenrad ins grüne Wasser fällt/

Wann nun die sanffte Rast in alle Glieder schleichet/

laß uns die Leiter sehn/ die biß an Himmelreichet/

auf der das Engelvolck mit Lust- gesuchtem Lauf

gestiegen freudig ab/ gestiegen freudig auf.

Heer führer führe uns wie die zweymal sechs Stämme/

deß rothen Sandes trieb/ den zorn der Wellen hemme/

laß die bezähmte Flut wie starcke Mauren stehn/

daß wir und unser Fuß kan unbenetzet gehn/

folgt uns deß Feindes Fuß/ so laß die Schleusen schiessen/

laß loß deß Schutzes Schaum/ laß zischen/ gischen/ giessen/

versencke Roß vnd Mann/ wie Stem/ wie schweres Bley/

So/ daß man fragt/ wo doch der Feind geblieben sey.

 

Joseph.

 

Wolschöne Himmelsbraut wir gehn auf Gottes Wegen/

dem grossen Erden Gott die Schatzung zu erlegen/

hier ist mein Vatergut/ wo vormals Jesse Sohn/

vor sein en Hirtenstäb den Zepter und die Cron

beym Schafen überkam: hier/ hier hat er gepfiffen

auf seinem Haberrohr; dann in die Harff gegriffen

von Gottes Geist entzündt/ gespielet einen Thon

vom Erben/ der da würd ererben seinen Thron.

 

Wir sind nunmehr mit Gott und Sicherheit durchreiset

das Galileer Land; dort Carmelshaubt sich weiset/

da rauschet der Jordan in seiner kalten fahrt/

und streicht mit nasser Hand den eißgefrornen Bart.

 

Hier gibt Samarien dem Palmenwald zu trincken/

dort zeigt sich Salemshauß und Zionsburg zur lincken.

Maria sey getrost/ ich sehe schon den Stein/

der Rahels Grabmahl ist und decket jhr Gebein.

 

Vnd diß ist Eders Thurn/ da Jacob vor gesessen/

in dessen das sein Vieh den Kümmel abgefressen/

Will gleich der Sonnengold nunmehr zu Golde gehn

so sehen wir vor uns die kleinen Dächer stehn.

 

Maria.

 

Mein Joseph seufftze nicht/ ich weiß wol was dich kräncket/

was ist es/ daß man lang an das vergangne dencket/

Du liebes Bethlehem sey tausendmal gegrüst/

wer hier auf Erden klein im Himmel grösser ist.

 

Du kleines Bethlehem in dir wird herzlich grünen/

Der auf den Sternen geht und auf der Himmelbhünen/

Du bist für tausenden/ die deine Schwestern/ schlecht/

doch nimt der höchste Gott in dir sein Burgerrecht.

 

Auß dir wird sonder Trug Israels Hertzog kommen/

der seinen Außgang hat von Anfang hergenommen.

Die Sieben Hügel Stadt der Städte Königin

der strenge Tiberstrom wirsst seine Krone hin;

 

Das heilge Solime bückt sich zu deinen Füssen/

und muß auß Demut dich und deine Bühel küssen/

Nun Tag und Reiß ist hin. Wir gehen schmächtig ein/

Gott wird heint unser Brod und unser Lager seyn.

 

Er kam in sein Eygenthum/ und die seinen namen jhn nicht auf/ vorgebend: Wir wissen nicht von wannen er kömt. Man antwortet: Jesus von Nazareth. Man gegenantwortet: Was kan von Nazareth guts kommen. Der Mensch stöst ihn auß/ und ein Stein nimmt jhn auf/ daß einer sagen solte/ der Mensch wer ein Stein/ und der Stein ein Mensch.

 

In deß schrofen Schiefersteins außgefresner Felsenklufft

war von langen zeiten her eine leere Hölengrufft/

überschüssig war jhr Haubt von gestrüttich fast entblöset/

von den Jahren glat und kaal sandich/ höckrich/ wolbemöset/

ungewiß ob sie Natur oder Menschenhand gebaut/

hier schlägt seine Herberg auf Joseph und die jhm vertraut.

Er sucht seinen Feuerzeug/ Stein und Stahl den Kern von Eisen/

schlägt er/ daß er Funcken spritzt. Kalt von kälte/ matt von Reisen

war das Engelreine Bild; Sie/ die träger/ der sie trägt/

hat sich auf ein Bündlein Heu/ und gedroschnes Stroh gelegt.

Abgestreifftes Laub ist Pfül/ Deck und Bette rauhe Felle/

Stall und Krippen Schlafgemach/ Schimmelbrodt und Tranck die quelle:

 

Die lange Winternacht/ die hatte nun ümhült

die faule Schläferwelt: das Stattvolck war gestillt/

das Dorff lag in der Ruh/ der Pusch der war zu Bette/

das Meer und Schuppenvolck die schliefen in die wette:

Er hatte sich auch gleich ein wenig hingestreckt/

sein greises Haar und sich mit Schilfe zugedeckt;

Gleich kömt der Augenblick/ die beste Zeit der Zeiten/

gehofft/ gewünscht/ beseuftzt/ bestimmt von Ewigkeiten

drüm richtet sie sich auf die Himmelwöchnerin/

und richtet so zu Gott/ Hertz/ Hände/ Mund und Sinn:

 

Gott/ der du das Wolckenhauß

und die holen Himmelringe/

hast gewölbet auß und auß/

und bejochet alle Dinge/

die verwachten Sternenhauffen/

müssen dir zu Willen lauffen.

 

Du hast noch dem unverbleiben/

in den Lüften aufgesteckt/

Kugelrunde Feuerscheiben/

deren Fürst die Welt erweckt/

hersset wachsam wach aufstehen/

schläfrich wider schlafen gehen/

 

Du hast allem sein Sein geben/

Feuer/ Winde/ Meer und Land/

Hände/ Füsse/ Leib und Leben/

alles kömt von deiner Hand/

segnest Feld und Feldgezüchte/

segnest Leib und Leibesfrüchte.

 

Nunmehr ist die Zeit vorbanden/

daß der zweygestammte Held/

soll entbinden einst von Banden/

die verstrickte Thäterwelt/

Es regt sich schon sonder schmertzen

mein Hertz/ unter meinem Hertzen.

 

Keuscher Gott du wollest wenden

die Gefahr der keuschen Zucht/

nim/ nim hin zu treuen Händen

die mir anvertraute Frucht/

Liebstes Söhnlein komm gegangen

langes/ langes Welt verlangen.

 

Deucht mich doch ich seb dich spielen/

aufgewickelt/ Händeloß/

und das fromme Müthlein kühlen

in den frommen Mutter schoß/

biß so lang dich wird gelüsten/

nach der Wiege/ nach den Brüste.

 

Dann/ will ich dir liebstes Leben

wann du dich nun müd gewacht

meine Hönigbrüste geben/

biß du matt und satt gemacht/

wollen wir uns beyd mein Leben

wider zu der Rub begeben.

 

O freudenvolle Post/ an jetzt wird der geboren/

der vor der Welt Geburt zum Heil der Welt erkohren!

Wie wann deß Jahres Kind der Lentz/ sich neu verjüngt/

betauet Laub und Graß/ und stoltze Tulpen bringt/

Auf derer truncknen Haubt/ das Perlensilber leuchtet/

und daumelt gleich vom Rausch; der Fußsteig wird befeuchtet/

und netzt den Wandersmann; da doch kein Regen träufft/

den das Beindürre Land gantz durstig in sich säufft.

Die keusche Jungferblum die bleibet unverrücket:

Wie wann der Tagefürst durch Glasefenster blicket/

und Glast thut Glase nichts; die Dunckelheit verschwind/

und das beglaste Glaß hält Winter auf und Wind.

Der Schöpffer/ Wunder/ wird/ das/ was er hat geschaffen/

der Donner Gott der blitz/ schläfft ohne Blitz und Waffen/

Was ohne zeit/ wird Zeit; was unümschrenckt/ umschränckt/

der dürstet/ der die Welt mit Wolckengüssen tränckt:

Komm Klügelpöbel komm erwege Wundersachen/

die deinen albern Witz zum Aberwitze machen!

Die Feder schreibet selbst/ sie schreibet was sie kan/

der Weg der wandert sich und geht zum Wandersmann;

deß Leibes Vfer hemmt deß Meeres Nasenlöcher:

der Punct ümschleust den Kreiß/ der Pfeil ümgibt den Köcher:

der alle Thier ernehrt/ den hungert nach Gemüß/

der grosse Himmelberg ist kleiner als der Kieß.

Der alls trägt auff der Hand/ wird auf der Hand getragen/

die Sonne leidet frost: die Fröligkeit muß zagen:

der ligt im Schosse bloß der alle Kleidung macht/

die Freude grämet sich/ der bleiche Kummer lacht.

 

Zweyter Chor. Römer

1. Baß/ 1. Fagotto/ und 2. Pombart.

 

1.

Hilff Gott/ was wil/ doch werden/

Noch endlich auff der Erden/

Es ist die gantze Nacht/

Dort auß deß Wirtshauß Höle/

Geflossen feistes Oele/

Die Tyber groß gemacht.

 

2.

Engeddens Traubenstöcke

Die tragen Sommerrocke

Vnd blühen wunderschön/

Drey Sonnen sich beschauen

Vnd an den heitern Blauen

In eine Kugel gehn.

 

3.

Daß keinen Streit nicht streitet/

Daß sich verewigkeitet/

Das Siegensfriedens Dach/

Das ist heut eingefallen/

Mit prallen und mit knallen/

Da stäubet Dach und Fach.

 

4.

Die/ die/ die Wölfin weiset/

Die Brüder abgespeiset/

Die Seule ligt zerstückt/

Die Sodomsäpffel gessen/

Hat Feuer auffgefressen

Vnd Wolckenan geschickt.

 

5.

Der Geist/ der sich vermummet/

Ist für August verstummet/

Mit diesem Schiedsbericht:

Ein Kind das heist mich schweigen/

Vnd wider Hellwarts steigen/

Drüm frag mich nimmer nicht.

 

6.

Wir haben sehen sitzen/

Dort an der Himmelspitzen/

Ein Kind auff Jungferhand/

Wer hört nicht in den Tagen

Von Wunderdingen sagen

Zu Wasser und zu Land.

 

Dritte Handlung

Hirten/ Engel/ Chor Hirten.

 

Du Thurn Eder/ eine Feste der Tochter Zion/ es wird deins güldene Rose kommen/ und die vorige Herrschafft/ das Königreich der Tochter Israel.

 

Um dieses Thurnes Haubt gieng damal auf der Weide

das fromme Wollenvieh; es lagen auf der Heide

Hirt Dischon/ Ithamar/ Hirt Keleb und sein Knecht/

Achrachel/ Ephraim von Isai Geschlecht/

und wie sie hiessen mehr: die hatten hören sagen

von stoltzer Friedenszeit und lauter güldnen Tagen/

und ihrer Meinung nach war diß das Friedenjahr/

weil nun das Kriegesvolck fast abgedancket war.

Man durffte nimmer nicht die lieben Schäflein flehen/

viel minder/ wie zuvor/ mit eignen Augen sehen

daß man das arme Vieh gar Herdenweise trieb

dem Läger zu/ daß/ Ach/ nicht eine Klaue blieb.

Die Hirten hochbeliebt und trefflich gut im Singen/

die liessen wechselweiß viel reine Reimen klingen

zu kürtzen den verdruß. Es sang Hirt Ithamar

der auf dem Haberrohr ein guter Meister war:

 

Vnd wer wird es noch erleben/

in der Grundsupp dieser Welt/

daß der Himmel einst wird geben/

was er von dem Jungfer Held/

hatversprochen in dem Garten/

darauff wir so lange warten.

 

Ach zerreisse doch die Himmel/

Weibes Same/ Jungferkind/

Ach zerflösse mir Gerümmel/

Berge die erhaben sind/

Schlangentreterr/ Halßzerbrecher/

Kopfzerknirscher/ Sündenrächer.

 

Traun es wird uns allen bange

wie kan jemand frölich seyn?

Zions Hülffe bleibet lange/

kein Messias stelle sich ein/

Jacobs Heil/ Israels Führer/

Davids Frucht und Stulregierer.

 

Thauet doch jhr Himmel thauet/

und befruchtet Jesse Strauch/

Ihr gesunden Regen bauet/

schwängeret den Erdenbauch/

daß wir können in der Reige/

brechen zarte Cederzweige.

 

Wie? wenn kommen denn die Zeiten

da man wird von Dorser Strand/

mit Windschnellen Läufern retten

auß dem schwartzen Mohrenland/

opffern Goldgewachsne Hörner/

Mytthen Tropffen/ Wey auch Körner.

 

In dessen sehen Sie gemach nach Osten reisen

den Bär/ den liechten Bär: die Himmelfackeln weisen

Es sey der Nacht Mittag/ die dunckelbraune Nacht

verschwind; deß Herren klar entdeckt der Wolckenpracht

Das heitre Götterhauß/ die Goldgestirnten Bogen

die thun sich sperrweit auf: bald kömmt herab geflogen

Ein Cherubinen Printz, der blasse Monde weicht/

die Sternen schämen sich/ der Taganbringer bleicht.

Der Jüngling schwinget sich in vieler Stralen flammen/

die Lämmer stehn bestürtzt die Hirten gehn zusammen/

die Hunde werden wach/ der wachsam Pylar bellt

den neuen Monden an/ die gantze Herde schellt/

der Herde führer Bock/ die geilen Kletterziegen

die können nimmer nicht an jhrer Ruhe liegen/

es schallet vom Geblöck der angelegne Plan/

jeh fänget überlaute ein Ober Engel an:

 

Weyhnacht Engel.

 

Fürchtet euch nimmer für keinerlei Leide/

Höret: Ich bring euch behägliche Freude;

Allem und jedem Volck wird sie gewäret/

welches nur diese Fried Freude begehret.

Diese Nacht ist der Messias gebohren/

in der Stadt Davids jhm selbsten erkohren/

Nemet zum Zeichen jhr werdet jhn finden

wunden/ ümwunden gewickelt in Binden

Ligend in einer bestroheten Krippen/

weinend mit jämmerlich-klagenden Lippen.

 

Die Engel in der Lufft wie Regimenter ziehen/

zum schlagen angefrischt; jetz scheinen sie zu fliehen/

jetz wenden sie sich keck/ sie setzen muhtig an/

ein jeder hitzig trifft auf seinen Gegenmann.

Man höret in der Lufft die Kürissirer rasseln/

der Flügelschlagen rauscht/ die Stückenräder prasseln.

Ein keusches Jungfer Hertz ist Engel Fürst dem Thron

darauf du Mensch Gott sitzst/ Immanuel O Sohn!

Drey gehn mit dreyen ein ein Freundgesinntes fechten

sie fügen Hand an Hand/ zur lincken und zur rechten/

Dir Gott Immanuel/ Immanuel dir Kind/

Immanuel dir Gott/ dir Kind, wir freudig sind/

Dir/ dir/ dir singen Wir:

 





Dritter Chor

 

Die Menge der Himmlischen Heerschaaren. Mit 8. Stimmen.

 

Ehre sey Gott in der mächtigen Höhe.

Wiederhall: Prächtigen Höhe/

Alles auff Erden recht friedlichen stehe/

Wiederhall: schiedlichen gehe.

Alle Welt laß ihr von Hertzen gefallen/

Göttliches Wollen und Englisches Schallen/

Gottliches Wollen und Englisches Schallen

Lasset euch Christen von Hertzen gefallen.

 

Als nun der Engelvolck bey tausend tausend paaren

mit hellem Jubelthon gen Himmel war gefahren/

besprachen sie sich bald/ ihr aller ist ein Rhar.

Nach Bethlehem zu gehn und sehen diese That.

Sie brechen Majoran auf gut Geheiß der Götter

Pol/ Jäßmin/ Roßmarin/ Zypreß und Lorberblätter

vermengt mit Winter grün ein jeder kräntz sein Haar/

das von der Sonnen braun und weiß vom Reiffen war.

Sie zünden Schleissen an/ und gehen durch die Wälder/

der helle Glantz dringt durch vergilldet Thal und Felder;

Wie wann die Sonne hitzt/ und durch den Löwen rennt/

Sich offt der Hartz entflammt daß Pusch und Heide brennt.

Bald werden sie gewar/ daß unfern in den Hecken

ein kleines Feuer raucht; da wo die Klippen decken

den außgehölten Felß: Sie lauffen darauf zu/

und sehen wie das Vieh schnaufft an der süssen Ruh.

Der Alte nährt die Glut/ Sie/ stehet vor der Krippen

deß Himmels Auffenthalt/ und reicht dem kleinen Lippen

die wie Corallenbaum/ die runderhabne Brust/

auß welcher Perlmilch thaut/ und süsse Götterkost.

Bald tragen sie daher mit jauchtzen und mit loben

Ein hohes Lorbeerlaub/ das neulich war gehoben

Von seiner Wurtzel auß: Achrachel singet vor,

und Dischon dudelt drein: dann rufft der volle Chor.

Drauff setzen sie es ein/ hin vor die Thur der Schönen

Hirt Keleb schön schalmeit/ die Haberpfeiffen thönen/

Sie schliessen einen Ring/ Sie tantzen einen Tantz/

rings üm den Lorbeerbaum/ verwechseln Krantz üm Krantz.

Theils bauen einen Wald von finstern Terebinthen/

bezieren jhn mit Klee/ Tulipen/ Hiazinthen.

Die junge Pursche führt ein Grasegrünes Dach

Von Myrtenästen auff/ Sie singet nach und nach/

und wünschet daß diß Hauß biß an den Monden reiche/

daß nun noch nimmermehr sein krauses Haar verbleiche.

Achrachel weit und breit auf Trifften hochgepreist/

der hundert Heerden Vieh auf hundert Brachen speist/

Tritt vor die Krippen hin dem Kindelein zum Füssen/

Die Hirten nebenst jhn/ den Hirten so begrüssen:

 

Hirt Achrachel/ nebest seinen Weidgenossen/ auß dem Propheten Esaia 9.

 

1. Tenor/ 2. Flöten.

 

1.

Wir/ die wir finsterlich gegangen/

Mit dunckel üm und üm ümfangen/

Erblicken jetzt ein grosses Liecht/

Das gleich/ da wir in braunen Schatten

Der Hürden hüten auff den Matten/

Durch Hohlpechschwartze Nachte bricht.

 

2.

Der Heyden Zahl wird starck gemehret/

Theils Freuden auch in Leid verkehret/

Doch sind der Heyden Freuden mehr/

Deß freuet sich der Kirchenhimmel/

Es steigt sein Lob und Lustgetummel

Biß an das blancke Sternenheer.

 

3.

Wie wann der Saaten Wachs bereiffet/

Der Schnitter zu der Sichel greiffet/

Schneidt/ bindet Garben/ führet ein/

Die Dörffer springen nach Schalmeyen/

Vnd halten einen Schnitterreyen/

Biß jhnen leucht der Mondenschein.

 

4.

Wie wann der Feind das Feld geräumet/

Die Siegerhand im minsten säumet/

Raubt/ plündert/ beutet was sie kan/

Die Trompter trompten/ daß es schallet/

Die Päucker paucken/ daß es hallet/

Im Läger jauchtzen Roß und Mann.

 

5.

Du Herr entlastest sie von Jechen/

Du hast deß Treibers Stab zerbrochen/

Wie zu den Zeiten Midian/

Posaunenblasen/ Fackeln/ Töpffe/

Enthertzten Hertzen/ köpfften Köpffe/

Daß keiner von dem Feind entran.

 

6.

Deß Krieges kriegen wird auf Erden

Gantz stürmisch eingeäschert werden/

Vertufften wie die leere Tufft/

Auch aller Kleid mit Blut benetzet/

In Schwefelgelbe Glut gesetzet

Verfärben Sonn/ Mond/ Stern und Lufft.

 

7.

Ein Kind ist kommen in das Leben/

Ein Sohn uns Hirten ist gegeben/

Deß Schulter seinen Zepter trägt/

Sein Nam heist: Wunderbar/ in Rhaten

Krafft/ ewig Vatter/ Held in Thaten/

Ein Fürst/ der Friede liebt und hegt.

 

8.

Deß Herrschafft wird gewaltig werden

Vnd friedlich grünen auff der Erden/

Er wird deß Davids Stul und Land

Recht mit Gerechtigkeit verstärcken/

Daß man in Ewigkeit wird mercken

Zebaoths Thun und Eiverhand.

 

Der Schäfer Ephraim will auch nicht Letzmann seyn

der rühret sein Pandor/ und singet dieses drein:

 

Wie süsse schmeckt der Saat ein angenehmer Regen/

Wie süsse schmeckt der Schlaf den müden unter Wegen/

Wie süsse schmeckt der Thau dem Honigvögelein/

Wie süsse schmeckt der Quell in heissem Sonnenschein.

 

Du/ du/ du süsses Kind/ du süsser Himmelsegen

schmeckst süsser als der Quell und Thau/ und Schlaf und Regen;

Wie schön ümschattet doch den wasserreichen Fluß/

ein dick belaubter Baum der immergrünen muß:

Wie schön erröthen doch die Aepffel auf den ästen:

Du/ du/ du schönes Kind bist schöner als die besten/

bist schöner als das Bliet das meinen Wohn bemahlt/

bist schöner als der Glantz der Feuerlilien stralt.

 

Ephraim und Ithamar Beyde benahmte Hirten/ fordern ein ander heraus/ einer belobet die Mutter/ der ander den Sohn/ und verschweren sich beyde/ wegen beyder Hertzens Liebe; Höret jhre verwechselte Reimendungen:

 

Ephraim.

 

Wer dich grosses Söhnlein liebet/

wird von Wölffen nie betrübet/

wenn er sich ins Graß hinstreckt/

keine Schlang im Schlaf jhn schreckt.

 

Ithamar.

 

Wer dich Jungfer Mutter kennet/

keine Sonnenglut verbrennet/

wann er ackert/ wann er pflügt/

seine Stärcke nicht erliegt.

 

Ephraim.

 

Du solst mir für andern allen/

Liebstes Brüderlein gefallen/

Ach hett ich dich für und für/

zu beküssen für der Thür.

 

Ithamar.

 

Du solst mir vor andern allen/

Liebste Mutter wolgefallen/

Hirtin/ gut von Hirten Blut/

Kömst zu Hirten auf die Hut.

 

Ephraim.

 

Ich wolt wann ich Ihn nicht liebte/

daß der Donner mich betrübte/

daß er schlüg ins Garbenstroh/

Hauß und Hof brenn liechterloh.

 

Ithamar.

 

Daß der Nagel mich verderbte/

Daß mein Vieh die Peste sterbte/

daß nichts wüchß als Disteln/ Dorn.

Tauber Haber/ fliegend Korn.

 

Ephraim.

 

Ich wolt wann ich Ihn nicht liebte/

daß der Mehltau mich betrübte/

daß verbrenn das milchend Korn/

daß nichts wüchß als Dresp und Dorn.

 

Ithamar.

 

Ich wolt wann ich Sie nicht liebte/

daß die Peste mich betrübte/

daß sie würgte Weib und Kind/

daß sie sterbte Schaf und Rind.

 

Ephraim.

 

Ihr Knaben haltet inn/ verstopft die Wasserröhren

die Wiesen dürsten nicht. Ihr müsset rückwarts kehren

nach Eders Wächterthurn. Sagt eh: in welcher Welt

der Himmel (nicht im Born) nur ein paar Ellen hält.

 

Ithamar.

 

Sag/ bistu kühn/ wo ist der gröste Berg ohn knallen

im Schoß deß angsten Thals/ ohn hindernuß gefallen?

 

Wir lassen sie nun wider ümkehren/ preisen und Gott loben üm alles das/ was sie gehört und gesehen/aber höret sie nochmaln unterwegen un Singkämpffen:

 

Somer und Joäs/ zwey Hirten/ singen in die Wette/einer belobet die Mutter/ der ander den Sohn.

 

Somer die Mutter. Joäs das Söhnlein.

 

2. Tenor in Dialogo, und 2 Krumhörner.

 

Im Thon: Der Tag der ist so freudenreich.

 

1.

Ihrer hellen Aengelein

Gläsernes Gewässer/

Ist wie reiche Teiche rein/

Rein wie Heßbons Flösser/

Ihrer Haare liechter Schnee/

Ziegenherden auff der Höh

Gileads sich gleichet:

Gut gewürtzter Blumensafft/

Ihrer Lippen Zuckerkrafft

An der Süsse weichet.

 

2.

Seiner klaren Aeugelein

Silbernes Gewässer

Ist wie Taubenaugen rein/

üm die Badeflösser/

Seines Haubtes güldner Klee

Vnd der krausen Locken höh

Rabenfedern gleichet.

Wolvermyrhter Rosensafft

Seiner Lippen Honigkrafft

An der Stärcke weichet.

 

3.

Ihre runderhabne Brust

Hebt sich wie die Rehen/

Die gepart nach aller Lust

In den Lilien gehen/

Wie sich die Granatfrucht ritze

Wenn sie Purputkörne spritzt/

Ihre Backen prangen/

Sie das schönste Fürstenkind/

Derer Schnesilbern sind/

Prächtig kommt gegangen.

 

4.

Seine rund gewölbte Brust

Sredt/ wie Trauben flehen/

Da die Wintzerleut mit Lust

In den Bergen geben/

Wie die Tulpen wundgeritzt/

Die mit Blute bund bespritzt/

Seine Backen prangen

Er das schönste Fürstenkind/

Dessen Füsse gülden sind/

Mächtig kommt gegangen.

 

Vierdte Handlung

Weisen/ Herodes/ Chor.

 

Deß Himmels Blumenplan/ deß Höchsten Heiligthum

erzehlet Tag und Nacht mit Ruhme Gottes Ruhm/

Da hat der Sternen Fürst sein Zimmer aufgeschlagen/

da gehet er hervor und setzet sich zu Wagen

gleich einem Bräutigam: Er hitzet als ein Held

der Preißbegierig ist; zu Roß in Rüstung hält/

bald rennet auf den Danck voll feuriger Gedancken/

So/ daß er Lorbeerlaub und Danck bringt auß den Schrancken;

Er gehet gelblichroht in frühen Osten auff/

vnd endet wiverüm in Osten seinen Lauff/

nichts bleibt in Nord und Sud/ in Abend und in Morgen/

in Erd/ in Lufft/ in Flut vor seiner Hitz verborgen.

Wir stehen nun allhier und sehn wie sich verschantzt

das blancke Heer der Nacht/ wie alles gläntz und tantzt.

Wie treflich leuchtet doch in schöngeformten Reyen

deß Himmels Blumenwerck/ wie Blumen in dem Meyen.

Vnd wann/ wann kömt doch eins/ deß Jacobs schöner Stern

den Balaam verkünd/ der Sternen Stern und Kern/

der da soll Moabs Glantz mit seinem Glantz zerstücken/

und auch den Boden Sehts zu boden niderdrücken?

 

Dort stralt im ersten Hauß der seine Hörner neigt/

der Wieder Abrahams der silberweiß sich zeigt/

Da der Brandopffer Stier der Reif und Kältbezwinger/

der Stier der Kälte stört der halbe Frülingsbringer/

das helle Brüderpaar/ der Krebs der Felder sengt/

der faule Nächte kürtz/ der muntre Tage längt/

Der Löwengrosse Stern der seine Klauen strecket

der Lufft und Erd üm jhn mit Feuerfackeln decket.

Das Jungfräuliche Liecht das eine Garbe trägt/

und sich in ährenkleid zum müden Schnitter legt/

Fürst Belsazer sich find in seinem Sinn betrogen/

Er wird in einer Wag gewogen/ aufgezogen;

der falsche Scorpion der nichts nicht gutes stifft/

und dort viel tausend Mann in Israel vergifft.

Der Jäger Ismael mit seinem Bogen rennet/

das hole Himmelfeld mit hartem Hufe trennet/

der loßgelassne Bock der in die Wüsten läufft/

und der sich siebenmal in Jordans Fluten täufft

Naeman/ der da macht/ daß aus den Fackeln gehet

ein silberheller Fluß darinnen fliessend stehet

das blaubeschupte Paar. Das blaue schöner blinckt/

und alles diese Nacht auf neue Freude winckt.

Die Krippe hat der Punct deß Himmels eingenommen/

der rothe Krieges Stern ist zu dem Tags Stern kommen/

die Sonne die beflammt auß jhrer Kammer geht

recht mitten unter uns deß Erdentellers steht:

die Hörner Königin der frohen Himmels Wächter/

läufft auff den Bruder zu mit flinckernden Gelächter/

der träge Steltzenmann der schleichet fuß für fuß/

und in dem achten Hauß deß Todes stehen muß.

der helle Jungfer Stern steigt auf den öbern Boden/

der Himmel lachet gantz mit Sternen überzogen.

 

Hilff grosser Sternen Gott/ was für ein Stern bricht ein/

es fehlet nimmermehr die Sonn muß doppelt seyn!

Irzt etwan die Natur und will auß Nacht Tag machen?

die Feuer zancken sich die nächtlich flinckernd wachen:

 

Gott/ der da spricht zu der Sonnen/ so gehet sie nicht auff/ er machet den Wagen am Himmel und Orion/ und die Glucken/ und die Sterne gegen Mittag.

Der hat diese neue Fackel auf den Leuchter aufgesteckt/

und hat unsre dunckle Hertzen durch das helle Liecht geweckt/

Diß ist es was Bileam hat im Geist zuvor gesaget/

Diß ist es was Daniel hat im Geist zuvor betaget.

Schicket euch/ schicket die bändigen Rosse/

Eilet fort/ eilet jhr lässigen Drosse/

Machet euch fertig wir müssen bald reisen/

Salems gebornenen König zu preisen.

 

Die Weisen reisen nun von Gottes Schutz beleitet/

Von Gottes Liecht beleucht/ von Gottes Gleit begleitet/

Der Stern ist recht jhr Stern/ Er gehet wann sie gehn/

und stehet/ wann sie stehn.

Sie sind dahin gelangt nach tausend sauren Ritten/

durch Eisen und durch Eiß

nach tausend bittern Tritten/

durch Schweiß und mühen Fleiß.

Erblicken nun von fern die heilig-hohe Stadt/

in welcher Gott sein Herd/ sein Herd und Feuer hat/

das güldne Gotteshauß das Gott selbst angegeben/

deß Thürne sich selb-selbst hoch durch die Wolcken heben/

Sie reiten nun daher in Perser Pracht geschmücket/

die Gugeln sind mit Gold und Demant außgesticket/

Der Bogen ist jhr Rhor die Pfeile Kraut und Loth/

Der Sebel ist jhr Schutz/ haut sich durch Noth und Todt.

Die Trompter/ die Trompten/ zum Trompten ansetzen/

die Paucker die Paucken zum Paucken verhetzen/

die Rappen die klappen/ die trappen mit Spangen behängt/

sich bäumen und schäumen von Stangen/ gefangen bezwängt.

 

Wer da fragt Salems Wacht? Gut Freund. Wer gut Freund? Weisen.

Es hat uns aufgebracht zu diesen fernen Reisen

Ein neuer Wunderstern; Ein Jungstgebohrner Sohn/

dem Erblich bleiben soll/ der Zepter und die Kron.

 

Wir/ die wir deß Donnerszorn/ das entzünden der Cometen/

den Kreißrunden Himmelslauff/ das fortschreiten der Planeten

und der Elementen Kräffte richtig auß dem Grund verstehn

haben in dem Morgenlande seines Sternes Glantz ersehn.

 

Wo ligt er denn der Neugeborne König/

Sagt an? was wolt jhr uns aufziehen/

Ist euch der Printz zu wenig?

Die Pflicht erheischts wir müssen vor jhn knien/

und unser Schuld nach Landesart bedencken/

deß Königs König-Sohn recht Königlich beschencken.

 

Wie wann sich unverhofft ein Vngewiter regt/

und alles übern hauffen schläget:

Wie wenn das Schiff hin segelt ohne schaden

der Boßknecht ist getrost/ springt über Port zum baden/

bald hört er die Halbfischweiber singen/

die nichts dann wiederwetter bringen;

Dann springt er ein/ gibt vor/ man soll den Wellen weichen/

zum Kuder sitzen gahn/ die schwangren Segel streichen:

So zagt Herodes Hof. Er selbst wie Laub sich schwenckt/

das sich nach allen Winden lenckt.

Zween Hund an einem Bein die thun im minsten gut/

das Liecht verleschet bald das doppelt seine Glut.

Ein Weibesbild üm die zwey Buhler sich bewerben/

deß einen Liebes Blüt/ muß in der Blüte sterben.

Der Himmel trägt nur eine Sonne/

Ein Fürst ist auch deß Reiches Wonne.

Doch bläst er/ wie man sagt/ mit jhnen in die Büchse/

Im Munde ist er Schaf/ im Hertzen hegt er Füchse/

Hört wie der lose Mann den Wolffesbalg versteckt/

gantz listig mit dem Fell deß frommen Schafs bedeckt.

 

Herodes.

 

Lieben Weisen seyt willkommen/

seyt willkommen tausendmal/

Weil jhr euren Weg genommen

her zu meinem Königs Saal/

danck ich Gott der Glück und Segen/

hat gegeben euren Wegen.

 

Vnd wann ist der Stern erschienen/

liebe Weise saget an/

Mein Hof muß dem auch bedienen/

dem die Welt ist unterthan/

Vnd ich König werd bedencken/

Ihm den König zu beschencken.

 

Alle meine Priester sagen/

und die gantze Clerisey/

die die Bibel aufgeschlagen/

daß es Bethlems Städtlein sey/

Bethlehem das kleinst auf Erden/

soll das allergröste werden.

 

Ziehet hin in Gottes Namen!

Gott beleit euch ein und auß/

Findet jhr den Jungfer Samen

so benamet mir das Hauß

denn will ich auch für jhn treten/

und wie sichs gebührt anbeten/

 

Die Sternen leuchten in ihrer Ordnung mit freuden/und wann sie Gott herfür ruffet/ antworten sie: Hie sind wir/ und leuchten üm deß willen/ der uns geschaffen hat/ und das ist unser Gott.

 

Wir sind auf frembder Erde/

Wem wol ist bleib daheim: jhr Trompter blast zu Pferde/

der Stern geht wider auf/ der treue Reisemann/

der kleidt sich mit uns auß/ erkleidt sich mit uns an.

 

Wie wann ein Handwercksknecht den gantzen Tag gegangen/

und nun bey finstrer Nacht kein Herberg kan erlangen

das helle Monden liecht ist jhm noch Liecht und Steg/

der Mond versteckt sich auch/ mit jhm auch Liecht und Weg

Er geht/ je mehr er geht/ je mehr er sich verirret/

und in den Weg verwirret.

Es schreckt jhm hier und dort ein Wasserfall/ ein Blat/

da beydes nichts in sich/ was schreckens würdig/ hat.

Bald kommet durch die Lufft der sich in sie verkrochen/

der Silbervolle Mond mit vollem Mund gebrochen/

dann siht Er wo Er ist. Ihr Weisen kehret ein/

seht ihr nicht worauf deut deß Sternes stiller Schein.

Hier hat die Nadel nicht die Windeln außgemahlet

mit bunter Würmermüh; kein güldner Teppich stralet/

kein Bettgewand ist hier mit Amber angefeucht/

das Zimmer ist ein Ort/ der nach dem Viehe reucht.

 

Vnd liegt doch dieser hier der alle Welt muß nehren/

drüm wir und alles Volck mit allem jhn verehren/

mit allen was nur ist/ was unser Land nur trägt/

das sey von unser Hand zu seinem Fuß gelegt.

 

Du Kindlein liegest hier bedeckt mit schlechten Hadern/

und hast doch unser Land beschenckt mit güldnen Adern/

drüm schencken wir dir Gold: was aus den Bäumen fleust

als Weyrauch/ Benzöe/ von deiner Hand sich geust.

 

Darüm nimb wider hin/ was wir O König haben/

O Mensch/ O Priester nimb die vorgegebne Gaben.

Du König nimb dir Gold/ du Priester Räucherey/

du Mensch dir Myrrensafft deß Leibs entfäulung sey.

 

Vierdter Chor. Christen

Vollstimmig.

 

Kan sonst auf die Stimme gesungen werden: Wacht auf rufft uns die Stimme.

 

Dichter.

 

Wachet auf jhr Sioninnen

jhr frohen Himmelsbürgerinnen/

Wach auf/ mach auf Jerusalem;

Es ist jetz die Weyhnachtstunde/

Ich ruff mit hellem Munde:

Wach auf/ mach auf wachs Bethlehem!

Komm/ komm liebe Seel

nimm Lampen/ nimm das Oel

Grosse Freud!

Auf sey bereit

jetzt wird Hochzeit

Dein Höchster freyt die Nidrigkeit.

 

Music.

 

Grosse Freude sey gesungen

Mit schwachen Menschenzungen/

Dem Vatter in dem höchsten Thron/

Der sich gnädigst hat gewendet

Vnd Himmel her gesendet/

Gesendet seinen liebsten Sohn/

Vom hohen Himmels-Saal

In dieses Threnenthal/

Grosse Freude!

Wir sind bereit

zu der Hochzeit.

Der Höchste freyt die Nidrigkeit.

 

Dichter.

 

Zion wird schon unser innen/

und läufft von jhren Zinnen/

dem Bräutigam entgegen schnell:

Ihr Schatz kömmet zwar nicht prächtig/

doch Gabenreich/ doch Thatenmächtig/

Sein Stern geht auf/ Ihr Oel brennt hell/

Er lieget auf dem Stroh

der Engel Chor ist froh

Grosse Freude!

Auf folget all

zum finstern Stall/

versüst der Hochzeit Music Schall.

 

Music.

 

Grosse Freude sey gesungen

Gesungen/ sey geklungen

Ein Wunderschöner Lobeton/

Gottes Kind ist heute kommen/

Hat unser Fleisch an sich genommen/

Der grosse Gott/ der kleine Sohn/

Er Bräutgam/ wir die Braut/

Sind im Stallsaal getraut/

Grosse Freude!

Deß sind wir froh/

Vnd jauchtzen jo/

Mit allen Engeln/ Engelfroh.

 

Nachtrab.

 

Engel.

 

Ihr/ jhr frohen Sioninnen/

 

Dichter.

 

Was/ jhr frohen Seraphinnen?

 

Engel.

 

Besingt mit uns die Hochzeitfreud/

 

Dichter.

 

Nach aller Kunst der Sterbligkeit/

 

Engel.

 

Ihr seyt Kinder Gottes worden/

 

Dichter.

 

Wir sind Gottes Kinder worden?

 

Engel.

 

Vnd in unserm Engelorden/

 

Dichter.

 

Vnd in euren Engelorden?

 

Engel.

 

Drüm dancket Gott üm diese Freud/

 

Dichter.

 

Jetzt hier und dort in Ewigkeit/

 

Engel.

 

Es ist im Himmelsaal

 

Dichter.

 

Es ist im Erdenthal

 

Zusammen.

 

Grosse Freude!

 

Engel.

 

So singen wir/ dir Engelzier/

Ein dreymal Heilig für und für/

 

Dichter.

 

So singen wir dir Menschenzier

Ein frölich Heilig für und für

 

Engel.

 

Dir Engelzier/

 

Dichter.

 

Dir Menschenzier/

 

Zusammen.

 

Ein ewig Heilig für und für.

 

Ende.

 

 


 

Lobrede der Teutschen Poeterey

Abgefasset und in Nürnberg einer Hochansehnlich-Volkreichen Versamlung vorgetragen durch Johann Klajus.

 

Dem Wol Edel/ Gestrengen und Vesten Herrn Johan Jobsten Schmidmagern/ von und auf Schwartzenbruck/ u.d.g.



Der freyen Künste Tugendeifrigen und vielmögenden Beförderern.

 

 

Heult nicht Nordenwind! der rauhe Felderfeind/

Das Goldgestralte Liecht zweymal vier Stunden scheint/

Der Flüsse Strand besteht; wo vor die Segel flogen/

Knirscht ein belastes Rad; der Wald hat außgezogen

Sein grünes Sommerkleid; das nasse Fichtenpferd

Ligt in den Hafen dort; es sitzet üm den Herd

Der brache Schäferman; der Wintzer hat gedekket

Die Fechser/ und der Stock liegt Ellentief verstecket/

Was macht ein Musensohn so manche lange Nachts?

Ein Vers/ den Dunkelheit hat an den Tag gebracht/

Ist dunckel von Geburt! der kan der Kälte lachen/

Der Feuer bey sich hat/ im Fall er pflegt zu machen

Ein Lied/ das geistig ist! durchsucht des Jahres Lauf/

Weil auch ein kalter Wind die Flamme bläset auf/

Die Sinn und Kunst erhitzt; wie mich denn unlängst triebe

Vom Kachelofen weg der freien Freiheit Liebe.

Ich gieng den alten Pfad nicht zwar wie vor im Klee/

Es knarplet unter mir der hartgefrorne Schnee.

In dem fleugt Vater Jaan aus düstrer Winterlufft

Vnd schreyet: hör! hieher! Ich sehe/ wer mir rufft.

Der zwey gestirnte Gott/ stund da mit rohten Ohren

Es war jhm Haar und Bart wie Felsenhart gefroren/

Sein Kleid war durch und durch vor Kälte Kreidenweis/

An seinem Schlüssel hieng ein grosser Zapfen Eis.

Er sprach: wohin? wohin? jetzt ist hier nichts zu schauen/

Jetzt blüht kein Rosenstrauch/ jetzt feyren/ Berg vnd Auen/

Vnd wie die Sage geht/ so freyet Pusch und Wald/

Es buhlet Stamm und Ast/ Kraut/ Wurtzel/ jung und alt

Vm diese Weyhnachtzeit. Wie? wiltu Rosen brechen/

Ich weiß derselben drey/ die kanstu sonder stechen

Abpflükken/ wann du wilt; die hegt ein güldnes Feld

Nechst hohem Purpurglantz in jenem Winterzelt.

Die Farben und die Zahl beloben kluge Sinnen/

Des Glükkes lieben Sohn/ den Schutz der Pierinnen;

Gold ist die Gottesfurcht/ das Liechte Purpurroht

Ein Leben ohne Fehl/ Gedult in Creutz und Noht.

Ich hörte zu: er sprach: es läst sich hier nicht stehen/

Die Lufft schneidt schaurig scharf/ wir wollen vorbaß gehen.

Es ist nicht weit von hier des Gartens Scherbenhaus/

In welchem Flora grünt und lacht den Winter aus.

Die Lorbern falben nicht/ es leuchten Pomerantzen/

Es bleiben unversehrt weithergebrachte Pflantzen.

Hör an und setze dich; der Blumen Ruch verdirbt/

Herr Schmidmayr/ dieser Herr/ und sein Lob nimmer stirbt.

Es war ein schöner Zank alsbald bey seiner Wiegen/

Da ihm ein jeder Gott wolt an der Seiten liegen/

Sie drungen sich üm ihn; Apollo goß ihm ein/

Der süssen Künste Milch/ den klaren Götterwein;

Mars nam ihn auff den Arm und mehrmal ihn beküste/

Frau Swada leget ihn an ihre weisse Brüste/

Er war von Kindheit an mit Götterkost gespeist/

Die Febusvolk ernehrt und von dem Pindus fleust.

Er wuchs sehr lieblich auf/ Verstand kam vor den Jahren/

War jung/ an Klugheit alt/ und reiste nach den Wahren

Der theuren Wissenschaft; Paris der Erden Ruhm/

Die Sittensäugerin/ der Weißheit Eigenthum/

Nam ihn mit Freuden auf/ denn zog er nach der Schulen/

Wo die drey Huldinnen mit dreymal dreyen buhlen/

Des Mavors Dummelplatz/ der Belgen Städte Liecht/

Wo man die Fahnen schwingt/ wo man die Lantzen bricht.

Daher die Pallas noch im gantzen Küris gehet/

Weil ein gelehrter Kopff schön in der Rüstung stehet.

Ein auserlesnes Buch/ ein dummelhafftes Pferd/

Verbrüdern sich gar wol/ sind gleicher Ehren werth.

Der Degen schützet zwar des Helden Leib und Leben/

Doch muß der Federbusch hoch ob den Degen schweben/

Wird der geharnschte Mars der Pallas beygelegt/

Ein Kunstgeübter Sinn/ der Ritterspiele hegt/

Verdoplet Lob und Lust; wie Cæsar Kunst und Kriegen

In einer Stirn gefühlt; die Faust von vielen Siegen

Die hat hernach das Werck selbst zu Papyr gebracht/

Die Feder hat das Schwerd/ diß jenes groß gemacht.

Herr Schmidmayr stirbet nicht/ viel minder seine Gaben/

Die ihn in diesem Stand sehr hoch erhaben haben/

Es ist ja seine Lust ein ritterliches Schwerd/

Der Ball und das Raquet/ ein wolgewandtes Pferd/

Ein blankgezognes Rohr das niemal nicht versaget/

Vnd durch das Kraut das Loht hin in das schwartze jaget/

Ein leichtgefüster Hund/ der manchem Wild nachsetzt

Und/ was er nur erspürt/ durch Strauch und Stauden hetzt/

Bis daß er es erwürgt. Denn zu bequemen Zeiten

Gejaget/ angestelt ein Freundgesintes streiten/

Ist zugelasner Krieg; die kühne Jägerhand

Entzündet Blut und Muht/ schärfft Urthel und Verstand.

Wie liebt er nicht den Herrn/ dem keiner leichtlich gleichet/

Und/ wie man sonsten sagt/ nicht wol das Wasser reichet/

Der viel gelesen hat und list noch täglich viel/

Dem auch die schwerste Frag ein leichtbeliebtes Spiel.

Laß sonsten alles seyn/ wodurch er möchte grünen/

Gedenk an jenes Buch der treflichen Rabbinen/

Das jüngst durch seine Gunst des Tages Liecht erblikt

Und seines Namens Ruhm in alle Welt geschikt.

Was Opitz aufgebracht/ pflegt er mit Lust zu lesen/

Das bey dem Teutschen Volck vom Anfang her gewesen/

Dann ihm nicht unbewust/ daß alles hier vergeht/

Nur ein Poetenfreund und ein Poet besteht.

Ein ausgeputzter Reim und Kunstgebundne Schrifft

Die sind des Todes Tod/ des Gifftes Gegengifft.

Stirbt ein Poetenfreund/ bleibt der Poet nur leben/

So kan er mit dem Vers das Leben wieder geben.

Der Rosen safft vertreibt der schwartzen Gallen Wust/

Ein Vers den Unverstand und gibet Hertzenslust.

Die Rosen stärcken auch das Haubt und schwache Glieder:

Ein aufgeflamter Vers bringt Geist und Stärcke wieder.

Wann jetzt die strenge Lufft streicht über Berg und Thal/

So steht der Rosenstrauch entblösset Blätter kahl:

Die Rosen gelblichroht im kalten Jenner gläntzen/

Ihr bunter Rock der stralt im Hornung und im Lentzen/

Die Rose zeucht den Mund und Augen an sich hin/

Ein Vers die Rose selbst/ Hertz/ Muht und allen Sinn.

Mein gib ihm diß Papyr/ und meinentwegen grüsse/

Sag/ daß ich seine Hand mit Teutscher Treue küsse;

So sagte Vater Jaan/ und kam nicht mehr zu Liecht/

Ich sah dem Alten nach/ er warf mir ins Gesicht

Den hartgebalten Schnee. Weil Ihr dann Künste liebet/

Nemt/ was im Neuen Jahr euch alte Liebe gibet.

 

E. Wol Edl. Gestr.

Dienstergebener Knecht.

J. Klajus.

J.F.P.Q.

 

Horrida præteritis mater Germania sêclis,

ignorata Heliconi, & rarò cognita Musis,

aspera sylvarum tenebris, gregibusq; ferarum

plena cruentarum, rigidis inculta colonis,

excoriata quibus præstabat bellua amictum,

& Ceres optatas epulas, sitientibus amnis

sufficiebat aquas, sibi nîl cupientibus ultrà,

quàm premere imperio varios crudeliter hostes;

temporis anfractu quo non exculta nitore est?

Est ea facta biceps Parnassus: ea alma Sororum

facta novensilium sedes, & regia Phœbi,

blanda Oratorum nutrix, & patria Vatum,

Eusebies, Themidos Mystas, cœtusque Medentum,

Artificum turmas, (metuat quos Dædalus ipse,

Architasve Tarentinus, celebrisve Lysippus,)

amplexata, fovens, & multo munere mulcens.

 

Roma rubens, cum Teutonicas fracta adspicit arces;

hæccine, ait, vetus illa fuit spelunca ferarum?

Vestimentorum quanto splendore superbit?

Quas non lautitias expromit? Apitius escas

hinc petat omnigenas, potumque Philoxenus optet.

Unica deêrat adhuc genitalis cultio linguæ:

& peregrina colebatur sartago loquendi.

Nunc cùm seclorum lacrymabilis ultimat ætas,

hæc quoque cura coquit Germanum, ut verba loquatur

Germana, & pura, & nitida, expurgataque verba:

omnibus ut pateat linguæ decus & Majestas;

quæ nec Romulidæ molli, Græcove bibaci,

nec grandi Hispano cedat, Gaollove novanti.

 

Sed quibus extolli Vernacula nostra potissit

laudibus ex merito, Clajus cras monstrat, Eoa

pabula cùm fuerint animæ à Pastore reposta.

 

Vos, Mecœnates, Huic perbreve tempus adeste,

& nostris porrò studiis, veluti ante, favete.

 

P.P. Norimb. 27. Octobr. Anni 1644.

 

Johannes Michael

 

I.R.I.F.

 

Es war der Helicon der Teutschen düsterm Land

Und aller Musenkunst vor Jahren unbekant.

Der finsterrauhe Wald hat nur das Wild geheget/

Es hatte noch die Hand an keinen Pflug geleget

Das halbverwildte Volk/ das damals eingehüllt/

In Fell' und Bärenhaut'/ ihr Hunger ward gestillt

Von Ceres roher Furcht/ die helle Quell' am rangen

Gab ihnen Trank genug/ sie hatten kein Verlangen/

Als/ mit freykühner Hand/ zu würgen ihren Feind.

Wie sind sie heut zu Tag der Weißheit werthe Freund?

Jetzt steht Parnassus hier/ ist doppelt aufgespitzet/

Um welchen Phöbus selbst mit seinen Schwestern sitzet/

Der Redner Mutterschos/ der Dichter Vaterland/

Da Kunst und Wissenschaft steigt in den höchsten Stand/

Die Lehrer Gottes Worts/ der Recht und Aertzte Scharen

So manche Künstler Zunfft (daß Schande zu befahren

Archytas/ Dädalus/ und auch Lysippus Ruhm/ )

Umzirket dieses Land/ der Tugend Eigenthum.

Rom schämet sich und fragt/ aus altverfaulten Stützen/

Ist diß der Thiere Höl/ die wüste Wildnißpfützen?

Wie prachtet ihr Gewand? so süsse Schleckerkost

Erwehlt Apitius/ Philoxenus den Most.

Das fehlet ihnen noch: Ihr Sprache wolt versiegen/

Vnd durch das Wortgemeng des Fremdlings fast erliegen.

Die wird empor gebracht zur letzten Threnenzeit/

Und unsre Helden Sprach wird Hofgemäß bereit.

Wie rein- und scheinlich prangt sie aus dem Grund gezieret/

Wie Majestätisch klingt/ was unsre Zunge rühret?

Der lüstrend Römer weicht/ der Griech der Trunkenpold/

Der grosse Spanier/ der Frantzmann Neurungshold/

Erblasset neben uns. Wie sie nunmehr genesen/

Mit Wunderart-zart-pracht- und mächtiglichem Wesen/

Redt unser Klajus aus/ der alles zierlich weist/

Wann morgenfrüh der Hirt die Seelen abgespeist.

Ihr Kunstbeförderer/ beliebet das Beginnen/

Verlieret kurtze Zeit/ last eure Gunst gewinnen.

 

Nürnberg den 27. deß Weinmonats/ Im Jahr 1644.

 

Dilherr.

 

Erklärung des Tittelbildes

 

Witdod1 redet.

 

Ich komme von Todten Witdoden herfür/

Bekleidet mit Alters-gebrauchlicher Zier2/

Die neulich erneute Kunstliebliche Lieder

Erwekken die vormals Verstorbenen wieder.

Mein blaulich-gold-glentzend-befedertes Haubt

Hat jenen Homerischen Pfauen3 beraubt/

Zu deuten/ daß durch die Poeten erhaben

Der schönen Gedanken buntleuchtende Gaben.

Die weißliche Liljen4 die Fränkische Tracht5/

Erweiset altredlichen Biedermanns Pracht.6

Ihr Edelen Teutschen ermannet im Kriegen/

Nun hasset der Waffen bluttriefendes Siegen:

Beliebet den Frieden und jaget ihm nach/

Erhaltet in Würden die dapfere Sprach.

Ach/ lasset den Degen nicht alles verheeren/

Ergreiffet die Feder euch selbsten zu Ehren.

 

erfunden durch

Georg Philip Harsdörffern.

 

Fußnoten

 

1 Witdod ist Celtisches Wort von Wit/ weis/ und dod Freund/ zusammengesetzet heist es so viel als bey den Griechen Philosophus/ das t wird in alten Schrifften für ein s gefunden/ wie auch die Niderländer sagen: Wat/ dat/ waeter/ für was/ das Wasser. Dot ist Ebreisch und auch Teutsch/ daher nennen wir einen Tauffdoden/ der uns durch die Tauff befreundet ist. Luth. de Nomin. Germ. I.D. Hiervon ein mehrers zu Ende.

 

2 Chastueil aux discours sur les Arcs Triomphaux dresses en la Ville d' Aix 1623. führet einen alten Poeten solcher Gestalt bekleidet ein. f.13. hiervon ist zu lesen Pasquier aux recherches l.6.c.4. f.853.

 

3 Lucianus und Ovidius melden/ die Seele Pythagoræ sey eine Pfauen Seele gewesen/ nach seinem Tod aber in Homerum, und nach ihn in Ennium gefahren/daher sagt Persius sat. 6.V.10. postquam destertuit esse Mæonides Quintus, Pavone ex Pythagoræo. Von den Druiden schreibet Am. Marcellinus l.35. Inter Gallos Druidæ ingenii excelsioris, ac authoritatis Pythagorica disciplinæ extiterunt etc. Xamolxis Gothorum sacerdos suos in Pythagorica disciplina instruxit. Laërt. l.1. videat. Herodot l.4. Heurn. de Philos. Barbar. c. ul.

 

4 Hier wird gesehen auf das/ was Gorop. Becan. l.5. Gallic. f.119. schreibet/ daß Witt/ die weisse Farbe sich weit weise/ daher die ansehliche Leute Weise genennet worden/ nach der Schrift: Bey den Alten ist die Weißheit/ und die Klugheit bey den grauen Haubtern.

 

5 Die Teutschen und Franken oder Gallier sind von Alters ein Volk gewesen. Besihe hiervon Trithem. de Orig. Francor. Vrsperg. & imprimus Beat. Rhenan. l.2.f.112. & Barthium Adversar. l.13. cap. 4.

 

6 Biedermann ist so viel als Beidermann/ der ohne Ansehen der Person bei den Recht spricht/ Henischius in B. sein Pracht ist eine erbare/ und ehrliche Kleidung/ wie dieses Witdoden/ die den Burgundischen und unsern alten Ehrröcken nicht ungleich kommet.

 

 

Lobrede der Teutschen Poeterey

Mit Gott.

 

Als Solon/ Solon sag ich/ der weise Gesetzgeber/ auf seinem Todbette/ der Umstehenden/ von einer wichtigen Streitfrage/ heimliche Vnterredung (damit sie dem Kranken nicht verdrüßlich weren) hörete/ richtete er sich auf/ bittend/ sie möchten etwas lauter reden/ denn er könte kein sänfters Ende nemen/ als wann er im letzten Abdrukken gelehrter würde.

Was war damals an dir/ O du Zier der Künste/übrig/ als der abgefleischte Leib/ das von Haut und Beinen zusammengeflikte Gerippe/ geäderte Arme/gebrochene Augen/ eingefallene Wangen/ die gehemmete Zunge/ und zerstimlete Worte?

Jedoch wolte die Seele/ die allbereit unter der Zungen/ und zum Abzuge fertig/ in dem letzten Athmen/sich mit Kunst/ als einer Hertzsterkung/ laben.

Werthe Zuhörer: Die Gesetzgeberin der Völker/unser in letzten Zügen ligendes Teutschland/ unser durch die zergliederung des Reiches gelähmtes Teutschland/ unser durch die blutigen Mordwaffen ausgemergeltes Teutschland/ ruffet uns/ seinen Hertzgeliebten/ zu: Redet/ Redet/ Redet/ daß ich gelehrter absterbe.

In Ansehen dessen hat unlängst etliche hohe aufgewekte Geister/ aus natürlicher angeborner Teutscher Liebe/ eine regende Lust angefrischet/ daß nunmehr durch ihre Lehrschrifften das röchlende Teutschland täglich lernet.

Ob nun zwar bisanhero/ auf jüngstaufgerichtetem Lehrstule/ die hochheilige Sprachmutter die Ebraeische/ dero Tochter die Syrische/ die versüssete Griechische/ und die Dolmetscherin der Welt/ die Lateinische Sprache/ der Jugend treueiferigst eingetreufelt worden/ so habe ich der wenigste/ unter den Teutschen Muttersöhnen/ je und je unsere Wunderkräfftige/ Wortmächtige und Qwelreiche Sprache geliebet. Hat Ulysses sein armes/ rauhes und gleichsam wie ein Schwalbennest an die Steinklippen angehängtes Vaterland/ Ithaca/ derer jhm angebotene Unsterblichkeit vorgezogen: Wieviel mehr sollen wir Teutschen entbrennen und uns eusserst bemühen unsere Muttersprache zu erheben/ in Ansehen dessen habe ich jüngsthin etzliche heilige Gedichte darinnen abgefasset/ mehr verständiger Besserung und Schätzung wolmeinend untergeben.

Anjetzo aber bin ich auf Gutachten dessen/ dem ich zu gehorsamen verpflichtet/ und ein grosses Theil meiner wenigen Wissenschafft zu danken/ aufgetretten/ etwas von der Liebwürdigsten Poeterey der Teutschen abzuhandeln.

Werthe Zuhörer: Dieses verhoffentlich fruchtendes Unternemen wollen sie anjetzo/ wie vormals/ an- und abzuhören vielgünstig geruhen.

 

Ja/ was wolt ich abhandeln?

Worvon wolt ich reden?

 

Ach ja/ von der Teutschen Poeterey: was unterwinde ich mich aber/ die von den Griechen und Lateinern erbettelte Verskunst/ ungesaltzene/ steltzende und hinkende Krippelreimen herauszustreichen/ solte das Mühwürdig seyn?

Würde nicht Heinsius den Esel/ Pirkamer den Zipperlein/ Cardan den Käiser Nero/ Scaliger die Gans/Aldrovandus die Spinne/ Melanchthon den Käs/ Majoragius den Koht/ Stroza den Haasen/ Putean das Ey/Leuschner den Lortsch/ und andere was anders zu loben Bedenken tragen.

Aber nichts dergleichen/ Ach Lieb- und Lobwürdigste Kunst/ Schwester der Natur/ Süssigkeit der Vnsterblichen/ Bürgerin des Himmels/ du bist es/ die meinen Sinn/ Gemüt und Gedanken mit einer überirdischen Liebe deromassen bezaubert/ daß ich nicht weis/ was ich wegen der völligen Lobsmenge zuerst oder zuletzt sagen soll!

Göttliche Kunst/ was hilfft es dich aber/ daß ich dich liebe und lobe? Da hingegen jhrer viel dein hervorbrechendes wollautendes Wundervermögen/ mit ungegründetem Zweifel und hönische Kopfschütteln/vernichten/ als werest du eine neugebakkene/ unwürdige/ gültlose/ undienliche Zeitmörderin/ gemeine Dirne/ und Pest der Jugend.

Wie aber sonst nichts so vollkommen/ daß der Verleumdung entübriget/ also ist auch der Name der Poeten so gar verächtlich/ daß wann man jemand beschimpffen wil/ einen Poeten nennet/ gleich als könte keiner einen guten Vers machen/ er müsse dann ein böser Mensch und visierlicher Kautz seyn.

Eines aber und das ander muß zuzeiten dieser Kunst Ergebenen nachgesehen werden/ weil sie mit ihren Gedanken etwas freyer und sicherer gehen: Massen die Verrichtung anderer Geschäffte die Poetischen Gedanken hintertreibet/ wie ein trübes Wasser des Angesichts Bildung nicht rein und eigentlich vorweisen kan. Dahero allezeit darvorgehalten worden/ daß der/ so bey ihm selbst/ ümsonst an der Musen Thür klopfe: Das ist/ es müsse ein guter Poet von einer höhern Gewalt angetrieben werden/ Göttliche Regungen und himmlische Einflüsse haben/ wie sie denn singen:

 

Es ist ein Gott in uns/ ein Geist/ wenn der sich reget/

Brent unser Geist auch an/ und sich wie Gott beweget.

 

Diese geistliche Entzükkung' wallete in dem heiligen Hertzen Mosis Deborae/ Judith/ sie flammete sich auf/ und brach in das volle Lob Gottes nach Begebenheit mit solcher Zierlichkeit heraus/ daß sie so weit über alle Weltliche Gedicht gestiegen/ so weit die himmlischen Dinge alle irdische Eitelkeiten übertreffen.

David/ der Königliche Poet/ dessen Parnassus Sion gewesen/ Salomon/ dessen Musen die Töchter der Weisheit/ liessen sich/ durch diesen Geist getrieben/in ein tiefes Gespräche mit Gott ein.

Vnd weiln ein solcher Poetischer Geist/ von anmutigen Sinnreichen Einfällen/ kekkes Vnternemens unnachfölgig steiget/ sich mit Göttlicher Vernunfft flügelt/ die Alttagsgedanken übertrifft/ als ist ihnen der Name/ so der höhesten Majestät allein zuständig/gegeben worden.

Dann gleich wie Gott/ der dieses sichtbare Weltgebäu/ mit allem/ was in demselben begriffen/ bloß aus seiner unermeßlichen Krafft und Weisheit erbauet/ allein ein Dichter/ diese aber/ die/ aus einem vorhergehenden Zeuge/ etwas verfertiget/ zum Vnterscheid/Meister benamet worden: Also hat man Anfangs die Poeten hoch und herrlich/ ja Gott fast selbst gleich/geachtet/ in dem man geargwohnet/ sie hätten eine heimliche Zusammenkunft und Verbündniß mit den Göttern/ weil sie/ was niemaln gewesen/ als wer es gewesen/ fürgestellet. Bey den Römern ist Virgil in solchem Ansehen gewesen/ daß/ wann man seine Verse öffentlich verlesen/ das gantze Volk/ aus sonderlicher Würdigung/ aufgestanden/ und ihm/ wann er gegenwärtig gewesen/ solche Ehre/ als Käiser Augusto selbsten/ wiederfahren/ wie Quintilian bezeuget.

Die jenigen hingegen/ die etwas/ wie es an ihm selber/ abgehandelt/ sind Sänger oder Versmacher genennet worden.

Solche Meinung zu behaubten/ verstärket uns jener Knecht bey dem Schauspielschreiber Plautus/ wann er saget:

 

Wie der Poet die Tafel nimt zur Hand/

Vnd suchet das/ was nirgend ist im Land/

Vnd findets auch/ der macht/ daß Läpperey

Der Unwarheit der Warheit ähnlich sey.

 

Niemand muß ihm aber die Meinung schöpfen/ als ob die Poeterey mit lauter Unwarheiten ümgienge/und bestünde bloß in ihr selber/ da sie doch alle andere Künste und Wissenschafften in sich hält.

Es muß ein Poet ein vielwissender/ in den Sprachen durchtriebener und allerdinge erfahrner Mann seyn: Er hebet die Last seines Leibes von der Erden/ er durchwandert mit seinen Gedanken die Länder der Himmel/die Strassen der Kreise/ die Sitze der Planeten/ die Grentzen der Sterne/ die Stände der Elementen. Ja er schwinget die Flügel seiner Sinne/ und fleucht an die Stellen/ da es regnet und schneiet/ nebelt und hagelt/stürmet und streitet. Er durchkreucht den Bauch der Erden/ er durchwädet die Tiefen/ schöpffet scharffe Gedanken/ geziemende zierliche Worte lebendige Beschreibungen/ nachsinnige Erfindungen/ wolklingende Bindarten/ ungezwungene Einfälle/ meisterliche Ausschmükkungen/ seltene Lieblichkeiten/ und vernünfftige Neurungen.

Wie bey den Lateinern/ Griech halt mirs zu gut/daß ich dich mit Stilschweigen übergehe/ Lucretius ein Sinnreicher Naturkündiger/ Manilius ein Sternseher/ Macer ein Artzt wider den Schlangengifft/ Virgilius ein Ackermann/ Columella ein Gärtner/ Oppianus ein Fisch- oder Jägermeister/ und dieser und jener der Weltweißheit Obrister gewesen.

Jovianus Pontanus hat uns ein Gedicht von denen Dingen/ so in der Lufft geschehen/ Buchananus von den Kugeln der Sternen/ Dousa von himmlischen Dingen/ Heinsius von Verachtung deß Todes und der Seelen Unsterblichkeit/ Grotius von der Warheit der Christlichen Religion hinterlassen. Fracastorius hat schön beschrieben die heßliche Krankheit/ die wir nur nicht gerne nennen/ Vida den Seidenwurm Thuanus die Falknerey und das Peitzen. Kan also die Poterey nicht enger eingeschrenket werden/ als die Welt und die Natur selbsten/ ja sie ist die Kunst/ die alle andere erkündiget und begreiffet.

Von der Beschaffenheit aber ist hier nichts zu melden.

Der Ebraeer Verskunst hat unlängst ein gelehrter Niderländer Gomarus herausgegeben/ Plato/ Aristoteles/ der Griechen/ Fabricius/ Sabinus und andere der Lateiner: Bevorab der Fürstliche Scaliger/ dessen Bücher niemand/ ohne höchste Verwunderung des unvergleichlichen/ angebornen Verstandes/ des scharffen Vrtheils und vielfältiger Kunst/ die darinne herfürleuchtet/ lesen mag/ also gar/ daß es scheinet/ als wann die Natur an diesem Manne versuchen wollen/wie weit sich des Menschen Kräffte in der Geschikklichkeit erstrekketen.

Und nun/ nun ist es an dem/ daß ich mich über die krumgebükten Seelen hinaus begebe/ eine liebliche/lustreiche Ebene durchspatziere/ die so genanten Musenjungfräulein begleite/ sie in ihren hertzerfreulichen Stellen/ die sie unter unserm Himmel aufgeschlagen/besuche.

Es ist die Teutsche Poeterey nicht ein neues/ gestern oder vorgestern ausgesonnenes/ oder von den Frantzosen und Welschen her gegesponnenes Wesen: Sondern es haben schon/ vor ungefehr ein viertausend Jahren/ die Teutschen in ihrer Haubtsprache ihre Gesetze in Reimen versetzet/ und in gebundenen Reden ihren Gottesdienst verrichtet. Dann/ aus Vbereinstimmung Göttlicher und Weltlicher Geschichten/ auch der Gelehrten fast durchgehenden Meinung/ merkwürdig: Daß/ nachdem den stoltzen Thurnbauern zu Babel/ durch Verwirrung der Sprachen/ das Handwerk geleget worden/ ist Ascenas/ des Ertzvaters Noe Nef/ durch klein Asien in Europen gezogen/ sich daselbst nidergelassen/ die Länder angebauet/ getheilet/bewohnet/ und ein Vater aller Celtischen Völker worden: Nemlich der Völker/ welche hernach gewohnet in denen Ländern/ die wir jetzund Teutschland/ Frankreich/ Spanien/ Engeland/ Schotland/ Norwegen/Schweden und Dennemark heissen.

Bey diesen Völkern nun hat albereit zu Abrahams Zeiten/ wie Aventinus schreibet/ König Bard die Singkunst gebracht/ Feyer- und Tantztage bey den alten Teutschen angestifftet.

Mitlerzeit ist die Teutsche Verskunst durch die Barden/ so Dichter/ und Druiden/ welche Priester gewesen/ ohne schrifftliche Hinterlassung fortgepflantzet worden/ damit/ durch die Gemeinmachung/ der Geheimnisse heiliges Ansehen nicht geringert würde.

Haben also an Stat der Zeitbücher nur Lieder gehabt/ darinnen sie Gott und die dapferen Thaten ihrer Helden auf die Nachkommen gebracht.

Gehe nun einer hin und sage/ es hätten die Teutschen ihre Dichtkunst von den Lateinern und Griechen/ ihren ärgsten Feinden/ erlernet: Da doch beweislichen/ daß die alten Weltweisen in Griechenland von den Ebraeern und ihren Nachkommen/ denen Celten/ unterrichtet worden.

Woraus dann zu schliessen/ daß die Celtischen Wörter zu den Griechen folgends auf die Lateiner kommen/ da dann aus der alten Celtischen/ das ist/Teutschen/ und der Griechischen Sprachen das Latein ausgeputzet worden/ durch den übertrefflichen Römer Varro. Ja es haben die Römer nicht allein der Teutschen Wörter/ Gebräuche und Sitten/ sondern auch ihre Buchstaben/ mit Hindansetzung der Griechischen/ angenommen.

Gehe einer hin und sage/ es weren die Teutschen Buchstaben etwan vor ein 300. Jahr ausgebrütet worden. Aventinus bezeuget/ daß unsere Vorfahren denen Persischen Gesandten an dero König Darius einen Brief mitgegeben/ dieses Inhalts: Die Teutschen wünschen dem Käiser aus Persien nichts dann Weinen/Trauren und alles Unglük/ und wollen ihm den Teufel und die Pestilentz auf den Kopf geben.

Ja/ es schreiben die beyden Brüder Johannes und Olaus die Grossen/ daß schon vor langer Zeit/ do der Mässel und Hammer Feder und Dinten gewesen/ ehe die Lateinische Sprache geboren worde/ in dem Mitternächtischen Teutschen Reiche das Schreibwesen im Schwang gangen/ wie solches die Klippen und Felsen annoch der Orten bezeugen. Und dieses könte die erste Denkzeit der Teutschen Poeterey seyn.

Wie nun durch Käiser Karln den Grossen das Käiserthum auf die Teutschen gebracht/ und in einer richtigen Käiserordnung/ bis auf gegenwärtige Zeit/ erhalten worden: Also vermeine ich/ sey keine Poeterey (ausgenommen die Ebraeische/ so allein vor der Babylonischen Verwirrung gebräuchlich) älter/ als welche Karl der Grosse geliebet.

Vnd wie ins gemein die Dichtkunst von den höchsten Häubtern der Welt geehret/ die denen Poeten/ mit Mildigkeit/ Güte und Gnade/ allen merklichen Vorschub gethan: Also hat die Teutsche Poeterey den Halbgöttlichen Welthelden Karln den Grossen ihren Schutzherrn und Vater erlebet/ massen dieser Christliche Käiser/ ungeacht der schweren Kriege/ die er alle wegen der Ehre Gottes geführet/ sich seiner Muttersprache treulich angenommen/ eine Sprachkunst derselben mit eigener Hand ausgefertiget/ selber Verse geschrieben/ die allen Reime samlen lassen/ der Winde und Monaten Namen wieder hervorgesucht/und also denen Teutschen einen Weg gebahnet/ ihre Geschichte vor dem Untergange zu sichern.

Wie dann damaln drey gelehrte Männer die H. Schrifft in die Teutsche Sprache versetzet/ welches doch lange Zeit zuvor auch ein Bischof sol gethan haben.

Zu seines Sohnes Zeiten/ Käiser Ludwigs/ hat der Mönch Oifried die Evangelia in Teutsche Reimen gebracht/ so annoch vorhanden/ nebenst der Schrifft/ so er an den Ertzbischof zu Maintz abgehen lassen.

Solte und wolte einer in den alten Klöstern nachsuchen/ würde man lehrreiche Gedichte der Wittodien und Gravione/ die noch vor Karln den Grossen gelebet/ finden/ welche an Zieraht und Kunst manchen Lateinischen Poeten beschämeten/ massen damals sowol Adels- als höhere Standspersonen/ ja manchmals Fürsten/ Könige und Käiser selbst/ offt Poetische Kämpf zu halten gepflegt/ bey welchen nicht weniger/ als bey den Thurnieren/ auch das Adeliche Frauenzimmer den Dank unter den Obsiegern ausgetheilet. Doch hat der gelehrte und der Teutschen Händel wolerfahrne Goldast ein gutes Theil solcher Gesänge der mottenfressigen Zeit beraubet/ und aus der Churpfälzischen Cantzeley an Tag gegeben.

Darinnen ehrenermeldter Eiferer der Teutschen unter andern mit Namen Albrechts Grafen von Heigerlohe/ Kunrads Grafen von Kirchberg/ Eberhards und Heinrichs Freyherrn von Sax/ Friederichs Grafen von Leiningen/ Kraffte Grafens von Toggenburg/ Rudolfs Grafen von Neuenburg/ Rdolfs Freyherrn von Rotenburg/ Ulrichs Freyherrn von Gutenberg/ Werners Freyherrn von Tüfen/ Heinrichs Hertzogen von Breslau/ Ottens Margrafen von Brandenburg/ Heinrichs Marggrafe von Meissen/ eines Hertzogen von Ascanien/ und Margrafens von Hochburg/ ja Käisers Heinrichs und Kunrads Römischen Königs Gedichte (unzehlich Teutscher von Adel zu geschweigen) häuffig angezogen und gedacht worden.

Ist also unsere Poeterey nicht aus dem Schulstaube hergeflogen/ nach welcher sie/ wie etliche unbesonnene meinen/ noch stinket/ sondern sie ist zu Hofe/nebenst andern Ritterlichen Ubungen/ Thurnieren und Fechten/ in vollem Schwang gangen. Wird auch/ ob Gott wil/ dermaleins widerüm von hohen Häubtern angenommen und geliebet werden.

Es ist bekand/ daß Hiarmes von den Dännemärkern zum Könige erkieset worden/ weil er dem vorigen Könige zu Ehren ein Grabgedichte gemacht/ das vor allen andern den Preiß erhalten: Obwoln/ vor Käiser Rudolf/ wenig Teutscher Briefe zu finden/ ausser daß Gottfried der Mönch des H. Pantaleons schreibt/ daß im Jahr 1235 ein Reichshof zu Maintz gehalten/ und daselbst ein Reichsordnung in Teutscher Sprache abgefasset worden.

Ist demnach Ruhmes würdig Käiser Rudolf der Erste/ hochlöblichster Gedächtniß/ der allhier zu Nürnberg einen eigenen Reichstag absonderlich/wegen der Teutschen Sprache/ im Jahr nach Christi Geburt 1273. gehalten/ darinnen er geschlossen/ daß man hinfort in Teutscher Sprache alle Gerichtssachen vorbringen/ handeln und verabschieden solte. Es ist auch hierbey/ zu dieser Statt unsterblichem Nachruhm/ zu gedenken/ daß Chytraeus in den Sächsischen Zeitbüchern/ auß alten Briefen/ meldet: Die Cantzley zu Nürnberg hätte auf erst besagtem Reichstag grosse Ehre eingeleget/ und wolvernemlich geteutschet/ was andere Chur- und Fürstliche Gesandten auszureden für unmüglich gehalten.

Zu dessen Fusstapfen ist getretten Maximilian der Erste/ welcher auf dem Reichstage zu Cöln/ im Jahr nach Christi Geburt 1512. bestätiget und bekräfftiget/was Käiser Rudolf zuvor verordnet. Es hat auch dieser Käiser auf der hohen Schule zu Wien nebenst den vier Haubtwissenschafften die fünfte/ die Poeterey/ zu lehren befohlen/ und/ die darinnen andere übertroffen/mit dem Lorbeerkrantze und höchstem Ehrenstande begnadet. Wie auch Cunrad Celtes vom Friderich dem Dritten selbsten gekrönet worden/ und hat Ferdinand der Erste solche Befreyungen erneuert.

Lange Zeit zuvor sind die Heydnischen Gesetz- und Grabreimen in Christliche Gedichte versetzet worden/daher die Meistergesänge/ Thurnier- und Heldenlieder ihren Anfang genommen/ welcher unausgearbeitete/schläfrige und harte Bindungen dem damals ungnädigen Verhängniß des Himmels zuzumessen. So schreibet Tertullianus/ daß zu seiner Zeit die Eheleute daheim in Häusern sich geübet und beflissen immer eines besser zu singen/ und einen bessern Psalmen zu dichten/ als das andere. Und dieses könte die andere Denkzeit der Teutschen Poeterey seyn.

Mit hereinbrechendem Liechte des heiligen Evangelii hat Lutherus S.G. alle Lieblichkeit/ Würde und Beweglichkeit in unsere Sprache gepflantzet/ alle rauhe knarrende Wörter ausgemustert/ hingegen dero Vermögen mit allerhand anmutigen Gesängen und geistreichen Liedern bereichert/ viel fromme Hertzen dadurch erreget und beweget/ daß sie dem aberglaubischen Papstthum gute Nacht gegeben/ und sich zu der Evangelischen Warheit bekennet/ massen unsere Widersacher solches/ wider einigen ihren Dank/ nicht in Abrede seyn können.

Welchem rühmliche Folge geleistet Jobst Jonas/Paulus Eber/ Spangenberg/ D. Bekker/ D. Nicolai/ H. Saubert/ H. Dilherr/ und viel andere.

Offt und vielmal hat auch der üm die Kirche Gottes wolverdiente Gottsgelehrte D. Gerhard gewünschet/daß auf der hohen Schule zu Jena die teutsche Sprache und Poeterey getrieben würde. Dieses könte also die dritte Denkzeit der Teutschen Poeterey heissen.

Vornemlich aber ist unser hochherrlichste/ allerreichste/ vollkommene Dichtkunst auf ihren Ehrenthron eingesetzet worden/ in dem die güldene Staffeln hierzu geleget die Durchleuchtigen/ Hochgeborne Fürsten und Herren/ Herren/ Fürst Ludwig zu Anhalt/Hertzog Augustus zu Braunschweig und Lüneburg/Herzog Wilhelm/ und Hertzog Ernst zu Weimar/ als hochvermögende Schutzherren/ Lobwürdigste Pflantzer und Pflegherren des Weltberühmten Kunstgewächses der Fruchtbringenden Gesellschaft/ durch deren unverdrossenen Fleiß/ ernstlichen gesamten Handbietung/ mit Zuthun H. Werders/ Opitzes/ Hortleders/ Buchners/ Harsdörfers/ Schottels/ Gweintzens/und bey 400. anderer Teutschgelehrten/ Sprachliebenden Männer/ die Teutsche Verskunst von dem fremddrükkende Joche erlediget/ verbessert und ausgearbeitet wird/ daß die Verse nunmehr gänger/ fertiger und lieblicher daherfliessen: Also/ daß/ wenn sich die Poeten auf einem Rechtplatze versamlen solten/daselbst üm die Ehre zu kämpfen/ würden gewiß/ vor andern/ die Teutschen den Dank darvontragen. Dieses nun könte die vierte Denkzeit oftbesagter Teutschen Poeterey seyn.

Und ist das gar ein nichtiges/ kahl- und kaltes Begehren/ daß man vorweisen sol/ ob auch die Teutschen vor 200. oder 300. Jahren so Pindarisiret/ Opitziret und Buchnerisiret.

Dann gleich wie heute zu Tage Teutschland eben das jenige Teutschland/ welches es vor etzlich tausend Jahren gewesen/ ob es gleich anjetzo besser bebauet/herrlicher ausgezieret/ mit mächtigen Städten/ unüberwindlichen Festungen/ Fürstlichen Schlössern/ Adelichen Häusern/ und hohen Schule angefüllet ist/ auch von dem Haubt der Christenheit beherrschet wird: Also ist gleichsfals unsere jetzige Teutsche Sprache eben die uralte Celtische Weltweite Sprache/ die sie von Anfang gewesen/ ob sie gleich anjetzo zierlicher bekleidet/ und mit ausbündiger kündiger Vollkommenheit angethan/ einhertritt.

Angesehen/ daß die Poeten allemal die ersten gewesen/ die/ durch milde Himmelsgunst/ ihre angeborne Sprache aus dem Staube erhoben/ und den irdischen Göttern an die Seite gesetzet.

Wie denn bisanhero in unserer Sprache/ die reich an Worten/ reich an Güte/ reich an Zieraht/ dero Lachen und Weinen/ liebliche Härte/ männliches Gelaute und fliessende Süssigkeit/ niemand in Acht genommen/ als die Poeten.

Eben wie die Teutsche Kriegs- also ist auch die Verskunst viel höher gestiegen.

 

Was sol uns jetzt der Streit/ mit Pfeilen/ Pfriemen/ Stökken/

Vnd der bepralte Sturm mit Thürnen und mit Bökken/

– – – – – wir haben in die Schlacht

Den Donner selbst geholt/ den Blitz darein gebracht/

Der Glut und Eisen speyt/ für dem die Mauren fallen/

Die Thürne Sprünge thun/ Gebirg und Thäler schallen/

Das wilde Meer erschrikt/ wir mischen uns zusammen

Die Elemente selbst und fordern mit den Flammen

Das blaue Himmeldach/ so gantz bestürtzet steht/

Wann unsers Pulvers Macht dem Feind entgegen geht.

 

Ferner/ wie sonst ein Ding je älter/ je edler es auch ist/ alldieweil/ aus Langwürigkeit des Vergänglichen/ein Abbild der unendlichen Ewigkeit vorgestellet wird: Als wolt ich mir keine Gedanken machen/ in dem die Teutsche Poeterey die Jahre überstrebet/ die Gewalt der Zeiten durchbrochen/ zu sagen: Es müsse etwas Göttliches und ewigwärendes darinnen verborgen seyn/ dadurch wir näher zu Gott dem Anfang aller Dinge schreiten.

Allhier nun/ Werthe Zuhörer/ wolt ich euch gern beybringen die Beweglichkeit der Teutschen Verskunst: Denn das man hinten zwey Reime aneinander bakken kan/ ist das geringste/ sondern es muß das Gedicht voller Kern/ Geist und Feuer seyn/ daher dann unser Dicht- und Verskunst viel hefftiger der Menschen Sinn und Gemüt durchdringet als einig andere/ weil kein Wort in Teutscher Sprache ist/ das nicht das jenige/ was es bedeute/ worvon es handele/oder was es begehre/ durch ein sonderliches Geheimniß außdrükke: also daß man sich über die unausdenkige Kunst/ die Gott unserer Sprachen verliehen/wundern muß.

Es bemerke einer die Dinge/ so er aussprechen wil/halte selbe seinen Gedanken mit Nachsinnen vor/ beobachte darneben den Hall und Schall der Wörter/ ob sie selben nicht artlich auß- und abbilden.

Zum Beweißthum etzliche Exempel aus den fürnemsten heutiges Tages berühmten Poeten anzuführen.

Der Niderländer unvergleicher Apollo Heinsius stellet uns den Brennenberg Etna folgends vor:

 

– – – – Wie Etna/ wenn er streuet

Die Flammen in die Lufft/ und siedend Hartz ausspeyet/

Und durch den holen Schlund bald schwarze Wolken bläst/

Bald gantze Klüfften Stein und Kugeln fliegen läst.

 

Wer vernimmet hier nicht/ aus den knallenden/prallenden/ zusammengesetzten Wörtern/ das Rauchen und Schmauchen des Berges Etnae?

Wollet ihr ein schleiniges Gewitter und Wetterleuchten anhören/ so singet Opitz im Jonas:

 

– – – Das bleiche Meer ergrimt/

Es fühlt den scharfen Nord/ der alle Sonne nimt/

Vnd macht den Tag zu Nacht/ die trüben Wellen toben/

Der Wolken Vnmuht geust noch eine See von oben/

Hingegen diese See klimt auf/ und Himmel an/

Des schnellen Blitzes Glantz führt eine liechte Bahn

Durch das gesaltzne Meer/ der Donner holt zusammen/

Sein Schrekken/ Furcht und Angst/ und schmeltzt mit rauen Flammen

Den sehr erhitzten Schaum/ die Luffte suchen Lufft/

Das Schiff steigt bald empor/ und fält bald in die Klufft

Der Erden/ die es fleucht: – – –

 

Unser edler Spielender besinget die Kummerwenderin/ die Laute/ wunderschön:

 

Hört dieses Wunderspiel/ des Himmels Gegenhall/

Ein unbesintes Holtz/ das unsern Sinn erreget/

Es tönet im Gehör der Lufftvermengte Schall/

Die tode Säite lebt/ sie bebet und beweget/

Durch Kunstgeübte Hand/ wie kan der Faden klingen:

Der leere Lautenbauch füllt unsre Ohren an/

Den wilden Tigermuht kan dieser Finger zwingen/

Ist auch ein Meisterstükk/ das diesem gleichen kan?

 

Augustus Buchner in einer Aufmahnung/ man solle sich der Zeit gebrauchen/ weil sie noch verhanden/mahlet uns derselben Flüchtigkeit mit flüchtigen Versen vor:

 

Lasset uns/ lasset uns schauen im Garten/

Mindern der güldenen Tulipen Zahl/

Wollen wir arme noch morgen erwarten/

Sind wir nicht sterblichen allezumal/

Auf/ eilet zu gehen/

Die Blumen entstehen/

Der Winter bald komt/

Die Felder bereiffet/

Die Wiesen zerschleiffet/

Alte behägliche Lust uns benimt.

 

Die unglückliche Schlacht bey Lützen und Königlicher Majestät in Schweden obsiegenden Todesfall beschreibt der Holsteinische Poet Rist also:

 

Der Löw von Mitternacht

 

Der hielt bey seinem Volk zuförderst an der Spitzen/

Im dikken Pulverdampf/ Karthaunen Creutzweiß blitzen/

Der Kugelregen fält/ Stein/ Eisen/ Hagel/ Bley/

Nimt gantze Glieder weg/ reist Roß und Mann entzwey.

Es würbeln üm und üm die Trommeln/ Pfeiffen/ Flöten/

Es tönt das Trarara der Lermenden Trompeten.

Der abgeführte Feind der hatte sich geschwenkt/

Die Truppen stunden da/ die Ordnung war gemengt.

Ein harter Bissen Bley wird unverhofft geschikket/

(O du verfluchte Hand/ die du hast abgedrükket

Des Satans Mordpistol) das Königliche Blut

Sank auf den Rasen hin/ im minsten nicht der Muht.

Der Fall/ der Leibesfall hat erst sein Lob erhoben/

Die Freyheit richt ihm auf bepalmte Siegesbogen.

Die Welt/ die Teutsche Welt ererbet seinen Ruhm/

Sein Heer die Dapferkeit/ der Helden Eigenthum

Kron Schweden seinen Leib. – – –

 

So beschreibet Freinßheim den unsäglichen und unerträglichen Hunger in der alten Römerfestung Brisach:

 

Wie standhafft auch darinn der Reinach sich gewehret/

Bis daß man Pferd und Hund und Katzen aufgezehret/

Auch ungeschlachte Häut und rohes Leder gessen/

Die Leut einander selbst ermordet und gefressen!

Die Matten schlepten nur für Hunger ihre Glieder/

Man sah sie für Gespenst und nicht für Menschen an/

Vnd wenn sie einen Schuß aus aller Macht gethan/

So fielen sie darvon samt den Musqweten nider.

 

Den unsterblichen Helden/ den Weimarischen Bernhard/ führet er in einem Treffen bey Brisach also ein:

 

Wie sahe man ihn da die freye Hand erschwingen/

Jetzt mit gezuktem Rohr/ jetzt mit entblöstem Schwert/

Und/ wo er hingewandt das Streitgewohnte Pferd/

Den Seinen neue Krafft den Feinden Schrekken geben:

Das blankgeführte Schwert den Geber vieler Siege/

Das in des Sachsen Faust den Feinde machte bang/

Und dann der schwartze Hengst/ der mit dem stoltzen Gang

Und mutigem Galop anzeigte/ wen er trüge.

 

D. Flemming in der Reise nach Persien erzehlet einen Schiffbruch nicht sonder Mitleiden:

 

Der sichre Steuermannthat fast/ als ob er schlief/

Bis das verirte Schiff mit allen Segeln lief

Auf Oelands harten Grund: Ach möchten wir nur sehen/

War aller unser Wort/ Ach wie wird uns geschehen:

Ein jeder fiel erblast auf sein Gesichte hin/

Ein jeder ruffte laut: Hilf Jesu/ wo ich bin!

Das Schiff/ das obenher von Winden war zerrissen/

Ward von der Fluten Macht nun unten auch geschmissen/

– – – Das Rohr sprang plötzlich ab/

Hier sahen wir den Tod/ hier sahen wir das Grab.

Der Kiehl gieng morsentzwey/ mit Krachen und mit Schüttern/

Die Palnken huben an zu zittern und zu splittern/

Die See brach häuffig ein/ das tode Schiff ertrank/

Das leuchte Gut floß weg/ das schwere das versank.

 

Der Schlesische Poet Tscherning hat ein lustiges und possirliches Hündlein also besungen:

 

Freude des Herren und Liebe der Frauen/

Keiner kan ohne Gelächter dich schauen/

Weilen du/ balden die Tafel gedekt/

Bringest dem eigene Schüssel getragen/

Lächerlich ist so sie jrgend verstekt/

Das eivrige Suchen/

Das hungrige Pochen/

Behägliches Springen/

Das freundliche Ringen.

Und wie er etwan ferner schertzet.

 

Woraus die Meinung der Ausländer zu nichte gemachet wird/ in dem sie ihnen eingebildet/ sie hätten die Leiteren/ durch welche sie auf die Parnassische Spitze gestiegen/ nach sich gezogen/ daß ihnen niemand folgen könte.

Es haben sich die grausamen Römer treflich mausig gemacht/ daß sie in ihrer Sprache die Stimmen der Thiere nachahmen können.

Lasset uns aber hierbey auch unser Teutsches in Acht nemen/ und besinnen mit was kräftig kurtzer Ausrede/ nach Geheiß der innerlichen Eigenschaft/ die Teutsche Sprache sich hören läst/ Sie blitzet erhitzet/sie pralet und stralet/ sie sauset und brauset/ sie rasselt und prasselt/ sie schlosset erbosset/ sie wittert und zittert/ sie schüttert zersplittert/ sie brüllet und rüllet/ sie gurret und murret/ sie qwaket und kaket/ sie dadert und schnadert/ sie girret und kirret/ sie schwirret und schmirret/ sie zitschert und zwitschert/ sie lispelt und wispelt/ sie zischet und knirschet/ sie klatschert und platschert und tausend anderen Stimmen der Natur weis sie meisterlich nachzuahmen.

Ja/ es versichere sich ein jeglicher gewiß/ daß er in den Teutschen Stammwörtern vernemen wird die Härte und Gelinde/ die Eile und den Verzug/ das Hohe und das Nidrige/ ja das Sterben und das Leben/die Lust und Unlust/ die darein gegründet ist.

Es rühret aber solche Reinigkeit/ solche Zier und Pracht Teutschen Sprache vornemlich daher/ weil sie noch eine reine unbeflekte Jungfrau ist: denn Teutschland von frembder Macht unbezwungen/ und von frembden Sprachen unverworren blieben/ wie solches der fürtrefliche Römer Tacitus schon vor mehr als 1500. Jahren bezeuget.

Dieses zu bejahen solte unschwer fallen/ wenn wir nicht algemach uns nach dem Schluß ümsehen müsten.

Denn daher kömt es/ daß in gantz Europa die Teutsche Sprache noch üblichen/ ob sie woln an unterschiedenen Orten unterschiedlich ausgesprochen wird.

Es durchreise einer Engelland/ Schotland/ Norwegen/ Dennemark/ Niderland/ Preussen/ Liefland/ Kurland/ Littau/ Böhmen/ Siebenbürgen/ Wallachey/Vngarn/ und andere Länder/ er wird sich nirgend des befahren dürfen/ was jenem Frantzosen bey uns in dem Wirthshause begegnet/ welcher/ als ihn gehungert/ auf die Zähne gedeutet/ da denn der Wirth/ der Sprachen unkündig/ nach den Barbierer geschikket/üm den Gast die Zähne aufzubrechen/ und ihm an Statt des Hungers den Schmertzen zu stillen.

Ja/ was denk- und merkwürdig ist/ so hat der Reiserfahrne Busbeqwius zu Constantinopel von zweyen Scythischen Gesandten in der That erfahren/ daß in einen grossen Theil ihres Landes die Teutsche Sprache üblichen sey.

Gleichwie aber das Eisen vom Magnet zwar gezogen wird/ kein Mensch aber weis die stumme Krafft: Also wird die Dicht- und Reimkunst nicht durch Menschliche Wirkungen/ sondern durch sonderbare Himmelsgnade eingegossen: sie wird nicht von dem Meister/ sondern aus den süssen Vorgeschwätze und Gesäussel der Ammen/ erlernet: nicht in den Schulen aus dem Munde der Lehrer gefasset/ sondern aus den Mütterlichen Milchbrünlein eingesogen. Wie denn die Sonne und Saltz der Poeten Taubman gesaget:

Zu Rom wird alle Jahr ein neuer Raht erkoren/

Ein König und Poet die werden nur geboren.

 

Weil nun die Poeterey des Höhesten Tochter/ als verkündiget sie jederzeit seine Wunder.

Sie ist der Brennspiegel/ der die Lastschiffe der Sorgenkummer Hertzen vom Himmel anzündet.

Sie ist der Mörser/ in welchem die Machtworte/ als das eingezwängte Pulver/ mit einem durchdringende Nachdruk herausfeuren.

Sie ist ein lebendiges von treflicher Meisterhand/nach nur ersinlicher Kunst/ ausgefertigtes Gemähld/das uns aus dem Papyr zuspricht. Sie ist die Belustigung der hohen Potentaten/ wie Käisers Augusti Hof ein Auffenthalt aller Poeten gewesen.

Wolt Alexander wol einschlaffen mit Vergnügen/

So musten Buch und Dolch zu seinen Häubten ligen.

 

Die Vrsache war vornemlich die Begierd der Unsterblichkeit. Es wuste der grosse Weltherr/ desgleichen die Sonne nicht beschienen/ sehr wol/ daß seine ritterliche Thaten würden verschwiegen bleiben/ wann sie nicht/ durch sinnretches Zuthun der hohen Seelen der Poeten/ in das Register der Ewigkeit eingetragen würden.

Dann weil Fürsten/ Herren und begüterte Leute/keinen Bürgen für den Tod haben/ sondern müssen ebenmässig wie andere Leute die Schuld der Natur abstatten/ als können sie sich wegen ihrer vielfätige Wolthätigkeit/ vermittelst der Poeten/ unsterblich machen. Socrates/ der Weltweiseste der Menschen/ lernte vor seinem Ende noch Verse machen/ weil er vermeinte/ er könte die Vnsterblichkeit seiner Seelen nicht ehe empfinden/ als wann er durch die Poeterey/als nechster Staffel derselben/ dahin gelangete.

Das haben nun nicht allein die Griechen und Römmer statlich in das Werk gesetzet/ ihre Kunstliebende freygebige Poetenfreunde leben noch in ihren Schrifften: Sondern es vermöge auch solche die Teutschen/wie denn H. Opitzens sein Hannibal/ Freinßheims sein Hertzog Bernhard leben/ so lange man Bücher schreiben und lesen wird.

Es sollen ihnen die jungen Studenten die Poeterey einbilden als eine wunderschöne blühende Jungfer/welche gantz verzükket mit uneingeflochtenen fliegenden Haaren/ lieblichen Augenblikken in eine Laute singet/ und mit männiglichs Verwunderung aller Augen und Hertzen gewinnet/ so die Lobbegierige Jünglinge bey der Hand fasset/ durch die Blumreichsten Auen der Wissenschafften führet/ in den wunderkünstlichen Naturgarten erlustiret/ in den mosichten Hölen abkühlet/ in den begraseten halbbeschatteten Gründen erqwikket.

Sie träget sie auf den Göttlichen Hügel der Weißheit/ labet sie aus den Crystallinen Götterbrunnen/von welches Qwelwasser niemand genetzet wird/ als der mit diesen liebseligsten Nymfen treflich wol daran ist.

Dapfer und unverzagte Kriegshelden stellen ihnen die Poeterey vor als eine großmütige Fürstentochter/derer Haubt mit einem güldenen Helmen staffieret/auf welchem ein von den Musen gewundener und gebundener Lorbeerkrantz grünet/ ihre Rüstung stralet von dem Glantz der Sonnen/ wann sie ihre schimmernde Lantze aufschwingt/ und die Rede aus ihrem Munde loßbricht/ verhärtet sie den weichen Menschen in einen rauhen Felsen/ daß er keine Gefahr mehr scheuet.

Es redets die Erfahrung/ daß/ was das Brummen der Paukken/ das Schallen der Trompeten/ das Versprechen der Beute/ das Vertrösten der Belohnungen/das Prachten der Siege nicht vermag/ das thut die dapfere Verskunst. Wie dann unsere Heldenvorfahren ihr Lermenümschlagen und Stürmen Gesangsweise mit schreklichdringenden Tone herausgestossen: Daher sagt unsere Haubtsprache beym Suchenden selber:

 

Ey hört den Kömermann von mir so herrlich sprechen/

Bloßmein Getön/ mein Laut/ kunt jede Feinde brechen/

Die Tugend nam aus mir den Donner in die Hand/

Da schwang sich das Gewehr/ da bebten Leut und Land.

Schau den bemahlten Schild in festen Händen drönen/

Den Pral die Löwenstimm/ das Feldgeschrey/ das Tönen

Sich wirbelt hoch hinauf bis zu der Wolken Gang/

Dem Römer wider mich wurd angst und Hasenbang.

 

Johan Lang/ Käiser Ferdinand des ersten Raht/hatte einen Spanier Petrus Royzius zu Gaste/ dieser/als er des Langen Diener vor dem Tisch Teutsch reden hörete/ und ihm die Sprach/ deren er unkündig/schwer und rauh vorkam/ sagte drüber: Die Teutschen redeten nicht/ sondern donnerten/ er glaube/ daß Gott der Herr unsern ersten Eltern/ Adam und Even/ als er sie aus dem Paradiß verstossen/ ihr Vrtheil in dieser grausamlautenden Sprache gesprochen habe. Wormit dieser Spanier zu verstehen geben/ daß bloß der Hall und Schall der Teutschen Sprache dem Menschen eine Furcht einjagen könte. Und wie sonst gemeiniglich die Siegsfürsten mehr mit ihren gelehrten Lippen als scharfen Schwertern erhalten gestalt dann ein Griechischer Poet Tirteus/ der Lacedaemonier Feldherr/ gethan/ der war drey mal aus dem Felde geschlagen worden/ und als es nun an dem/ daß er zum vierdten male treffen solte/ und die Regimenter in voller Schlachtordnung hielten/ trat er auf und sagete vor dem gantzen Kriegsheer seine wolausgemachte Verse her/ durch welche er die Soldaten so behertzet gemacht/ daß sie nicht mehr üm ihr Leben/ sondern sich üm ihre Gräber bekümmerte/ auch in einer blutige Schlacht den Sieg erhielten. Es haben auch nachmaln die Griechischen Feldobristen ihren Soldaten/ eh sie ins Treffengangen/ diese Vermahnung zur Dapferkeit vorgelesen/ wie Justinus im 3. Buch seiner Geschichte bezeuget. So meldet Tacitus zu Ende des andern Buches/daß nach Armins Tode die Teutschen von desselben Lob und Thaten Lieder gehabt und die gesungen/ wenn sie in Streit gezogen/ daß also/ vermittelst der Göttlichen Dichtkunst/ das Römische Käiserthum auf die Teutschen gebracht worden.

Ins gemein soll ein jeder gedenken/ es sey die Poesis ein Bild/ heller als ein Hiacynth/ röhtlicher denn ein Rubin/ grüner als ein Smaragd/ etc. Eine Nymfe/die da besitze einen unzehlbaren Reichthum der Wolredenheit/ einen überschwenglichen Schatz von Gedächtnissprüchen.

Die/ wenn sie mit ihren jungfräuliche Geberden ihre Gedanke an Tag gibt/ einen jeden bezwinget zu gläuben/ was er vor verneinet/ zu lieben/ was er angefeindet/ zu loben/ was er verachtet/ die wann sie die Heldenthaten entwirfft/ gebieret eine ziemende Hoffart/ ja sie ist eine Uberwinderin der Seelen/ und Meisterin der Sinnen.

Nun so besinnet euch doch einmals ihr Edlen Teutschen eines bessern/ rettet und errettet eure Heldensprache von dem Außländischen Joche/ wollet ihr euch dann nicht einmal über die Sprache erbarmen/die sich so mildiglich euer erbarmet/ und uns mit beyden Händen Zwangsweise/ dieselbe eivrig zu lieben/nach sich zeihet?

Was hat man doch vor Lust an dem Gelispel der Italiäner/ an dem Flik- und Stikwerk der Frantzosen/an dem Sprachenschaum der Engelländer. Noch dennoch kan kein Gruß zum theursten abgeleget werden/es muß/ zu grossem Schimpf- und Nachtheil des gantzen Teutschen Geschlechts/ etwas fremdes miteingemenget werde: Welcher Meinung H. Opitz in seiner Hechelschrifft von einem solchen gewelschten Teutschen erzehlet daß er gesagt: Der Monsieur als ein braver Cavallier erzeige mir die Plaisirs, ich bin des H. Serviteure, recommandire mich in seine Favor; und von einem andern meldet/ er habe die Jungfrau gebeten/ sie wolle das to prepon observiren.

Eben dergleichen Sinnes ist auch gewesen Abraham Kolbinger/ ein Augspurger: Als mit dem Kriegswesen die fremden Wörter eingeschlichen/ Marchiren vor Aufbrechen oder Fortziehen/ Bataille vor Schlachtordnung/ Corporal vor Rotmeister/ Sergeant vor Feldwebel/ Parapet vor Brustwehr/ sagte obengedachter: Ob das nicht eine algemeine Schande were/daß wir von den Fremden die Wörter lernen und entlehnen sollen/ die von uns das Werk gelernet: Vorzeiten hatten die Teutschen/ die von Anfang hero Kriegsleute gewesen/ eine schöne grosse Reuterfahne geführet/ jetzo henget man ein Schnuptüchel an eine Stange/ und das müsse ein Cornet heissen. Vber welchen Gebrauch/ als ob wir mit der alten Teutschen Tugend auch unserer Teutschen Sprach algemach müde würde/ sehr schön klaget der hochgelehrte und weitberühmte H. Matthias Bernegger in seinem Svetonianischen Fürstenspiegel/ da er spricht: Obschon unsere Teusche Sprache an der Menge auserlesener Wörter/an Volkommenheit ansehnlich begriffener und weitläufftig ausgeführter Umkreise/ auch gantzer Reden Zierlichkeit einiger anderer Sprache nicht weichet/ so setzen wir sie doch selbsten hindennach/ gestalt ins gemein fast alles Inheimische pflegt unwerth zu seyn: Ja wir legen auch nicht allein keinen Fleiß darauf/ sie auszuzieren und zu schmücken/ sondern beschmeissen sie im Widerspiel mit fremder Wörter (wie wir meine/) Zierraht/ so aber im Werk vielmehr grobe Schadflekken seyn/ also/ daß man mit gutem Fug sagen möchte/ es werde diese unsere Muttersprach vor lauterem Alter zu einer Grundsuppen/ darein aller anderer Sprachen Unart/ gleichsam als mit einem ungestümmen Regenbach/ zusammengeflösset werde. Bald entlehnen wir vom Lateinischen/ bald vom Frantzösischen/ ja gar vom Spanischen und Italiänischen das jenige/ was uns zu Hause viel schöner und bester wachset.

Der Edel-Hochgelehrte Geschichtschreiber Lehman in seiner Speyrischen Chronik zu End deß 107. Cap. gedenket dieses: Gleichwie die Römer zu ihrem Wolstand allein die Lateinische Sprache geführet/ und ihrem Ansehen und Hochheit verkleinerlich ermessen/so jemand in offenen Schrifften auß der Griechischen Sprache ein einiges Wort eingemischet/ Gleichergestalt haben die alten Tteutschen vor unziemlich erachtet/ wann man in Schrifften/ so vor Obrikeite oder vor Gerichten ausgefertiget/ Latein eingemischt/ die allgemeine Sprach mit fremden Wörtern verbrämet/ und nicht Teutsch und verständlich gehandelt.

Fast gleichmässige Klage führet H. Fabrizius/ bestelter Artzt der Stadt Bern/ sagend: Unsere Teutsche Sprach ist nicht dergestalt so gar arm und baufällig/wie sie etliche Nasenweise machen/ die sie mit Französische und Italiänischen Pletzen also flikken/ daß sie auch nit ein kleines Brieflein verschikken/ es sey dann mit andern Sprachen dermassen durchspikket/daß einer/ der es wolte verstehen/ fast alle Sprachen der Christen bedürffte.

Daß auch diese Sprachverirrung und Verwirrung nicht ohne grosse Gefahr sey/ meldet obbelobter Fabrizius in einem besondern Schreiben an H.D. Zincgräsen/ Inhalts: Wie er vor etlichen Jahre in einer vornemen Zusammenkunst gehöret/ daß als ein solcher geflikter Brief aus einer Fürstlichen Cantzeley an einen Landschuldheissen were geschikket worde/einen zwar guten alten und ehrliebenden Teutschen Mann/ der aber im übrigen dieser Nagelneuen Art zu schreiben noch unerfahren und ungewachsen ware/und also des Fürsten Meinung widersins verstunde/ er einen feindlich Verklagten/ jedoch Vnschuldigen/hatte zum Tode verdammen und hinrichten lassen. Daher der Poet Crüger schön singet:

 

Teutsch fangen wir zwar an/ Latein springt mit heraus/ Welsch dringet sich mit ein/ Frantzösisch laufft es naus. Es kömt mir eben für/ ich liesse mein Hauß stehen Voll guter Speis und Trank/ und wolte betteln gehen Für ander Leute Thür: doch einem Kinde schmekt Viel sasser fremdes Brod/ als das die Mutter bekt. 

Betrachtet mit mir die Verfassung der Natur/wie sie die Länder mit Meeren und hohen Gebirgen abgetheilet/ nur die Wahren und Güter zu verwechseln und überzutragen/ nicht aber die Sprachen zu vermengen.

Noch dennoch baue wir jetzo ein neues Babel von Welschen Steinen und Frantzösischem Holtzwerk auf den teutschen Bodem/ daß zu befürchten/ ob künftig jemand in Teutschland leben möchte/ der uns das Teutsche verteutschete. Ja es ist diese Gewonheit leider albereit so weit eingerissen/ daß sie für ein gutes Gesetz gehalten wird/ und die Teutsche Freyheit mit der Lateinischen Libertät benamet wird. Wie H. Luth. schon zu seiner Zeit darüber in Tischreden hin und wider geklaget.

Die Nachwelt wird uns anspeien/ daß wir in der edlen Verskunst so lässig gewesen: Dann/ die Warheit zu bekennen/ ist hierinnen das wenigste geschehen/ in Erachtung dessen/ was noch zu thun ist/ und gewißlich beschehen wird. Vnsere Sprache ist zwar in etwas gestiegen/ aber noch nicht zu ihrer Vollkommenheit gelanget/ gestalt hierzu vonnöhten aller Fürsten/ Herren und Oberen gnädige Handbietung/ aller Gelehrten/ Verständigen und Welterfahrnen vertreulich Samthülffe/ aller Teutschliebenden/ Lehrbegierigen und Kunstergebenen beharrliche Sorgfalt und mühsames Nachgründen. Durch solche Helden/ Pfleg-und Schutzherren möchte dermaleins die Teutsche Sprache ihre Siegsbogen über alle andere erhöhen und erheben.

Der Türke suchet seines Käiserthumbs Majestät darinnen/ daß er keinen Botschaffter anderst als in Türkischer Sprache anhöret und beantwortet: Vnd wir/ wir/ die wir Teutschen seyn und heissen schlagen das in Wind/ was von Gott und Rechts wegen billich/unsere Vater- und Muttersprache zu erheben. Ey/ so ermannet euch doch jetzo ihr Tugendeiferige Teutschen/ mißgönnet euren Nachkommen nicht/ was Gott durch eure Vorfahren auf euch gebracht. Es thu ein jeder ein Stük seines Fleisses darzu/ daß diese unsere Sprache bey unserer Dapferkeit/ worinn wir alle Welt übertreffen/ die rühmliche Oberstelle erhalten möge. Allermassen/ weil sie ist die Sprache/ die da schreibet in den Cantzeleyen/ unter den Rahtsherren/ die da schwebet unter dem Himmel über die Bürger/ die da redet unter dem Gottesdienst bey den Priestern.

Weil sie ist die jenige Sprache/ so die Gerichte besetzet/ die Rahtschläge regiret/ die Botschafften abfertiget/ die Regimenter ordnet/ die Kriege führet/ die Bösen straffet/ die Frommen belohnet/ die Canzeln erfüllet/ die Verzagte aufmuntert und die Ruchlosen erschrekket. Mit einem Worte: Sie ist es/ die uns allen unser Brod und Lebensmittel verdienen muß.

 

Auf ihr Edlen Teutschen/ aufhochgeehrte greise Helden/

Fördert unsrer Sprachenschmuk/ man wird euren Ruhm vermelden/

Wo der grosse Karel stehet/

Der auf liechten Sternen gehet.

Auf ihr alten Teutschen auf/ auf hochgeehrte greise Helden/

Liebet unsrer Sprachen Zier/ man wird euer Lob vermelden/

Wo der Käiser Rudolf stehet/

Der auf blanken Sternen gehet.

Auf ihr grossen Helden/ auf folget euren Teutschen Ahnen/

Hier könt ihr euch einen Weg zu der Ewigkeit hinbahnen/

Daß man wird auf vielen Chören

Nürnberg/ Nürnberg rühmen hören.

Liebet die lieblich vergnügende Sprach/

Deren Vermögen keine zugleichen/

Deren Bewegen andere weichen/

Keiner kömt ihrer Geschiklichkeit nach.

Ich hab es gewagt/

Am ersten zu singen

Von Himmlischen Dingen/

Jetz hab ichs gewagt

Die Rede zu bringen

Und lassen erklingen/

Was Teutschen behagt/

 

Ich hab es gesagt.

 

 

Anhang

Von der Alten Teutschen Poeterey könte man nicht nur eine Rede/ sondern ein grosses Buch schreiben/wann solche Arbeit heut zu Tag so hoch geachtet were/ als zu Käiser Maximilians, Christlöblichen Angedenckens/ Zeiten/ von welchem Beat. Rhenanus also schreibet: Solebat olim Maximilianus Cæsar proposita mercede suos provocare ad quærenda vel Diplomata vel Carmina, quæ ante quingentos, & quot excedit, annos essent conscripta, & qui monstravit vetustum Codicem, nunquá indonatus abivit: fuit enim Princeps libera lissimus. t.2.f.113. Goldast/der in Teutschen Sachen wolerfahrne und üm unsere Sprache wolverdiente Mann meldet Anfangs Constitutionum Imperialium, Tuiscon habe unter andern Satzungen gebotten: Man soll die dapfferen Thaten den Nachkommen zur Tugendfolge Gesangsweis verfassen. Nach Erschaffung der Welt 1910. daß solches geschehen/ bezeuget Tacitus de moribus German. Celebrant, sagt er/ carminibus antiquis (quod unum apud illos memoriæ & annalium genus est) Tuisconem, & filium ejus Mannum etc. Vnd an einem andern Ort (An. l.2c.88. n.5.) schreibt er/ daß Armins/der Teutschen Feldherrn Lob gesungen worde noch zu seiner Zeit/ als er nemlich unter dem Keiser Tiberio in Teutschland ein Soldat gewesen. Der Barden gedenket Berosus der Eltesten Chaldæischen Scribenten einer. Sext. Pomp. Festus lit. B.n.15. Bardusgallicè Cantor appellatur, qui virorum fortium laudes canità gente Bardorum, de quibus Lucanus:

 

Plurima secuti fudistis carmina Bardi.

 

Am Marcellinus l. 15. sagt: Bardi fortia virorum illustrium facta, Heroicis versibus composita, cum dulcibus Lyræ modulis cantitârunt. Sie wurden also genennet von den Bärten/ welche sie länger als andere Leute zu tragen pflegen/ (Bart/ sagt Becanus, werde gesagt/ wie behart)oder von dem Wehrt die Wehrten oder Würdigen. Hiervon ist zu lesen Maibomius in Comment. de Bardovic. in notis f.4. Von den Druiden ist viel zu lesen bey Pomp. Mela. l.4. Cæsare de bello Gall. l.6. Possidon. Laërt. l.1. Plin. l.6.c.3. Strabone l.4. Marsil. Ficin. lib. de Religione Christian. c.10. Cluver. Jornande, Althammero, Aventino, Lazio, Goropio, Becan. und andern. Diese sind Priester Dichter und zuzeiten auch Singer gewesen/ wie aus Lucano zu schliessen/ wann er sagt:

 

Vos quoq qui fortes animas belloq peremptas

Laudibus in longum, Vates, dimittitis ævum,

Sacrorum Druyda.

 

Wo dieses Wort Druid/ Druthin/ Druden herkommet/ sind die Gelehrten nicht einerley Meinung/ etliche wollen es von den Griechischen drys hernemen/und ziehen an/ daß Plin. l.16.c.44. schreibet/ daß sie jhren Götzendienst unter den Eichenbaumen verrichtet. Non assentior (sagt Causabonus,) Plinio conjicienti, Druidas vel Druydes à voce græca esse appellatos. Quin potius Strabonis prudentissimum Consilium sequor, negantis in appellationibus gentium Græcas etymologias esse quærendas, etc. Etliche wollen/ es komme dieses Wort von Drau/ treu/und Deut/ oder Duit/ Gott; und heisse einen Vertrauten/ oder Verlobten Gottes. Becman. f.318. Drithen oder Truthin ist Gott genennet worden/ nemlich der treue Gott/ der uns alles gutes thut. Bey Otfrido ist unterschiedlich zu lesen Druhtins Hauß/ für die Kirche/ Druhtins Scalk/ Gottes Knecht/ Truhtintige Tag dies dominica. Von diesem Wort ist auch noch übrig der Namen Drutenheim/ da sie vor alters gewohner/und Drud/ Drüdner ein Zauberer oder Hexenmeister: Dann nach dem Klodovin/ Clovis, oder Clodoveus der Franken König/ durch seine Gemahlin Klotilde (des Burgundischen Königs Hilperichs Tochter) nacherhaltenem Sieg wider die Türinger/ und andere Teutschen Völcker sich/ zu Rems/ mit dreytausend von den vornemsten Franken/ tauffen lassen/ (wie zu lesen bey Trithemio im Bogen H.) haben die Christlichen Philosophi nicht mehr Druiden/ sondern Witdoden wollen genennet seyen/ zum Unterscheid derer/ welche mit den Namen in der Heidenschaft beharret. Daher das Ehrenwort einen gantz widrigen Verstand bekommen/ als bey den Lateineren Magus, Sophista, Tyrannus etc. Weil nun diese Witdoden der Druiden Amtsfolgere/ gelehrte und verständige Leute gewesen/sind sie wie zuvor in strittigen Sachen zu Grafen/ oder Richteren aufgeworffen worden: gestalt das Wort Graf (wie Paulus Diaconus l.5. Hist. Longob. wil) soviel ist als ein Schiedsmann oder Richter; daher Markgraf ein Richter der Markungen Judex limitum benamet worden: sol von der Ebreer gebar/ superavit, prædominatus est, aliis virtute, potentia & autoritate superior fuit; vel à ghraios seu geraios, i.e. Senex, canis venerabilis annis, Vir annis meritisq; gravis, sagt Helvigius in Origin. German. l.G.f.145. Man findet auch in den alten Schrifften Wittod/Witdod/ welches alles eins ist/ massen die Ebreer und Teutschen die Buchstaben/ so mit den Lippen ausgesprochen werden/ als b/ p/ w/ f/ v/ wie auch die Buchstaben/ welche zwischen den Zähnen/ als d/ t/ th/ sz/ausgeredet werden/ offtmals verwechseln/ wie dessen viel Exempel zu sehen in Nomenclatore, oder dem Wortregister Aventini, seinem Jahrbücheren (Annalibus) vorgefüget. So schreibt man Teutsch und Deutsch/ Tichten und Dichten/ Tantzen und Dantzen. Was also den Alten ist das T/ oder th gewesen/ ist uns heut zu Tag das D. Otfrod der Mönich schreibt

 

Thogan sier in warn

in manigern Zaln/

 

seine Degen waren in mancherley Zahlen/ verstehend seine Helden: eben wie 1. Sam. 23. die Helden oder Starcken Davids. So sagt auch vorbelobter Goldast/ das Wort Held komme von Chelten, Celten, durch Wandlung deß T. in D. und Hinwegwerffung deß c. in dedic. Constitution. Imperial. ad Jacobum Regem Britan. Bodin. sagt: Celtæ Ebræis sunt Equites, c. ult. method. Hist. f.497. Strabo l.4. Celtæ in Galliâ, à sui æstimatione adepti hoc Nomen nimirum vom Gelten Jun. in Batav. c.22. von Witt hat Wittenberg den Namen/ weil es nechst Weissen Bergen liget: Witikind/ oder wetekind/ das Weise Kind; Wittib/ ein weises Weib/ wie die Frantzosen die Hebammen/ nach der übertrefflichkeit (katA exoxhn,) nennen les sages femmes. Ist also aus witt/ wit/ weit worden wiß/ wis/ weis/ und aus Dod/ tod/ vod/ bod/ wod; auß witdod/ weiwod/ Weiivvoda, wie aus Gertraud/ Geritruda, aus Ehrtraud/ Aritruda bey Wasero in Mithritad. Es sind aber die Weiiwoden Richter/ Pfleger und Ambtleute bey den Ungern noch heut zu Tage. Winterturn in der Schweitz/ zu latein Vitodurum genannt/ bey Cluver. l.2. Antiq. Germ. f.19. n.30. soll von den Witdoden den Name haben/ und von alters genennet worde seyn/ der Witdoden Turn/ Schloß oder Statt/ wie Soloturn/ Solodurum, der Soldner Turn. Beatus Rhenanus hat in seinen Teutschen Händeln/ an vorbesagtem Ort/ eines solchen Witdoden Gesang/ welches er zu Freisinge in einem Kloster gefunden/ und/ wie er schreibt/ soll gemacht seyn worden 485. Jahre/ nach unsers Seligmachers Geburt/ als nemlich die Franken zu dem Christlichen Glauben kommen/ und das Evangelium in Teutsche Reimen zu übersetzen angefangen. Die Vorrede lautet von Wort zu wort also:

 

Nu vvil ich scriban unser Heil,

Evangeliano deil,

so Wir nu hiar bigunnon

In Frenkisga Zungen.

Hiar hores jozi guate,

Waz Gott imo gebiete.

thaz vvir imo hier sungen,

in Frenkisga Zungen.

Nu freuues sihes alle,

So vverso vvola vvolle,

Joh vver si hold in muate

Francono thute.

Nun will ich schreiben unser Heil/

 

Des Evangelions ein Theil/

so wir nun hier beginnen

in (oder mit) Fränkischer Zungen.

hier höret jetzt fleissig/

was Gott euch gebietet/

das wir euch hier singen

in Fränkischer Zungen.

Nun freuen sich alle/ oder jeder

der versen wol wil (der ein

Liebhaber der Poeterey ist/ )

ja/ wer jhnen hold seyn muß

auß Fränkischen (oder freyen) Muht.

 

Vnd bald hernach redet er also von den Teutschen:

si sint so sama kuani

selpso thio Romani.

Nu darf man thaz ouch redina

thaz Kriachi nith es vvidaron.

 

Sie sind so samtlich kühn/

wie die Römer selbsten:

Nun darf man das auch reden/

daß der Griech nicht darwider ist.

 

Nachdem aber unter Keiser Karln den Grossen das Christenthum zugenommen/ hat er solche Gedichte samlen lassen/ Avent. l. 4. f.253.n.30. welche damals mit Lateinischen Buchstaben sehr undeutlich/ oder schwach und unverständig/ wie Stumpf in der Schweizer Chronica l.4.c.31. meldet/ geschrieben worden. Scudi in descript. Rhetiæ c.36. sagt: Antiqua. & prima Germanorum Scriptura jam vix potest intelligi, non quod lingua ipsa adeo sit mutata: Sed quod majores nostri, qui primùm linguam Germanicam scribere tentaverunt, ægrè & eum magnâ difficultate potuerint quasdam voces & perplexas syllabas literis comprehendere, quæ veram & genuinam exprimerent prolationem, pro cujusvis dialectu ut apud Græcos variantem. Duritiem hanc mollia Gallorum labia mitigare conantia paulatim ea ita corruperunt, ut vix ac ne vix quidem pro Teutonicis hodie recognosci possint, quæ verè talia ab initio fuerunt etc. Daß also kein Wunder ist/ wann man sich wegen der Rechtschreibung/ (Orthographia,) welche kein wesentliches Stuck der Sprache heist/ nicht vergleichen kan. Nach oftbesagtem Wort Witdod (Philosophus,) kan man sagen Wortdod (Philologus,) Witdodschaft (Philosophia) wie man sagt Wissenschaft/ Brüderschaft/ Gesellschaft und dergleiche: Wortdodschaft: (Philologia Aber dieser Wörter Angenemhaltung stehet bey künfftig beliebtem Gebrauch.

Zum Beschluß wollen wir hier anfügen die Keiserliche Rede Karls deß Grossen/ mit welchen er die jungen vom Adel in der Schulen angesproche/ und zu lesen ist bey Goldast. Consil. Imperial. f.149. Vos, sagte er/ macti virtute estote filioli pientissimi, qui nostro imperio gnaviter desuncti estis. Vestra erunt Sacerdotia locupletissima. Ego vos in Aulam adsciscam; ex vobis Senatores cooptabo; vos in album Prætorum adlegam. At vos comatuli & delicatuli, freti opibus & splendore Parentum, Nostram Majestatem spernitis, dum otia, luxum, & inertiam bonis literis virtutibusq; præfertis. Jubeo, & Deum immortalem testor, nihil penitus vobis commodi, honoris, & ne obulus quidem ab Imperatore vestro expectandus. Faxim, ut omnibus mortalibus ludibrio vivatis.

 

Ende.

 

 


 

Johann Klaj

Friedensdichtungen

 


Irene/ das ist/ Vollständige Außbildung

Deß zu Nürnberg geschlossenen Friedens

 

1650.

 

Mit vielen feyrlichen Begengnissen/ Gastmalen/Feuerwercken/ Musicen/ und andern denckwirdigen Begebenheiten/ nach Poetischer Reimrichtigkeit/vorgestellet und mit nohtwendigen Kupferstücken gezieret/ durch Johann Klai/ dieser Zeit Pfarrhern der Evangelischen Gemeine zu Kitzingen und gekrönten Käiserl. Poeten.

 

Dem Durchleuchtigsten/ Hochgebornen Fürsten und Herrn/ Herrn Carl Gustaven/ der Reiche Schweden/Gothen und Wenden/ erwehlten Printzen und Erbfürsten/ Pfaltzgraven bey Rhein/ in Beyern/ zu Gülich/Cleve und Berg Hertzogen/ etc.



Meinem Gnädigsten Fürsten und Herrn.

 

 

Zuschrifft

Bellona/ welche dich begabt mit wehrten Palmen/

und deinen Siegespracht/ mit Lobgesang und Psalmen/

verewigt in der Welt/ hat ihr erhabnes Haubt/

deß grünen Lorbeerkrantzs/ zu deinem Lob beraubt/

und dich damit bekrönt. Wie solches ist geschehen/

hat vor verwichner Zeit die Teutsche Welt gesehen:

Irene trat her zu/ mit der Oliven-Kron/

bekröne dich damit/ und halff dir auf den Thron/

deß Norden Königreichs. Der höchste Preis in Kriegen

ist/ mit dem Heldenmuht/ im Siege/ sich besiegen/

und zwingen die Begierd/ die sonsten nimmersatt

sich/ in dem grössten Glück/ nicht leicht vergnüget hat.

 

Irene/ welche du in Teutschland eingeführet/

hat dich/ mit ihrer Kron/ wie jetzt gesagt/ bezieret/

und rühmet Deinen Ruhm: die waare Seligkeit/

ist dem/ der Friede stifft/ als Gottes Kind/ bereit/1

Bellona saget frey/ daß sie zwar überwunden/

doch in beliebter Hand den milden Tod gefunden/

der nun die letzte Welt von neuem Leben macht/

und der die Friedenszeit hat an das Liecht gebracht.

 

Vulcanus hat die Kunst deß Schmittenwercks erfunden/

Apollo/ wie man heilt die Schmertzenvolle Wunden/

der schöne Majen-Sohn der güldnen Leyren Band:

deß wegen sie gesetzt sind in der Götterstand/

nach jener Heyden Weis. Wie soll man den verehren/

der uns den werthsten Schatz/ den Frieden/ zu bescheren/

erfreulichst sich bemüht? Der diesen Krieg gestillt/

ist gleich dem Erdengott/ mit Himmelsgeist erfüllt.

O hocherleuchter Fürst/ der du den Fried erzeuget/

für dir Irene sich/ als ihrem Vatter/ neiget/

der Tochter deines Lobs laß deines Namens-Ehr/

erwünschend/ daß dein Reich sich nach und nach vermehr.

 

Euer Königlichen Hoheit

unterthänigster

Knecht



Johann Klai/ dieser Zeit Pfarrer

zu Kitzingen/ und gekrönter

Käiserl. Poet.

 

Fußnoten

 

1 Matth. 5, 9.

 

 

Irene oder

Deß Friedens Bildniß auf dem Tittelblat

Die gehäuffte Sündflut

hat das Teutsche Land bedecket/

unser Häuser/ Haab und Gut

mit deß Krieges Blut beflecket:

Noa/ die berühmten Leut

haben/ voller Trost und Glauben/

zu der lang verlangten Zeit

außgeschickt die weisse Tauben.

Sie bracht in dem reinen Mund

ein Blat von Olivenzweigen/

zu der letzten Abendstund

Gottes Frieden zu bezeugen.

Auf Irene rechten Hand

stehet solches Friedensbild.

und deß Oellaubs grünes Band

hat ihr schönes Haubt umhüllt.

Das vor blutbetrieffte Schwert

hat die lincke Hand zerbrochen:

Diese Rach ist Rühmens werth/

die Vergessenheit gerochen.

Nürenberg ist voller Freud/

in dem Fried in ihr geschlossen/

man vergisst deß Kriegeslied/

weil für Blut wird Wein vergossen.

 

Verzeichniß/ wie in beeden Theilen/ die Kupfferstück nach den Blättern einzubringen/ den Buchbindern zur Nachricht.

 

In dem ersten Theil (da jede Signaturbuchstaben in ( ) eingeschlossen) muß gebunden werden

1. Der Weinsprützende Löw gegen das 41. Blat.

2. Session deß Schwedischen Fried- und Freudenmales gegen das 45. Blat.

3. Das Schwedische Feuerwerck gegen das 83. Blat.

 

In dem ayndern Theil

 

1. Die Stadt Nürnberg gegen das 17. Blat.

2. Der gesamten Höchst- und Hochanwesenden Herren/ Herren Gesandte Ordnung bey der Session gegen das 21. Blat.

3. Das Käiserische Panqvet und Feuerwerck gegen das 56 Blat.

4. Armbrustschiessen gegen das 65. Blat.

 

Geburtstag deß Friedens

 

Wann eine Brunst entbrennt und reisset auß den Dächern/

trägt man und wirffet auß/ läufft gar auß den Gemächern/

wann jetzt die Flamme flammt; es lodert Dampff und Tufft/

die Sternen sehen zu und flammen in der Lufft;

das Feuer feyret nicht/ ist gleich die Stadt zu Bette/

so tönt der Glockenschlag/ es rufft die Gluttrompette/

die Paucken paucken Lerm/ es pochet Haus an Haus/

die Bürgerschafft steht auf und hänget Feuer auß:

Die Türner stecken auß die rote Feuerfahne/

der Capitan ergreifft die blancke Partisane/

die schöne Reuterey in schöner Ordnung steht/

ein jeder rüstet sich/ auf seinen Platz hingeht.

Man fähet an mit Macht das Feuer zu bestreiten/

führt Wasserkünste zu/ man sprützet aller Seiten/

bringt Leitern/ Hacken dar/ steigt/ klettert auf das Dach/

reisst Nebenhäuser ein/ zergäntzet Dach und Fach.1

Ach Glut/ die hat geglüt; die Sonne/ die viel heller

als sonst der Sternen Chor/ gleicht einem Feuerteller/2

wirfft Feuerkugeln auß/ die Teutschland aufgezehrt/

daß es mit Besemen zusammen wird gekehrt.

Laufft zu/ lescht/ lescht; ümsonst/ mit seinen Sünden kämpfen

und herrschen über sie; kan Sündenfeuer dämpfen

kein Fischbach leschet so die schwefelgelbe Glut/

als wann ein Regen fällt von Bußbethrenter Flut.

Ach Teutschland steht/ beweint mit Schaden ihren Schaden/

als wolte sie sich gantz im Threnenbade baden.

O Himmelskäiser hilf/ hilf/ hilf/ hilf Erdengott/

errette mich auß Noht/ Tod/ Kot/ auß Angst und Spott.

 

Gott/ du bester Kriegzerbrecher/

mache Fried/ Fried/ es ist Zeit:

Mein Reich wird ja stündlich schwächer

durch den Länderfresserstreit.

Ach ich bin deß Krieges müde/

Friedenmacher mache Friede.

 

Ihr/ ihr hohen Potentaten/

Haubt und Glieder/ Groß und Klein/

helfet doch zum Friede rahten/

lasset doch die Titel seyn.

Lasset alles ungerochen/

was man hat bisher verbrochen.

 

Ich bitt euch üm Gottes willen/

stecket doch die Degen ein/

daß sich Meer und Länder stillen/

daß die Strassen werden rein.

daß man kan zu Wasser handeln/

sicher auf die Messen wandeln.

 

Seit man Kriegen hat getrieben/

Land und Stand geblasen an/

sind nur auf der Wahlstatt blieben

hundert tausend tausend Mann.

Was für Mord hat man erfahren

in den dreymal zehen Jahren?

 

Wieviel tausend sind verloren

hier zu Wasser/ dar zu Land/

wieviel tausend sind erfroren/

wieviel tausend sind verbrannt/

wieviel tausend sind geblieben/

die der Hunger aufgerieben?

 

Was ist sonst im Feld gestorben

von der Peste/ von der Ruhr/

wieviel tausend sind verdorben/

ohne Labsal/ ohne Cur/

wieviel haben auf der Strassen

müssen Leib und Leben lassen?

 

Wäisen/ Witwen/ Jammerlächtzen

ohne Vatter/ ohne Mann/

Witwen wie die Tauben ächtzen/

Wäisen Fremden unterthan/

essen Threnenbrod mit Wimmern

und sich fast zu Tode kümmern.

 

Die/ so zu Gottesburg die Hertzensschmertzen schicket/

in Wolckenheller Lufft ein neu Gesicht erblicket/

das Englische Gedritt sich hin und wieder schwingt/

so Teutschland gute Post vom Krieges Abzug bringt:

 

1. Engel.

 

Es wird das heilge Römer-Reich/

deß Füsse Thon und Eisen gleich/3

in letzten Hefen dieser Erden

zu guter Ruh gesetzet werden/

daß es nicht bleib ein Kohlenrauch/

ein Saltzkot und ein Nesselstrauch.4

Nun kommen Salomonenszeiten/

da sich die Weinstöck weit außbreiten/5

wann der belaubte Feigen Baum

dem Haus und Hauswirth gibet Raum/

da kan er frey und sicher wohnen/

es muß ihm Wind und Winter schonen.

Fort werden Schäfer in der Ruh6

die Schläfer augen schliessen zu/

die Mägdlein werden mit den Knaben7

die Gassen zu dem Spielplatz haben/

die greisen Leute häuffig stehn

und krumgebückt an Stecken gehn/

die Lämmer bey den Wölfen ligen/8

die Böcke sich zun Pardeln schmigen

Fried ist der STROM/ der sich ergoß/9

auß Eden in vier Wasser floß;

Fried ist deß frommen Noe TAVBE;10

Fried ist deß heilgen Landes TRAVBE;11

Fried ist die RVT/ die bey der Nacht12

geblüht und Mandeln hat gebracht;

Fried ist die Tochter der Gestirne/

die Gabenreiche Himmeldirne;

Fried ist die Tugendkönigin;

Fried ist die Wolstandnehrerin.

Das Beste/ das erdacht kan werden/13

wird Friede bringen Teutscher Erden.

 

2. Engel.

 

Deß Menschen Glieder ins gemein14

beysammen stets im Friede seyn/

das Haubt zanckt nimmer mit den Füssen/

sagt gar nicht/ ich kan euer missen/

kein Auge zu der Hand nicht spricht:

Geh hin/ geh hin/ ich darf dein nicht:

Der gantze Leib sich gantz nicht spaltet/

ein Glied das andre Glied verwaltet.

Deß Menschen Glieder ins gemein

einander nicht gehässig seyn/

bis sie der grimme Tod zertrennet/

daß keines mehr das andre kennet.

Der Storch zum Storche sich gesellt/

der Kranch der Kranche Wache hält/

der Rüstbaum sich zum Weinstock bieget/

der Stock zum Pfirsingbaum sich füget/

im Friede tischt die Lämmerheerd/

kein Wolf den andern Wolf gefährt.

Fort werden sich die Menschen freuen/

der Fried wird Einigkeit verneuen:

Dem/ der da wohnt in Nordensflut/

dem/ der da haust in Westensglut/

der fromme Friede schön vereinet/

weil beyden eine Sonne scheinet.

Krieg ist der Raben Eigenthum/

Fried ist der Schwäne Luft und Ruhm.

Dem hohen Himmel sey nun Ehre/

der Fried das Menschenhaus ernehre/

das/ was der Friedefürst gethan/

gefall dem Erdmann üm und an.

Ihr Menschen klopfet in die Hände/

Gott Lob das Kriegen hat ein Ende.

 

3. Engel.

 

So stund der jungen Welt ihr Schoß/

und was sie in die Arme schloß/

das zame Vieh gieng bey dem Wilde

durch Wiesen/ Felder und Gefilde/

der Geyer bey den Hünlein war/

ohn allen Kummer und Gefahr/

das Schaf vor keinem Wolf nicht lieffe/

die Hindin nechst dem Spürhund schlieffe/

nicht Thierisch war das Tiegerthier/

die Schlang trug keinen Gifft bey ihr.

Im Fried die schlägefaulen Bären

den Wagen niemals Seewarts kehren/

die Wagen/ die von Rossen hier

gezogen werden für und für/

die ziehen über uns am Himmel15

nach sich die lassen Pferde schimmel.

Im Fried die gelblichrote Flut

dem Himmelgurt nicht schaden thut.

das Rund lässt zu mit stillem Lauschen

das Meer in seinen Vfern rauschen.

Wann sich die Sonne schlaffen legt/

der Himmel blancke Sternen trägt/

wann sich die Sternen müd gewachet/

die Sonne wie der munter lachet/

lässt Wind und Winter unsre Grentz/

so kömmt der warme Blumenlentz/

da sihet man die Heerden dringen/

wann sie voll junger Lämmer springen.

Bald führet man Getreidig ein/

bricht Aepfel/ liset/ presset Wein/

den kan man in die Keller sperren/

bey Friede sind auch Bettler Herren.

 

Alsbald flog das Gerücht weit über Thal und Hügel/

Gerücht jemehr es fleucht/ jemehr bekömmt es Flügel/16

das in der Kindheit klein bald wächset durch die Tufft/

der Leib geht auf der Erd/ das Haubt ragt durch die Lufft.

Soviel der Flügelspiel Schwingfedern regt und träget;

Soviel es Augenpar im regen Kopfe reget;

Sovieler Zungen Red die neue Post vermeldt/

soviel auch Ohren sind zum Aufgemerck bestellt.

Es fleucht zu Mitternacht durch nachtgefärbte Schatten;

Es schläfft in keinem Bett noch auf begrasten Matten;

Bey Tage lauschet es/ auf eines Turnes Knopf/

hört/ was es Neues gibt/ verdrehet seinen Kopf/

behorchet Städt und Land; Es redt auß einem Munde/

was waar und nicht waar ist. Das kam zu guter Stunde

auß dem Westfaler Land/ der Asenbruckter17 Sitz/

(daß sich der Krieg gelegt durch hoher Leute Witz)

anher nach Nürenberg. Sie stieß in die Trompete/

sie/ die Postmeisterin/ es sey die Morgenröte

deß Friedentages da. Sie schwung sich hin und her/

bald auf dem trucknen Land/ bald auf dem blauen Meer/

vermeldend/ wie der Krieg nunmehr ein Loch gewonnen/

der Krieg/ der wie das Eis vom Sommer heiß zerronnen.

Vergeben18 ist ein Ding/ das ewig Lob erhält/

im Himm et hut es Gott/ der Käiser auf der Welt.

Doch hält sich Mars annoch/ zwar still/ in den Qvartiren/

wie dieser nun vergnügt in künfftig abzuführen/

erheischet neuen Raht; wie man ihm geb ein Geld/

damit er reisen könt in eine fremde Welt.

 

Wie diß und jenes nun zu rechte sey zu bringen/

eins mit Gelindigkeit/ das andre zu bezwingen/

gewaltig mit Gewalt; wie durch Vergessenheit

der Streit zu legen sey/ der vielbejährte Streit?

Darzu ward außerkiest das Auge Teutsches Landes/

das grosse Nürenberg; Was hoch/ was nidrigs Standes/

das reiste darauf zu; da wurde viel geschlicht/

was unverrichtet war/ nach Hertzens-Wunsch verricht.

 

Die Helden ziehen ein! deß Jahres Jahrmarckt stralet/

trägt frische Wahren feil; der Blumenpöbel pralet

in neuer Liberey/

deß Jahrs Apell/ der Mey/

hat die verjüngte Welt mit Grünspan außgemalet.

 

Deß Gärtnervolcks Mezen/ der West/ der Tulpen Hauch

bringt Scharlach/ Hiazinth/ Narzissen/ Spargen/ Lauch/

es geusset den Gewächsen

Krafft/ Safft in ihre Flächsen/

beknopfet und ümhüllt den kahlen Rosenstrauch.

 

Wann jetzt der Himmel weint/ so lachen Berg und Auen/

das grasegrüne Feld prangt wie die bunten Pfauen/

der mit dem Augen-Schwantz

macht einen Sternen-Crantz

und gleicht den Teppichen auß Holland anzuschauen.

 

Hirt Strephon fordert auß Myrtill zum Singestreit/

weil er den Schafen nimmt ihr dickes Wollekleid;

das Lam/ samt seiner Mutter/

Milch/ qvittengelbe Butter/

und Käsekräuter Brod19 zernichten Schäferlied.

 

Der Früling rufft: Auf/ auf/ ihr wolbestimten Sänger/20

der Felder Tod ist tod; Wie schläffert euch noch länger?

Sagt/ was die Winternacht

euch träumend vorgebracht/

dem Lustgefüllten Jahr wird stündlich nach euch bänger.

 

Sie wachen munter auf und singen überlaut/

der schwatzt von seiner Kunst/ der von der neuen Braut/

der von der Kindheit Stande/

der von dem Vatterlande/

da er sein Federspiel gewonnen Bein und Haut.

 

Die Brücke/ die jüngsthin der Jenner aufgeschlagen/

die hat der linde Mertz nun wieder abgetragen/

der Fischer emsig fischt/

daß ihn kein Fisch entwischt/

richt Reisen/ angelt/ krebst/ und nährt sich nach Behagen.

 

Der Käiser steiget ein in den beblumten Kahn/

es gehet in dem Sund ein Freudenfechten an/21

gantz Rom kan sich jetzt baden

im Weine sonder Schaden.

Vnd nun/ nun ist er preis ihr Bürger auf dem Plan.

 

Es kehrt sich alles üm/ diß steigt/ diß fället nider/

die Schlange streift den Balg/ der Widder geilert wieder/

die Lämmerheerde tischt/

sich an der Trifft erfrischt/

indem daß Fillis spielt spanneue Tafellieder.

 

Venedig22 wirfft den Ring ins Meer zu seiner Braut/

die wird dem Großhertzog im Leibschiff anvertraut/

die Saltzeinwohnerinnen

erhöhen Stimm und Sinnen:

Glück zu der Braut/ Glück zu/ die Sich in Sich beschaut.

 

Der grosse Himmelvogt lässt durch diß Leere schiffen

der Vögel Lüfftevolck; Wie schön hat er geschliffen

die Regen-Schnäbelein? Wer siht nicht seine Lust/

wie farbig außgemahlt die Flügel/ Haubt und Brust

ohn Pensel/ ohne Farb? Die Zünglein sonder Hindern

verstärcken bald den Ton/ bald so/ bald anders mindern/

diß lobet seine Hand mit einem Morgenlied/

diß solmisirt sein Lob/ wann jetzt wie Rosen blüht

deß Tages Schlafgemach; Diß kan mit diesen Weisen/

ein anders seinen Gott mit andern Weisen preisen/23

der Kuckkuck nur/ der sich zwar alle Jahr verneut/

mit seiner alten Tertz den Kuckkuck Kuckkuck freut.

Der Tauben fromme Schar üm seine Schläge kirret;

der Frülingsbot/ die Schwalb/ in ihrem Leimhaus schwirret/

die leichte Lerche24 fleugt/ dir/ dir/ dir trierirt;

deß Kehle rot gefärbt/ fein leise zinzelirt;

die Dale plaudert laut/ die geilen Spatzen zitschern/

die Kräen kratzen tief/ die hohen Zeislein zwitschern/

der tumme Star der pist/ der braune Fincke binckt/

die schwärtzlich Amsel pfeifft/ der Distelfincke winckt;

der bunte Papagey/25 dem alle Vögel weichen/

lernt Menschen-Stimmen ab/ der keine Stimmen gleichen;

der langgebeinte Storch/ der Wäscherfrösche Feind/

der klappert/ wann es schneyt und wann die Sonne scheint.

Vor allen loben Gott die Sängernachtigallen/26

auß deren einen Hals viel hundert Stimmen schallen/

bald der Trommetenruf27 in ihre Gurgel dringt/

da Lerman/ Lerman auf mit Macht im Halse klingt;

bald schlirfft sie Kehlenein ein halbverbrochnes Klagen/

weiß als ein Klageweib ein Grabelied zu schlagen;

laß heut dein bircknes Haar/ du Vögelkönigin

spiel von dem Friede was/ du Harfenschlägerin.

 

Frülingsbringerin/

schwing dich hin und wieder/

frag nicht/ wer ich bin/

fleug vor Noris Thor/

sing ihr in ein Ohr/

Fürstin/ Friedenslieder.

Du bist hochgeehrt

unter dem Geflügel/

meisterlich gelehrt/

wann sich deine Art

mit der Stimme part/

jauchtzen Thal und Hügel.

Sonst kein Feldgesang

stimmet deinem Liede/

auch kein Saitenklang

dir das Wasser reicht/

deine Stimm erweicht

allen Krieg zum Friede.

 

Fleuch/ fleuch/ nimm den Lauff/

Vöglein zu den Sternen/

schwing dich lautbar auf:

schöne Nachtigal/

du kanst einen Schall

von den Engeln lernen:

 

Steh auf/ steh auf/ du Morgenstern deß Lentzen/

du laute Nachtigal/

sing trefflich/ sing in unsern Pegnitz-grentzen

mit Friedvermengtem Schal;

auf/ schwing dich auf

und laß den Lauf/

Feldsängerin/ der honigsüssen Kehlen/

schleif/ artlich schleif/

pfeif/ artlich pfeif/

kein Kriegessturm wird deinen Pusch mehr qvälen.

Sie singet/ hört: Der Sternenthron sich heitert/

der Wald ist wieder Wald:

Es hat sich Blut und Mut hell aufgeläutert/

der Hornung ist steinalt;

kein Frost noch Schnee

ermordt den Klee/

Wind/ Winter/ Reif/ Frost/ Vnlust sind gefallen/

in dem wir hier/

dir/ Erdenzier/

ein Friedens-Lied zu Lobe lassen schallen.

Das Teutsche Land darf sich nicht mehr befahren/

das Kriegen ist zernicht/

diß ist der Tag nach dreymal zehen Jahren/

willkommen schönes Liecht!

du machst uns froh/

jo/ jo/ jo/ jo!

Gott Lob/ es ist der Friedenschluß getroffen/

durch Himmelgunst

und Heldenkunst/

hat alle Welt den güldnen Fried zu hoffen.

Die Helden auch sind überhoch zu preisen

ob dick gehabter Müh/

fort rasten sie von Müh und müden Reisen/

so ruhet spat und früh/

ihr Lebensliecht

verlesche nicht/

lebt allezeit ein tausend güldnes Leben.

Wo/ wann ihr geht

wo/ wann ihr steht/

wird Friedelar üm eure Haubter schweben.

 

Kriegeskrieg/ Friedenssieg

 

Es war ein wüster Ort/28 da kein Thier nicht hinkömmet/

da weder Sonn noch Mond/ noch einig Sternlein glimmet/

da weder Laub noch Frucht an Bäumen wird gespürt/

da nichts nicht wird gesät/ geschnitten/ eingeführt;

da gantz kein Vögel ein schwirrt in Blätterkahlen Püschen/

da nichts als rauher Wind und schlancke Schlangen zischen/

der Wind/ der Todenruch Cypressen-Sträucher regt/

in dero Wurtzeldach die Blindschleich sich gelegt.

Auß diesem düstern Ort kam Kriegskrieg aufgestiegen/

als ich noch/ als ein Kind/ geweint in meiner Wiegen;

deß Krieges Stirne war mit Runtzeln durchgepflügt/

sein Augenpar im Kopf gleich Kolenkugeln ligt.

Das Zornvergällte Bild das hetzete zusammen/

es war bemüht die Welt zu setzen in die Flammen/

es thrönte mit dem Schild/ es schug das Fackelliecht

das Liecht/ das Stadt und Dorf zu Grund und Boden richt.

Es gieng das Würgen fort bey dreymal zehen Jahren/

daß Charon29 nicht genug hat können überfahren

das abgelebte Volck/ sein Nachen war zu klein/

es must ein Orlogschiff zu seiner Fähre seyn.

Es ligt im Nordgauland/30 das sonst die Flutgöttinnen

mit ihrem Pegnitztrieb und Badefluß durchrinnen/

ein treflich schöner Ort/ der Friedensgöttin Stadt/

dergleichen unser Reich und Teutschland nimmer hat/

die schöne Käiserin/ die Zierde dieser Erde/

in die kein einig Pfeil geschossen können werden/

hier kam der Friede her/ auß vieler Helden Raht/

weil da Gerechtigkeit die31 Oberstelle hat.

Hier kam der Friede her auß dem gestirnten Himmel/

hier kam der Krieg auch an mit wildem Krieggetümmel.

Nun höre Fried und Krieg/ was Krieg/ was Fried gesagt/

was der/ was die gethan/ was er/ was sie gewagt:

 

Mars.

 

Ich Krieg/ ich komm/ ein Kind deß Kriegesgotts getreten/

die Kronen krönen mich/ die Zepter mich anbeten/

mein Volck rück ich hinauf ans Bret mit Heldenmut/

ich kleide sie mit Pracht/ bereichre sie mit Gut.

 

Irene.

 

Daß alles blieben ligen/

daß niemand hoch gestiegen/

daß Jung und Alt verschmacht:

daß man mit blossen Füssen

hat betteln gehen müssen/

das hast du Krieg gemacht.

Daß nichts nicht blieben ligen/

daß alles hoch gestiegen/

noch Jung noch Alt verschmacht:

daß man mit blossen Füssen/

nicht betteln dürfen müssen/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Es hat der Städte Stadt/32 weil sie von mir geboren/

mir Priester33 eingesetzt/ mir Feiertäg erkoren/

mein Schwert die Göttin schützt/ die Schwert und Wage hält/

das Schwert und Wag ihr Recht behalten in der Welt.

 

Irene.

 

Daß Kirchen sind verwüstet/

daß Eulen da genistet/

da man singt Gottes Macht:

daß man nicht können bauen/

daß Schwert das34 Recht zerhauen/

das hast du Krieg gemacht.

Daß Kirchen nicht verwüstet/

daß Eulen nicht genistet/

da man singt Gottes Macht:

daß man das Recht kan bauen/

von Degen unzerhauen

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Den Himmelhelden selbst beliebet Kriegeskämpfen/35

sie gehen in das Feld/ der Feinde Heer zu dämpfen/

im blancken Sternensaal hat Michael mit Macht

dem alten Drachenkopf geliefert eine Schlacht.

 

Irene.

 

Daß Engel sich empöret/

die Engelburg verheeret/

in Siegverlorner Schlacht:

wann sie die Zahl verkürtzet

und Höllenab gestürtzet/

das hast du Krieg gemacht.

Daß keiner sich empöret

und Gottesburg verheeret

durch Engelische Schlacht:

daß keiner wird gestürtzet/

noch ihre Zahl verkürtzet/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Ich bin der/ der mit Macht in hohen Wirden stehet/

weit über Land und See mein Reich und Herrschafft gehet/

ich schaffe/ daß mein Schutz das Land im Wolseyn schützt/

ich schaffe/ daß mein Nutz dem gantzen Lande nützt.

 

Irene.

 

Daß Pflüge sind verrostet/

daß Erde Blut gekostet/

daß schwanger Feldertracht/36

vom Lebenssafft vergossen/

ist häuffig aufgeschossen/

das hast du Krieg gemacht.

Daß Pflüge nicht verrostet/

daß Erde kein Blut kostet/

daß schwangre Feldertracht

vom Regen/ der gegossen/

befruchtend aufgeschossen/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Wann nun der Maj begrünt die neubelaubten Wälder/

wann gelblich sind wie Wachs die Aerenreichen Felder/

dann thut das Kriegen wol/ die Trummel bidebumt/

die Trompte trararart/ der Doppelhacken sumt.

 

Irene.

 

Daß man nicht sihet schneiden/

daß keine Schäfer weiden

auf grüner Heidenwacht:

daß keine Schafe schellen/

daß keine Rüden bellen/

das hast du Krieg gemacht.

Daß man hier sihet schneiden/

daß Schäfer Herdenweiden

auf grüner Heidenwacht:

daß Wollenschafe schellen/

daß Schäferrüden bellen/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Wann sich die Welt nun part/ sich Männ- und Weiblein paren/

das leichte Federvolck/ die stummen Wässerscharen/

da siht das Kriegesvolck/ wo feine Mägdlein stehn/

die wie die Venus fein mit Mars zu Bette gehn.37

 

Irene.

 

Daß man nicht sehen blincken/

nicht Braut noch Bräutgam wincken/

da beydes frölich lacht:

wann eins das ander hertzet/

eins mit dem andern schertzet/

das hast du Krieg gemacht.

Daß man siht Hertzen blincken/

daß Braut und Bräutgam wincken/

da Leib und Seele lacht:

wann eins das andre hertzet/

eins mit dem andern schertzet/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Wann alles friedlich ist/ die Leute träge bleiben/

die mit nichts Gutesthun die gute Zeit vertreiben/

im Kriege schleudert man/ springt/ übet Hand und Fuß/

das Blut wie Bäche rinnt/ der Schweiß wie Nilus-Fluß.38

 

Irene.

 

Daß Werfen mit der Scheiben/

den runden Kreisel treiben/

im Schauspielhaus gelacht:

da niemand nichts gewinnet/

da Geld und Gut zerrinnet/

das hast du Krieg gemacht.

Die freyen Künste treiben/

sehn nach den Sternenscheiben:

die Winternacht durchwacht/

daß Geld und Gut gewinnet/

die lange Zeit verrinnet/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Die Häne beissen sich/ die Kräh kriegt mit Gezische/

der Hund geht Hasen nach/ der Hecht frisst andre Fische/

die Böcke stossen sich/ das Roß durchbricht sein Schloß/

wann es die Trompte hört/ so macht sichs Bahrenloß.39

 

Irene.

 

Der Löw trägt seine Mäne/

der Hund hat scharfe Zäne/

was Klauen führt ein Hacht:

ein Thier bringt von dem Weibe

die Waffen an dem Leibe/

das hast du Krieg gemacht.

Der Mensch hat keine Mäne/

auch keine scharfe Zäne

nicht Klauen als ein Hacht:

Er kömmet von dem Weibe

mit Waffenlosen Leibe/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Soviel ich Züge thu/ soviel mir Lorbeercronen/

gewunden üm mein Haar/ mit reichem Dancke lohnen;

der Weiber Lob stirbt nicht/ die Dutten40 abgebrennt/

die Lantzen angesetzt und auf den Feind gerennt.

 

Irene.

 

Daß alles wird vernichtet

und alles hingerichtet/

nichts Gutes wird verbracht:

daß einzig ein Vergnügen

in so und soviel Siegen/

das hast du Krieg gemacht.

Daß nichts nicht wird vernichtet/

und nichts nicht hingerichtet/

nur Gutes wird verbracht:

ein Fried macht mehr Vergnügen

als hundert tausend Siegen/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Der Kesselpaucken Hall/ die Weck und Schrecktrommeten/

erheitern Hertz und Schertz; die frohen Feldclareten

erhitzen Mut und Blut/ der kluge Tichter schreibt/

der meinen Krieg und Sieg der Ewigkeit verleibt.

 

Irene.

 

Daß keine Tichter singen/

daß keine Lieder klingen/

die schlechtlich sind geacht:

daß kein Vers will gelingen

weil alle Säiten springen/

das hast du Krieg gemacht.

Daß feine Tichter singen

daß reine Lieder klingen/

die treflich hoch geacht:

daß alle Vers gelingen/

daß keine Säiten springen/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Mein Vatter Mars war groß/41 Roms höchster Stattverwalter/

sein Opfergrünes Gras ein Specht/ der ein Erhalter

deß Pars am Tiberstrand. Wer weiß nicht Martis Feld/

an welches Romes-Fluß mit strengen Wellen pralt.

 

Irene.

 

Du bist von Erde kommen/

der Wölfin Milch genommen/

die Lup ist deine Pracht:

Angst ziehet deinen Wagen/

den Furcht und Schrecken tragen/

das hast du Krieg gemacht.

Ich bin vom Himmel kommen/

der Göttermilch genommen/

die Taub ist meine Pracht:

Lieb ziehet meinen Wagen/

den Lust und Freude tragen/

das hab ich Fried gemacht.

 

Mars.

 

Was? sagt man/ es sey Fried? O daß der Bote stürbe/

und der/ der Fried gemacht/ im Grunde gantz verdürbe/

er sey auch/ wer er sey! Verflucht sey Tag und Nacht/

der dieses Krieges Nacht ans Tageliecht gebracht.

 

Irene.

 

Es müß in seinem Leben

ihm Glück kein Glücke geben/

sein Thun sey stets veracht:

es müssen dem mißrahten

auffs ärgste seine Thaten/

sagt der/ der Fried gemacht.

Es müß in seinem Leben

ihm Glück viel Glücke geben/

sein Thun sey nicht veracht:

dem müssenstets gerahten

nach Wunsche seine Thaten/

sag ich/ der Fried gemacht.

 

Mars.

 

O wolte/ wolte Gott/ daß Alles kriegen müste!

 

Irene.

 

O wolte Gott/ daß man von keinem Kriegen wüste!

 

Mars.

 

Kein Stern ist weit und fern/ wo Fried Ohat berhand.

 

Irene.

 

Kein Glück ist noch Gedick/ wann Krieg beherrscht das Land/

da geht es elend zu: 

 

Mars.

 

Du weist nicht/ was du plauderst/

du We tverführerin. 

 

Irene.

 

Mich wundert/ daß du zauderst

du Nimmerthunichtgut. 

 

Mars.

 

Weil es also bedacht

im hohen Götterraht/ so geb ich gute Nacht.

Gott Mars fährt bitterböß vom Frieden überwunden

hin in sein altes Loch/ ob er sey gantz verschwunden/

ist noch nicht an dem Tag. Der dreygeschnautzte Hund

an seinem Kettenband nimt nichts nicht in den Mund.

Alecto/ die da hat das Römerreich gelämet/

vor Zornvergältem Grimm sich fast zu tode grämet/

Megera greint und weint/ mit Gifft jhr Antlitz wäscht/

dieweil der Fackel sind die Fackeln abgelescht/

Tisiphone die brült/ weil Charon ist ertruncken/

weil Schiffer/ Schiff und Gut und alles ist versuncken/

die Lebensspinnerin thut/ daß den Schwestern graust/

der Himmel freuet sich und was darinnen haust.

 

Chor.

 

Concordia.

 

Ich Eintracht mit euch eins/ die Zwitracht ist verrecket/42

da ligt das Knochenbild/ die Rabenbeine strecket/

der Sieg sich nicht mehr regt/

hat sich zur Ruh gelegt/

der grüne Lorberkrantz die krausen Locken lecket.

 

Ich Eintracht stell euch vor die Bienen/ die sich nehren/

und kein Gewächse nicht noch Blumenhaubt versehren/

sie holen ihren Zoll/

die Blüten bleiben voll/

voll süsses Saffts und Kraffts die Bienen nichts verheeren.

 

Schaut an der Immen Reich/ schaut an ihr Thun und Lassen/

wie sie das Regiment und Policey verfassen/

die kluge Policey/

die stetig franck und frey/

den Nährer lieben sie/ den Zehrer Bienen hassen.43

 

Kein Volck ist so geschlacht/ kein Land ist so gelehret/44

kein Meder/ Perser nicht den König so verehret/

wann er Befehl ertheilt/

der Bürger rennt und eilt/

mit aufgemercktem Ohr deß Will und Meinung höret.

 

Dem/ der da Waffenloß/ mit Waffen sie begleiten/45

vor seine Honigburg mit allen Kräfften streiten/

der Pöbel sorgt und wacht/

gibt auf das Wetter Acht/

bey Wind/ bey Sonnenschein/ bey tunckeltrüben Zeiten.

 

Die Tagelöhner sind/ zu Felde mühsam fahren/

und ihrer Flügel Flug46 noch Schweiß noch Fleiß versparen/

wird nun gebracht der Tau/

da mauret man den Bau/

Schloß/ Hofstatt/ Stadt und Dorf mit Wachse wol verwahren.

 

Die Füßlein sind bekleet/47 die fremden heimwarts kommen/

die/ wann sie bald nach Haus/ für Freuden stärcker brommen/

den Gästen wird die Last/

die sie starck aufgefast/

von denen/ die zu Haus/ handbittlich angenommen.

 

Sie gehen männlich auß/ sich Meilen weit verdrehen/

und wann sie starcker Wind/ wie pfleget/ will verwehen/

so nemen sie was Sand/

das träget sie zu Land/

als ein belastet Schif/48 wann sich ein Sturm will blehen.

 

Das unbeweibte Volck49 sich dennoch jährlich stärcket/

jetzt fleugt ein Weisel auß und schwärmet unvermercket/

her/ her mit Beckenklang/50

ting tang ting tire Tang/

werft Erd/51 daß er im Wald sich nirgend nicht bewercket.

 

Nun dieses kleine Thier/ das grosse Weisheit zieret/

deß Cörperlein ein Geist/ der himmlisch ist/52 berühret/

das bleibt auf Zeiten Zeit

durch Witz und Einigkeit/

weil es die Zwitracht scheut/ der Eintracht Waffen führet.

Fußnoten

 

1 Dvrchblättere die Nürnbergische Feuerordnung.

 

2 Dergleichen haben wir in vorigen Jahren nicht allein hier/ sondern auch anderer Orten gesehen/ welches dem in blutligenden Teutschlande/ nicht minder als der Comet/ (oræsagus ille totius Germaniæ panoletrias anteambulo) alles Vbels gedräuet.

 

3 Dan. 2. dann obgleich das Römische Reich auf schwachen Beinen stehet/ so wird doch dasselbe von dessen abgesagten Feinde nimmermehr überwältiget werden/ worauf ein Poet fein singet:

 

Lumine Luna notho credis te posse volucrum,

lædere Reginam, quæ gerit arma Jovi:

Falleris, hæc oculis radiati lumina Solis

sustinet, haud curans lumen in axe nothum.

 

Du Monde wilst du wol den Vogelkönig blenden/

der Jupiters Geblitz und Waffen trägt in Händen;

Es leucht sein Augenpar wie helles Sonnenliecht

und achtet deinen Glantz/ den du geborget/ nicht.

 

4 Zephan. 2.

 

5 Im 1. Buch der König 4. denn die Jüden pflegten ihnen/ vor ihren Wohnhäusern/ Hütten von Weinstöcken und Feigenbäumen zu flechten.

 

6 Esaiæ 32.

 

7 Zach. 8.

 

8 Esa. 11.

 

9 1. Buch Mose 2.

 

10 1. Buch Mose 8.

 

11 4. Buch Mose 13.

 

12 4. Buch Mose 17.

 

13 Pax tantum bonum, ut in rebus creatis nil gratius soleat audiri, nil delectabilius concupisci, nil utilius possideri, uti pulchrè August.

 

14 1. Epist. an die Corinth. 12.

 

15 Est illud Astronomicum: In terris trahunt equi currum, in cœlo currus trahit equos.

 

16 Poétarum Deus sic describit Famam:

Parva metu primo mox sese attollit in auras,

 ingrediturq; solo, caput inter nubila condit.

 Nocte volat cœli medio, terræq; per umbram

 stridens, etc.

 

17 Bodinus Germaniæ Regionem, quæ nunc patrio sermone dicitur Westfalen/ ab initio vocatam fuisse ait Westwallen/ à Wallis, id est, Gallis eò transgressis; sed perperam, ut Cluverius ostendit in Germ. antiq. l.1.c.3. Es wird aber das Land Westfalen genennet von West und Falen/ welches bey uns junge Pferde oder Füllen. Ase ist ein Fluß darinnen/ und Bructeri sind die uralten Einwohner selbiger Gegend/von Ase nun und Bructer kommt her die Stadt Asenbrug oder Osnabrug/ wie sie heutiges Tages heisset.

 

18 Amnistia, vide sis Bœcklerum de Amnistia, Vellejo Paterculo annexam, et ea, quæ inferiùs sequuntur.

 

19 Panis ex lacte et herbis, de qua Virgil.

Nec totus viridis, quia lactea frusta repugnant:

nec de lacte nitens, quia tot variatur ab herbis.

Vide sis ejus Moretum.

 

20 Balde, pro more suo, venustè in Sylvis:

 

Tota avibus dormitur hyems. Ver, surgite, clamat,

narrate vestra somnia.

Evigilant, noctisq; suæ simulacra loquuntur,

mores, Poësin Patriam.

 

21 Poëta præ oculis habuit locum Lampridii de Heliogabalo: Fertur in Evripis vino plenis navales Circenses exhibuisse: Tu cogita (verba sunt Lipsii in admir. Rom. l.2.c.11.) quantum vini profusum, fossis illis et Evripis in Circo, ita eo plenis, ut naves inter se concurrere ac certare de velocitate possent.

 

22 Veneti in festo Ascensionis in altum provehuntur mare, et tanquam Domini maris, immisso annulo, illud quotannis sibi despondent. Quod jus mare sibi despondendi Venetis permissum dicitur à Papa Alex. III. quod tum temporis Friderici I. Imperat. minas fugiens, apud illos exulabat. Namq; Sebastiano Ciano Duci contra Ottonem Frider. Filium, navali prælio victori, occurrens, primò gratulatus victoriam: inde annulum porrigens aureum, accipe, inquit, Ciane, et, me auctore, ipsum mare hoc tibi pignore obnoxium redde, quod tu, tuiq; successores quotannis stato die observabitis, ut omnis posteritas intelligat, maris possessionem, jure belli, vestram esse quandoq; factam; atq; uti uxorem vito, ita illud vestro subjacere imperio: Et sic mos, uti dictum, etiamnum hodiè die festo Ascensionis Dominicæ observatur. In diesem nun und folgendem Gedichte beschreibet der Poet die beste Zeit deß Jahres deß Frülings/ als in welchem die gesamten höchst- und hochabgefertigte H.H. Abgesandte eingezogen.

 

23 In diesem können wir es allen Sprachen/ wo nicht bevor jedoch gleichthun/ der Poet hat hier in etwas auf die Philomelam deß Ovidii, oder wer der Meister seyn man/ gezielet.

 

24 Taubm: Ecce suum tireli, tireli tiretirlire tractim, candida per vernum ludit alauda polum.

 

25 Petrus Lotich: Secundus ad Psittac. Stibari:

Psittace, qui vincis genus omne canore volucrum, et docili fingis guttere mille sonos.

 

26 Melissus: Mille mele Philomela cano, cano mille sonorum quid cecinisse juvat millia mille? necor.

 

27 Sarbievius Jesuita:

Et modo lenta trahens veluti suspiria fleret,

sorberet fractas garrula mox lacrumas.

Deinde sepulchrales singultit præfica Cessus,

mox velut auratâ prævocat arma tuba.

 

28 Ad imitationem Petronii in specimine Belli Civilis:

Est locus exciso penitùs demersus hiatu,

non hæc autumnus tellus viret, aut alit herbas

cespite lætus ager, non verino persona cantu

mollia discordi strepitu virgulta loquuntur.

Has inter sedes, etc.

 

29 Idem eodem loco:

– – – vix navita Porthmeus

sufficiet simulacras virum traducere cymba.

Classe opus est. Sonste ist Charon der höllische Schiffinann.

– – Stygiæ navita turpis aquæ: Tibul.

 

30 Noricum, Nordgau/ Urbs et territorium Urbis Norimbergensis Gäw/ Gaw/ Göw/ Gow/ variantibus dialectis apud Germanos pagorum vernaculum fuit hinc: Hennegau/ Wörmbsergau/ Breißgau. Ist also Gaw so viel als ein guter Strich oder Gebiet deß Landes.

 

31 Der Fürstliche Scaliger:

 

Non potes æthereis (Diva) deducere sedibus astra,

invenies, tibi quæ Norica terra dabit.

Hunc sibi corruptas terras Astrea relinquens

fatali statuit sede tenere locum.

 

32 Ist Rom. Nulla unquam Respublica nec major nec sanctior: Liv. Imperii virtutumque omniu Lar. Urbs Potens, Urbs Domina, Urbs Apostoli voce laudata, interpretare vocabulum tuum, Roma, aut nomen fortitudinis nomen apud Græcos est aut sublimitatis apud Hebræos: Hieron. Lipsius addit tertium, Romam derivat à Rum/ Gloria, sive Fama, Rumes/ (addit) et apud Orientales Indos sunt, milites fortes et boni.

 

33 Welche man Flamines Martiales genennet.

 

34 Strictumq; jus districtus ensis dividit.

 

35 Besihe unsern Engel- und Drachen-Streit.

 

36 Sic modò laudatus Lucanus:

– – et horrida tellus

extulit in lucem nutritas sanguine fruges.

 

37 Consule Ovid. l.4. Metamorph.

 

38 Apud Romanos enim nunc pilâ, nuc disico saltu se exercebat generosa juventus: et pilâ etiam viri graves Scævolæ et Lælii, eâque interdum vitreâ, quæ impunè solum non feriret Quantum sudâsse putas sub cœlo aliàs æstuoso? necesse fuit, ut veterum  quidam Medicorum loquitur; Nilum ex ejusmodi corporibus effluere.

 

39 Im Büchlein Hiob 39.

 

40 Quamvis sunt, qui reclamant, unquam Amazones extitisse. Affirmant tamen exempla et CL. Virorum testimonia. Vopiscus affirmat, decem ab Aureliano captas, quas Germanas fuisse apertè dicit. De fœminis Cimbricis testatur Flor. l.3. Germanicæ mulieres et ad prælia ductæ, idem in pace, idem in prælio passuræ: Tacit. Talis fuit Valasca Boëmiæ, de qua Æneas Sylv. Elisabetha Angliæ, de qua quidam versum illum Ennianum recitavit.

Vos etenim juvenes animos geritis, muliebres illa virago viri.

Meteranus etiam quasdam refert virgines, quæ militârunt in Obsidione Ostendana. Accedit Etymologia. Amazonum enim nomen Virginem sonat Mazes vel Mezes, Mätzen/ ein Jungfer et per kataxrhsin meretricem.

 

41 Der Poeterey Liebhabere wissen allbereit hierinnen deß S. gekrönten Lob deß Kriegsgotts zu Raht zu ziehen.

Ovidius 3. Fastor. rem declarabit:

Martia picus avis, gemino pro stipite pugnant

et lupa: tuta per hos utraq; palma fuit.

 

Romulus enim et Remus, cùm jussu regis expositi essent, non modò lupam mammas infantibus præbuisse, sed picum quoque ad infantes ventitâsse atque aluisse. Nam nunc quoque locis nemorosis ac sylvestribus, in quibus crebrò picus appareat, lupum versari animadversum est.

 

42 Der Poet will in etwas die Schautracht/ darauf Concordia mit einem Bienenkorb gestanden/ erläutern/ vor welcher er seine Aufmahnung zur Einigkeit der Teutschen herführet/ von derer Beschaffenheit er außführlicher folgends melden wird.

 

43 Dieses/ wie es der Autor mehrentheils auß deß Virgilii l.4. Georgic. entlehnet: Also will er nun die Lateinischen/ üm das Vrtheil anzuhören/ ob sie glücklich übersetzet/ beyfügen.

Ignavum fucos pecus à præsepibus arcent.

 

44 Præterea Regem non sic Ægyptus et ingens

Lydia, nec populi Parthorum aut Medus Hydaspes

observant: rege incolumi mens omnibus una est.

 

45 Et circa regem atque ipsa ad prætoria densæ miscentur.

Sunt, quibus ad portas cecidit custodia sorti

inque vicem speculantur aquas et nubila cœli:

aut onera accipiunt venientum.

 

46 Sæpe etiam duris errando in cotibusalas

attrivêre, aulasque et cerea regna refigunt.

 

47 Crura thymo plenæ.

 

48 – – – Sæpe lapillos

ut cymbæ instabiles flucta jactante saburrâ

tollunt.

 

49 At genus immortale manet: multosque per annos stat fortuna domus et avi numerantur avorum.

 

50 Tinnitusque cie et matris quate cymbala circum.

 

51 Pulveris exigui jactu compressa quiescunt.

 

52 His quidam signis, atque hæc exempla secuti

esse opibus partem divinæ mentis, et haustus

æthereos dixêre.

 

 

Schwedisches Fried- und Freudenmal

Tviskons Teutsches Volck/ (wann es in seinen Wercken

ein und das andre Thun im Wercke wollen stärcken/

das standhafft bleiben soll) hat sich zu Hauf gesetzt/1

mit einem Freudentrunck enthertzet und ergetzt/

da dann ein jeder frey/ das Klare war/ gesaget/

und zur Besteiffung deß noch einen Tag betaget/

die Lincke hielt das Schwert/ deß Krieges noch nicht müd/

die Rechte hub den Krug und trunck eins auf den Fried

bis auf das Hertz hinein; Da gieng es auf Vertrauen

und Teutschen Glauben hin; Vnd daß mehr drauf zu bauen

ward Stirnen-Aderblut2 mit Weine durchgemischt/

der Wein der setzet sich/ das Safft deß Lebens gischt;

Der Wein der gehet ein auf ein geruhig Leben/

das Blut soll noch mehr Blut und neue Wunden geben/

es gilt jhm alles gleich/ Blut oder Rebenflut/

die Rebenflut macht Fried/ Blut dürst nach anderm Blut;

Da saß der Teutsche Raht3 langhärig und bejähret/

langhärig üm das Haubt mit Fellen überhäret;

Der/ deß Gesicht durchnarbt deß Sebels wilder Pflug/

statt seines Alterstabs noch eine Piqve trug/

so/ daß das Alterthum im minsten sich entrüstet/

weil es nicht kämpfen kan/ nach Kämpfen doch gelüstet/

da dann der liebe Wein hat manches Haubt gefüllt/

viel Widerwertigkeit und manchen Krieg gestillt.

Offt hat ein Abendmal was Widriges vereinet/

wann vielmal heist ein Streit/ der doch ein Streit nur scheinet/

der Jüde saget recht:4 Wird nur der Tisch gedeckt/

so wird der alte Groll gehemmt und Lieb erweckt.

Es ist wol eh geschehn/ daß durch die Gastereyen

sich gütiglich vereint ein heftiges Entzweyen:

Rudolph von Habsspurg lag5 im freyen Feld zu Feld

und suchte seinen Feind/ der in dem Mönchs-Gezelt

Sanct Gallen sich verhielt. Er Rudolph hoher Sinnen

gedachte mit dem Fried/ als Krieg/ mehr zu gewinnen/

gieng unbewehrt zum Abbt in seine Zell hinein/

im Willens diese Nacht sein lieber Gast zu seyn;

Der Abbt/ der Tafel hielt/ der hieß ihn seyn willkommen/

man aß/ man trunck herüm/ der Krieg ward weggenommen/

das unverhoffte Mal hub auf den alten Streit/

verjüngte neuen Bund und neue Friedenzeit/

wie diese beyde dann die Waffen aufgehencket/

und alle Feindlichkeit in Bodensee versencket;

Es wird ein Spiel gespielt/ ein Geist die Teutschen rührt/

nur auf den Schauplatz wird ein andres Par geführt.

Die Zier und Trost der Zeit ein hohes Haubt der Christen/

dem sich die Meeresflut und Erd zu Diensten rüsten/

Gustav Carl/ Grav der Pfaltz/ den Norden hergesandt/

zu stillen Stadt und Dorf/ zu stillen Meer und Land/

gab dißfals auch an Tag/ daß freylich ein Gemüte

zur Einigkeit geneigt6 mehr Ehre von der Güte/

als von der Gall erjagt; Der hielt ein Friedenmal

in einer Frieden-Stadt/ auf einem Frieden-Saal.

Die Sonne gieng bergab7 mit ihrem Flammenwagen/

man sah sich Lust mit Lust/ mit Freude Freude jagen/

das frohe Volck der Welt schnidt/ führte Garben ein/

gieng Wild und Vögeln nach/ brach Aepfel/ lase Wein

und was der Herbstlust mehr; Es war die Zeit der Zeiten/

da man kan frölich seyn bey süssem Most und Saiten;

Der Gastort ward benimmt/ der Gasttag ward betagt/

durch hohe Cavalier/ als Lader/ ümgesagt.

Es wird das Nürenberg/ wie groß es ist/ durchritten

von denen/ die zum Fried8 und Freudenmale bitten/

der Hoch9 der schicket zu/ der Bub macht Feuer an/

er brühet/ siedet/ kocht und brätet/ was er kan/

als käme Jupiter auß seinem Stern-Palaste/

auf dieses Göttermal als Göttergott zu Gaste/

und weil Irene sich/ wiewol noch unbekand/

üm hiesige Revier/ im Elends-Stand/ befand/

als ward auch sie ersucht/ mit eiverheissen Flehen/

weil alles meistentheils auf sie war abgesehen/

auf sie/ die Fräulein Fried Die zwar Bedencken trug/

und doch deß Gastherrn Bitt imminsten nicht abschlug;

Trara/ pump/ biedepump/ Trompeten/ Paucken rasen/

nun ist es Tafelzeit/ man hört zur Tafel blasen/

seht/ seht/ der Friede kömmt/ das Engelschöne Bild/

der Gottgeschickte Fried blinckt wie das Sonnenschild

mit eitel güldnem Flor gantz Himmlisch angezogen/

sein schönes Haubt ümzirckt deß Bundes bunter Bogen

grüngelbroht außgemahlt; Die Lincke hält ein Horn

mit Trauben angefüllt/ Granaten/ Blumen/ Korn

und Oelbaum-Laub ümlaubt; Die Rechte trägt die Scheiben

deß blancken Sternen-Heers/ die stetig friedlich bleiben

in ihrem Kugelpfad. Die Fräulein wurd geschmückt/

ein jedes Thier zur Zier ihr was Besonders schickt.

Das Waldvolck drunge sich/10 die Wolckensänger flogen/

ein jedes wolte seyn dem andern vorgezogen/

sie brachten Friedgeschenck/ von Kunst/ von Seltenheit/

der Danck pflicht eingedenck ob neuer Ruhe Zeit.

Der fleck gescheckte Luchs der Fräulein zum Gefallen

bringt von dem Caucasus die treflichsten Crystallen/

der Greif ergreiffet Gold auß einer güldnen Welt/

dem unsres nicht dem Strich noch Gegenwage hält.

Der Venus Taubenpar entfremdt dem spaten Lentze

der fremden Tulpen Glantz und Monat-Rosenkräntze/11

der Krannich/ der gesiegt/ die Männlein hat erlegt/

deß roten Meeres Frucht Corallen-Bäumlein trägt/

der Schwan bringt von dem Po/ das er weiß abzuropfen/

den Fried zur Halsgeschmeid Elecktrens gelbe Tropfen/

der Phenix wolbejährt bringt von dem eussern Ost

in seinem krummen Fuß deß Zimmets teure Kost;

mit diesem ist der Fried nun zierlich angekleidet/

wer nur die Fräulein siht/ an ihr die Augen weidet.

 

Die Cantzeln kommen ihr mit feurigen Gebeten/

mit loberfülltem Mund entgegen bald getreten

das Rahthaus und der Marckt/ und jedes Bürgerhaus

begrüsset ihn erfreut und brichet folgend auß:

 

Cantzeln.

 

Kommt/ stimmet vor dem Herren

ein neues Lied von Reimen an/

singt frölich weit und ferren/

was wunder Wunder er gethan;

durch seiner Rechten Stärcke

bricht dieser Frieden ein/

es ist bey diesem Wercke

deß Herren Arm allein:

Daß Büchsen nimmer schiessen/

kein Mann mehr kriegen will/

daß Eisen von den Spiessen

und alles Streiten still.

 

Der Friedfürst hat auf Erden

erwiesen seines Heiles Zier/

den Fried kund lassen werden

vor aller Völcker Augenhier.

Er denckt an seine Güte/

an die er stets gedenckt/

das wallende Gemüte

der Menschen Vnheil kränckt:

Drüm Büchsen nimmer schiessen/

etc.

 

Lasst uns den Herren preisen/

weil er sich warhafft eingestellt/

ihm Lob und Ruhm erweisen/

der Friedegeber aller Welt;

Lasst thun/ was wir verpflichtet/

in dieser Friedenzeit/

weil nun das Werck geschlichtet/

daß ruhet aller Streit:

Daß Büchsen nimmer schiessen/

etc.

 

Gantz Nürnberg ihm zu Ehren

lässt seine Singkunst lautbar seyn/

lässt orgeln/ Orgeln hören/

Clareten/ Flöten stimmen ein/

Trompetenlaut vermenget

sich mit dem Pauckenklang/

die gantze Stadt sich drenget

zu diesem Friedgesang:

Weil Büchsen nimmer schiessen/

etc.

 

Das Meer sich brausend hebe

und was in seinen Wellen webt/

das Land die Freud angebe/

was in desselben Armen lebt;

Die Pegniz klatscht mit Händen

und hebt ihr Haubt empor/

das Nördgau aller Enden

sucht seine Lust hervor:

Willkommen Fried/ willkommen/

willkommen hier zu Land/

du bringest heilgen Frommen

dem Frommen Lehrerstand.

 

Dann sungen die den Fried/ die in die Wagschal legen/

was Recht und Vnrecht ist/ und alles recht erwegen;

Fried und Gerechtigkeit12 sehr nah beschwestert sind/

wer Recht seyn hintergeht/ den Friede nimmer findt.

 

Rahthaus.

 

Dv hast O Herr dein Volck geliebt/

und was dich etwan hat betrübt/

tod lassen seyn und schlaffen;

Du hast die Missethat verdeckt/

die deines Zornes Glut erweckt/

gemindert alle Straffen:

Straffen

schlaffen/

danckt dem Herren/

nah und ferren/

all ihr Frommen/

daß der liebe Friede kommen.

Wo Friede grünt in einem Land/

da grünet der Regentenstand

wie Laub und Gras im Lentzen;

Die Jungfrau/ die die Wage trägt/

die Frommen schützt/ die Bösen schlägt/

befriediget die Grentzen:

Grentzen

gläntzen/

sich befleissen/

schön zu gleissen/

Dörfer/ Flecken

schlaffen sonder Furcht und Schrecken.

Fort wird Fried und Gerechtigkeit

sich freundlich küssen weit und breit

nach aller Lust und Wonne/

Gerechtigkeit vom Himmel schaut/

der Fried das Erdenhaus bebaut

in segenreicher Sonne/

Sonne

Wonne/

all und jede

singen: Friede

sey willkommen/

Gott willkommen allen Frommen!

 

Gemeine.

 

Dv Gott/ hast uns einmal so selig lassen werden/

daß nunmehr kund gemacht der Friede Teutscher Erde/

daß Himmel/ Erd und Meer und dieses gantze Rund/

durch Hall und Wiederhall den Frieden machen kund.

 

Als Teutschland Gott durch seine Macht

den Frieden wieder schickte/

daucht es uns sein ein Traum bey Nacht/

den man im Schlaf erblickte/

doch fiengen wir zu singen an:

das/ das hat Gott an uns gethan/

willkommen/ Fried willkommen!

Er thut an uns ja freylich viel

wie die/ so Mittag haben/

die kühlen Bäche sonder Ziel

im dürren Sande laben/

wir säten ja mit Threnen ein/

ietzt wir als Schnitter frölich seyn/

willkommen Fried/ willkommen!

Es pflegt der Ackermann zwar hier

aufs Feld mit Leid zu ziehen/

doch wird ihm bald erfreut sein Sinn/

wann er die Saat siht blühen;

Wann daß er bey den Garben singt/

und sie mit Lust nach Hause bringt.

Willkommen Fried/ willkommen.

Wann der Thiere König brüllet

und auß allen Kräfften rüllet/

fürchtet sich der gantze Wald;

Wild und Wald und alles zittert/

auch der Bäumekleid zersplittert/

daß der gantze Wald erschallt.

Auch die Sternen selbst erschrecken

und ihr helles Haubt verstecken/

ja/ der Waldgott reisset auß;

Hirsche/ Schweine/ Rehe/ Hasen

hassen jhren Vatterwasen

und das friedgewohnte Haus.

Jener Bräutgam13 gab zum besten

ein schön Rähtsel seinen Gästen/

rahtet/ rahtet/ was ist das?

Speise ward im Fresser funden/

in deß Starcken faulen Wunden

gantz versüstes Blumen-Naß.

Simson ich will deine Thaten/

und dein Rähtsel wol errahten/

wette Simson/ wette baß?

Löwen keine Stärcke gleichet/

Honig keiner Süsse weichet;

gelt/ gelt ich gewinne das?

Hör/ ich will dir auch was geben?

Wo floß Rebensafft ohn Reben/

Friede vor dem Würgekrieg;

raht/ wo das erfrorne Norden

ist zum süssen Weinland worden?

ruffet Friede/ vor dem Sieg.

Solte Simson aufferstehen

und mit vor das Rahthaus gehen/

wird er sehen/ was gefragt:

– – – – – – – – – – –

 

Der Stadt- und Landmann sich üm jenen Löwen14 dringet/

auß dessen Rachen Wein von zweyen Farben springet/

sein Haubt ist Lorber grün/ die Rechte Palmen trägt/

die Lincke hat das Schwert zerstücket beygelegt.

Das Laubwerck zeigt/ das Land das werde wieder tragen/

das Gold das zeigt/ man werd von güldnen Tagen sagen/

wie vormal jener Löw gab süssen Honigsafft/

so gibet dieser Wein/ der Menschen gibet Krafft.

Da siht man ein Geläuf/15 ein Hin- und Widerreissen/

ein Aufstehn auf das Faß/ ein Widerrunter schmeissen/

der bringet ein Geschirr/ der fänget Wein in Hut/

und weil der Mann zu kurtz/ so thut der Hut nicht gut/

man bindt ihn an was an/ an Gabeln und an Stangen/

so kan man desto baß hinlangen und Wein fangen/

den er dann in sich schluckt; und weil er feil und woll/

so lässt er nicht eh nach/ bis sein Gehirne toll.

Der Friede steiget ab von seinem Tugendwagen/

wird auf der Fürsten Hand gelehnet eingetragen

hier in das schöne Haus/ da man zu Rahte geht/

da/ wo das Kunstgebäu deß grössern Saales steht/

den Dedal16 aufgebaut/ Apollo17 außgemahlet/

der Tagfürst ihn bey Tag/ das Nachtliecht Nachts bestralet;

Hier feuret über schön der lindgewirckte Flachs/

die Glut ernährt die Flut von gelb- und weissem Wachs/

besiegt die braune Nacht;18 der Leuchter19 güldne Kronen

in dieses Saales Bau als an dem Himmel wohnen/

die dann der reiche Pan20 mit Blumen überhenckt/

mit recht und reichem Obst deß reichen Herbsts beschenckt.

Der Rosen güldnes Gold/ das am Gewölb21 zu schauen/

deut auf Ergetzlichkeit/ auf altes Teutsch Vertrauen/

rein Hertz und reinen Mund. – – –

– – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – –

Die süsse Musica/22 das Kind der Pierinnen/

deß Zornes Widerpart/ die Lust der lüstren Sinnen/

der Freuden Besserung/ deß Kummers sein Gebiß/

wie Davids Harf vom Saul den Kummergeist hinriß.

Die Raserey vergeht/ die Sorgen müssen weichen/

sie ist der Künste Kunst/ wann alles muß verbleichen/

und einst am letzten Tag die Künste gehen ein/

wird doch die Singekunst im Himmel ewig seyn;

Smaragden sind die Zier und Schöne schöner Ringe;

wer ist bey Liedern nicht und Weine guter Dinge?

Wie treflich lässet doch Rubinenblut im Gold;

Wer ist dem Male nicht/ wo Saiten streiten/ hold?

 

Lobet/ belobet den Herren mit Ruhme

füglich und klüglich im heiligen Thume/

hebet/ erhebet die prächtigste Macht/

singet und klinget die mächtigste Pracht.

Lobet/ belobet die herrlichsten Thaten/

alle Geschöpfe dem Schöpfer gerahten/

starcke Posaunen posaunen hervor/

Harfen/ die Scharfen/ beleben den Chor.

Paucken die paucken/ verstärcken den Reyen/

Saiten die streiten/ die Pfeiffer schalmeyen/

Flöten/ Trompeten/ die stimmen mit ein/

Cymbalen klingelen lautbar und rein.

Lobet/ belobet mit Loben den Herren/

Alles/ was wohnet im Nahen und Ferren/

Alles/ was Odem hat/ lobe den Herrn/

Alles/ was Odem hat/ willig und gern.

Als Gottes liebstes Volck auß Gottes Wegen kommen/

ward es nach Gottes Wort gefänglich angenommen/

auf Babel zu geführt; Das Land war ohne Land/

die Stadt war ohne Stadt vom Feuer außgebrant.23

Als Teutschland Gottes Bund ohn Reu und Scheu gebrochen/

auch seiner Boten Wort rund und bunt widersprochen/

gab ers in fremde Hand; Das Reich war ohne Reich/

das reiche Teutschland gieng nach Brode bettel gleich.

Als Nehemias kam/ sprach er/ nicht sonder Trauren:

Auf/ auf/ auf/ lasset uns neu mauren Salens Mauren/

und wenden unsre Schmach; Es schrie groß und klein/

Wolauf so lasset uns zum Baue fertig seyn!24

Als Carol Gustav kam/ sprach er/ nicht sonder Trauren:

Auf/ auf/ auf/ lasset uns befrieden Teutschlands Mauren/

befreyen von der Schmach; Es ruffte groß und klein/

wolauf so lasset uns zum Friede fertig seyn.

Es gieng das Bauwerck an an Thor und Mauerwercken/

indem deß Herren Hülf die Wercke half bestärcken

durch seiner Hände Werck; Die Mauer ward vollbracht/25

eh dann das Mondenliecht zwo Monatzeit gemacht.

Der Bau ward aufgeführt mit neuen Friedenwercken/

der rechte Friedefürst die Wercke half bestärcken

durch seinen Frieden-Arm; Der Friede ward gemacht/

eh dann das Sonnenrad ein halbes Jahr verbracht.

Dem Himmel ward gedanckt. In diesen Freudentagen

ward deß Gesetzes Buch vom Esra aufgeschlagen/26

gelesen für dem Volck/ die Threnenflut die floß

von Threnen/ die die Schaar froh und nicht froh vergoß.

Dem Höchsten sey gedanckt. Nach kurtzverwichnen Zeiten

must unser Nürenberg die Friedenfreud außbreiten

in viergetheilter Welt. Die Threnenflut die floß/

die männiglich vor Leid und nicht vor Leid vergoß.

Fürst Nehemias sprach: Lasst Weinen/ Threnen/ Flehen27

und Kümmern diesen Tag/ das Tagliecht/ das wir sehen/

ist heilig unserm Gott; Betrübet euch ja nicht/

deß Herren Stärcke schafft/ daß euch heut nichts gebricht

an irgend einer Freud. Geht hin/ und esst das Fette/

geht und trinckt süssen Tranck; So irgend einer hätte

für sich nichts zugericht/ dem sendet einen Theil;

so wiederfähret euch und allem Volcke Heil.

Printz Carol Gustav sprach zun Ständen: Lasst das Flehen

und Weinen diesen Tag; Das Tagliecht/ das wir sehen/

ist heilig unserm Gott; Bekümmert euch nur nicht;

deß Herren Friede schafft/ daß uns fort nichts gebricht

an irgend einem Fried; kommt/ esst mit uns das Fette/

trinckt mit uns süssen Tranck; So der und der nichts hätte

auß Armut zugericht/ dem senden wir sein Theil;28

An dem Tag wiederfuhr dem gantzen Teutschland Heil/

durch dieses Friedenmal; Man danckte da dem Herren/

daß Nürnbergs Friedefest gehöret ward von ferren;29

Der Friedfürst machte selbst die Friedenfreude groß/

daß sie von neuem Fried in neuer Freud beschloß.

 

1. Tafel.

 

An der grössern Tafel/ so 40 Schuh lang gewesen/sind unter einem gelb-blauen Himmel/ zuoberst an einer ablänglichen Rundung/ gesessen.

 

1. deß Herrn General Leutenants Duc' de Amalfi Fürstl. Gn.

2. deß Herrn Pfaltzgraven und Churf. Carl Ludwigs Durchl.

3. deß Herrn Generaliss. Hochfürstl. Durchl.

 

Auf der rechten Seiten.

 

1. Wegen Chur Maintz: Herr D. Sebastian Wilhelm Meel.

2. Wegen Chur Cölln: Herr Grav Frantz Egon von Fürstenberg.

3. Wegen Chur Bäyrn: Herr D. Johann Georg Oexel.

4. Wegen Chur Sachsen: Herr Augustus Adolph von Trandorf General Wachtmeister.

5. Wegen Chur Brandenburg: H. Mattheus Wesenbeck.

6. Oesterreich: H.D. Wilhelm Goll.

7. Saltzburg: H.D. Johann Adam Krebs.

8. Saltzburg: H.D. Andreas Stier.

9. Magdeburg: H.D. Johann Krull.

10. Magdeburg: H. Gebhard von Alvensleben.

11. Wegen Teutsch Ordens: H. Georg Wilh. von Elckershausen/ genant Klüppel.

12. Wegen Teutsch Ordens: H. Johann von Giefen.

13. Bamberg: H.D. Johann Christoph Götzendörfer.

14. Eichstätt: H.D. Johann Heinrich Schütz.

15. H. Georg Ludwig Grav von Nassau Dillenburg.

16. H. Georg Adolf Grav von Hohenloe.

17. H. Wilhelm Heinrich Grav von Hohenloe.

18. Nassau Saarbrück: H. Carl Röder von Thiersberg. 



19. Grav von Hanau: Licent. Hofmann.

20. Grav von Schwartzenburg: H.D. Joh. Adam Sengel.

21. H. Hans Wolf von Wolfsthal/ Obrist. Leutenant.

22. General Major Goldstein.

 

Auf der lincken Seiten.

 

1. H. Georg Ludwig von Lindenspühr/ Kaiserl. Plenipotent.

2. Pfaltzgrav Philipps Fürstl. Durchl.

3. Landgrav Friederich von Hessen Fürstl. Gn.

4. Pfaltzgrav von Sultzbach Joh Ludwigs Fürstl. Gn.

5. Pfaltzgrav von Sultzbach Philipps Fürstl. Gn.

6. H. General Feldmarschall Wrangel.

7. Königl. Engl. Abgesandter/ Wilhelm Curtius.

8. Pfaltz Neuburg: H.D. Wolf Mich. Silberman.

9. Altenburg: H. Wolf Conrad von Thumbshirn.

10. Coburg: H.D. Augustus Carpzovius.

11. Weymar: H.D. Georg Achatius Heher.

12. Culmbach: H.D. Joh. Nicolaus Crinesius.

13. Onoltzbach: H. Licent. Lorentz Eyselein.

14. Braunschweig: H.D. Polycarpus Hailand.

15. Braunschweig Lüneburg: H. Otto/ Otto.

16. Mecklenburg: H.D. Daniel Nicolai.

17. Hessen Cassel: H. Obrist. Leuten. Mey.

18. Hessen Darmstadt: H. von Wangenheim.

19. Nürnberg: H. Christoph Führer/ Losunger.

20. H. Hans Christoph Ranfft/ Kaiserl. Obrister.

21. Nürnberg: H. Vlrich Grundherr/ Losunger.

22. H. Obrister Lacron.

 

2. Tafel.

 

Der Städte Herren Abgesandten an der kleinern Tafel.

 

Zuoberst.

 

1. Nürnberg: Herr Burckhard Löffelholtz.

2. Lübeck: Herr D. David Gloxin.

 

Auf der rechten Seiten.

 

1. Nürnberg: Herr Jobst Christoph Kreß.

2. Herr D. Tobias Oelhafen.

3. Colmar: H. Johann Balthasar Schneider/ Synd.

4. Colmar: H. Daniel Birr.

5. Speyr: H. Nicolaus Lorentz Bremer.

6. Heilbronn: H.D. Johann Jacob Frisch.

7. H. Esaias Gumpelshaimer.

8. H. Christoph Agricola, C.P.

9. H.D. Wilhelm Ludwell.

 

Der übrige Platz der Tafel war mit'hohen Kriegsbedienten und sich allhier haltenden Exulanten besetzet.

 

Auf der lincken Seiten.

 

1. Nürnberg: H. Georg im Hof.

2. Auspurg: H. Johann Christoph von Stetten.

3. Franckfurt: H.D. Zacharias Stenglein.

4. Vlm: H.D. Sebastian Otto.

5. Lindau: H.D. Valentin Heyder.

6. Nördlingen: H.D. Wolf Jacob Sattler.

7. Rotenburg: H.D. David Frisch.

8. Schwäbisch. Hall: H.D. Joh Philipp Schragmüll.

9. Dinckelsbühel: H. Johann Georg Maul.

10. Schweinfurt: H.D. Johann Höfel.

11. Weissenburg: H. Johann Georg Roht.

12. Weissenburg: H. Johann Jacob Brodwolf/ Synd.

 

Hier hat Concordia friedfreudig aufgezogen

dem neuvereinten Reich gewölbte Siegesbogen

als deß Gesichtes Speis; Wer30 dieses Werck gestifft/

kan jeder Bidermann vernünfteln auß der Schrifft;

Das Blut das rührt sich auch/ das Hertz im Leibe hüpfet/

weil Fried in Einigkeit31 das Teutsche Reich verknüpfet/

gleich einem Immen-Reich; Kein Feuerheerd noch Schwert

den frommen Arbeitsmann in seiner Müh gefährt.

Die Zwietracht ist entzwey/32 zerstücket/ außgehirnet/

entseelet/ todengelb; Was Lachesis gezwirnet/

hat Clotho durchgebracht; Der Flügelschnelle Sieg/33

belorbert und bepalmt/ schläfft nach bekriegtem Krieg.

Den Himmel wird nicht mehr der Städte Glut erröten

noch Felder Menschenblut; Es zeigen die Planeten

auf alles gutes Guts; Es wird kein Gegenschein/

kein schrecklicher Comet/ kein Finsterniß mehr seyn.

Saturn34 gibt Gold vor Bley/ liebt deß Magneten Scheine;

Gott Jupiter35 hält inn mit seinen Donnersteinen/

Fried überwiegt den Krieg; Deß Mavors36 grimmes Schwert

als gleichsam vor sich selbst in seine Scheide fährt/

die Seene lässet nach; Nach tunckeltrüben Tagen

bringt frohen Sonnenschen der Sonnen37 Rosenwagen/

der Bogen Gottes Fried; Der Venus38 Lieb wird neu/

vereinet/ was gedritt im Feuer treuer Treu.

Mercur39 der Götterbot durch Lufft und Wolcken schwimmet/

rufft: Macht die Thore weit/ der Teutsche Friede kömmet/

was drey war/ wird ietzt eins; Es wird deß Monden40 Schein

in neuer Völle stehn; Was hier und dort mag seyn

verirret und verwirrt/ das wird der Friede lösen/41

der Gutesbringer der/ der Störer alles Bösen.

 

Rosenrose sey gepreist/42

die du Blumenkrone heisst/

Götter haben ihre Lust

an dir/ wie dir selbst bewust.

Erdenzierde/ Götterkrantz/

Blumenauge/ Wiesenplatz/

Menschenfreude/ Venusblum/

Gärten Milchblut/ Felderruhm.

Du/ der Blumen schönes Haubt/

hast der Gäste Haubt ümlaubt/

bey den Alten sie befreyt

vor deß Haubtes Schmertzenleid.

Als nun hier im Friedensaal

wird ein grosses Friedenmal/

ist dein gantzer Zieraht hin

auß den Augen/ auß dem Sinn.

Dannoch wirst du hochgepreist/

weil die Gäste deinen Geist

riechen/ den die starcke Tufft

treibet in die leere Lufft.

Da wann deine Seele springt/

allen in die Stirne dringt.

Rosenrose sey gepreist/

du/ der Blumen Krone heisst.

 

Sehr wol hat die Natur/ die Mutter aller Sachen/

(die dieses wollen so und jenes anderst machen/)

vom ersten Anfang her den jenen/ was ergetzt/

ein widrigs an die Seit zu mehrer Lust gesetzt.

Deß Tages Augenlied kömmt schöner hergegangen/

durch Wolckenschwartze Nacht mit Goldgestriemten Spange/

den Zieraht deß Gespans; wann ietzt im Harnisch steht

die hartgefrorne Welt/ der Frostbezwinger geht

nicht einmal noch so schön/ der ihm folgt auf dem Fusse

mit seinem Veilenkrantz und neuem Blumenkusse

in dieses Wechselrund. Was wer der Erdenplan/

wann er nicht Berge hätt und Thäler üm und an/

auf den der Adler kan sein hohes Haus außrüsten;

da diß und jenes Vieh kan ungehindert nisten/

der schönbemähnte Löw bleibt in dem Hölendach;

der Haan im Majerhof hält seinem Hauswirth Wach/

weckt ihn an Vhrwercks Statt. Natur und Kunst hier ringen/

wann immer eines will deß andern Thun bezwingen/

Natur Kunst/ Kunst Natur. Die Kunst geht der Natur

in allen Dingen nach; kömmt Kunst dann auf die Spur/

so wird Natur besiegt; hier kan ein jeder schauen/

ob mehr dem Kunsthandgriff als der Natur zu trauen.

Hier steigen Berg empor/43 sechseckig/ doch gedritt/

die dreyer Nymfen Fuß tritt mit vereintem Schritt/

die sonsten Zeit und Ort gantz Himmelweit versetzet/

wo Nord und Ost aufsteht/ und wo der Sud sich letzet/

wie dann die Landart weist; wann eines Spitze steckt

im düsteren Gewölck/ mit Reif und Schnee verdeckt;

deß andern Wolckenhaubt sich in die Lüffte gipfelt/

auf dessen Achseln sich der Bäume Grünspan wipfelt/

belastet von der Frucht; deß dritten Blumwerck stralt/

daß der verliebte West mit eigner Hand bemahlt.

Der Floren Lieb zu Lieb. Laß Norden mit Gezüchten/

laß Süden mit der Lust/ laß Osten mit den Früchten

reich/ reich/ bereichert seyn: Ein Oelblat bringt mehr Preis/

als ein gantz Palmen-Wald und Püsche Lorberreis.

 

So schaue KLIO dann/ was diese Berge ziehen/

was da für Thiere gehn/ was dort für Bäume blühen/

der Vögel Aufenthalt; ein Land nicht alles trägt/

hier hauset wildes Wild/ wann dort ein Vogel legt/

legt/ brütet/ junge heckt: Hier rinnen Silberbäche/

die wässern schlangenweis der Wiesen grüne Fläche/

die Gräserlein bezecht letzet; dort wächset Korn/ hier Wein/

Sabea schicket Rauch/ der Inde Helfenbein.

Der Adler44 gegen Ost im Neste ruhig sitzet/

und seine Majestät mit keinem Blut besprützet;

der süsse Rebenstock/ der kühle Feigenbaum

der Hünermutter gibt zum Brüten Lust und Raum.

Im Nord45 schützt ohne Mord ein Löwe seine Waffen/

Fried schützen heischet mehr als einen Friede schaffen/

die Hoffnung treuget nicht/ das/ was da schützet/ nützt/

wann Simson trincken will/ ein Backzahn Wasser sprützt.

Im Sud46 der Hennenmann auf seine Helmen wachet/

der ist schon halb besiegt/ der seinen Feind verlachet/

deß feisten Oelbaums Zweig/ der hier wird eingepfropft/

wird Friedenträchtig stehn und feindlich unberopft.

Ost/ Nord/ Sud/ Sud/ Nord/ Ost mit Lispeln sich erheben

und durch den Friedenwald die Friedenwinde weben/

die nunmehr einig seyn. – – –

 

Ehre sey Gott in der machtigen Höhe.47

Widerhall: Prachtigen Höhe.

Alles auf Erden recht friedlichen stehe.

Widerhall: schiedlichen gehe.

 

Alle Welt laß ihr von Hertzen gefallen

Göttliches/ friedliches/ schiedliches Wallen.

Der Element Gevierdt war von sich selbst erschienen/

den Gastherrn und die Gäst aufs beste zu bedienen/

hier wird nun aufgesetzt/ was Jäger auf der Bahn/

was Vogler auf dem Herd/ was Fischer auf dem Kahn/

dem Wald/ der Lufft/ der Flut mit Netzen abgestricket/

wird zu der Glut von dar zur Tafel überschicket.

 

Das Feuer folgt dem Koch/ der schürt die Kohlenglut/

die Bräter gehen üm/ es raucht der Schorsteinhut.

Nun ist es Essenszeit! die Diener sich bemühen

und schüsseln häuffig auf kunst gut gewürtzte Brühen/

deß Magens Specerey; das Aller Augen klingt/

Herr Gott dich loben wir von allen Chören dringt.

 

Die Lufft den Vogler heischt/ daß/ was er fange/ knicke/

vom fremden Federwild und Auerhänen schicke/

der Vogler/ der da schnürt den Schnepfen/ wann er rufft/

bey Nacht zu decken weiß die Lerchen in der Lufft.

 

Das Wasser/ was man ihm von Fischen abgestricket/

zu diesem Friedenmahl durch seine Fischer schicket/

Forellen/ Hausen/ Lachs/ Stör/ Rochen/ die Lampret/

die/ wann sie schmecken soll/ der Koch im Weine tödt.

 

Das Erdreich ist bemüht/ sein gantzes Reich zu schicken

mit allem/ was es hegt/ den Frieden zu erquicken/

von Wild und zahmen Vieh; von Früchten aller Art/

und was von Blumen nur in ihr gebrochen ward.

Die Tafel wird beschwert mit köstlichen Pasteten/48

die dann der Koch gefüllt zur Lust und Hungersnöhten;

zur Lust/ wann manches Thier und Vogel kam herauß

auß Freyheit/ die es liebt/ flog nach dem Vatterhaus.

 

Weß ist der Vogel hier?49 Er ist dem Fried geweihet;

wer hat ihn weiß gefärbt? der Fried hat ihn beschneiet;

wo fleuget er doch hin? sich auff die Eintracht setzt;

warüm? weil seine Klau kein Vögelein verletzt;

hat er denn keinen Zorn? Nein; er ist sonder Galle;

zu was End kömmt er her? zur Fried-Freud unser alle;

hat uns der gute Bot wol gute Post gebracht?

zu dem End setzt er sich/ beschaut der Eintracht Tracht;

von was von einer Art muß er doch seyn entsprossen?

von der/ die da verkündt/ die Sündflut sey verflossen.

O liebliches Geschlecht! Es schleucht der Mutter nach/

die dort ein Oelbaumblat/ das Friedeblat/ abbrach.

O Freudenvolle Nacht! Wer glaubts/ wie sie sich alle

erfreuten über dem? Sie jauchzeten mit Schalle.

Sie selbst die Frölichkeit trat in den Saal hinein

und heist den gantzen Saal von Hertzen frölich seyn

ob dieser Friedentaub. Der Wolstand Teutscher Erden

muß üm die Tafel rund herüm getruncken werden;

Die Frölichkeit war froh/ ließ ihr das schönste Glas

vom besten schencken ein/ und diß ist/ sprach sie/ das:

 

Auf/ lasset die Metallen50

donnern und knallen/

prallen und schallen

Widerh: hallen.

Auf güldenen Frieden/51 glückliche Nacht

will Frölichkeit dieses hier haben gebracht/

den Gäste vom Besten deß Safftes der Rebe/

weil gutes Vertrauen von heuem gemacht/

behende die Hände einander gegeben!

der Adler den Löwen von Hertzen anlacht;

auf güldenen Friede!

Ein jeder sey wieder auf Lieder bedacht/

zu kürtzen/ zu stürtzen die düstere Nacht.

Die Stücke die blicken/ die Häuser die beben/

man höret deß Pulvers blitzplatzende Macht/

drüm lasset die Gläser fein reihenweis hebe/

ehe die Sonne vom Schlaffen erwacht;

im güldenen Friede!

Höret/ es donnern die Donner carthaunen/

es lermen/ es schwarmen Trompeterposaune

ladet von neuem/ begrüsset den Himmel/

Thäler antworten mit Gegengetümmel!

 

Da steht Pomonengold/ theils in vergüldten Schüsseln/

theils hänget noch vollauf an den belebten Püschen/

die auf der Tafel stehn;52 hier leucht der Gärten Gut/

der Pomerantzen Gelb/ der Aepfel rotes Blut.

 

Laß jenen Berg nur rauchen

und nichts als Dampfstanck schmauchen

dort in deß Eises Land;

deß Haubt mit Schnee bedecket/

deß Bauch voll Flammen stecket/

der Oekel/53 der bekandt.

 

Laß Etnas Feuer wuten/

Salpeter/ Schwefelgluten

verzehren Stadt und Land;

wann sich der Baum beweget/

der Aschenäpffel träget/

deß Lasters Schand und Brand.

 

Vesuvius mag speyen

und siedend Hartz außstreuen/

verheeren Dorf und Stadt;

wo jener Amboßschläger/

der alte Harnischfeger/54

noch seine Schmiede hat.

 

Hier tufften diese Berge/

die Riesen sind und Zwerge/

was der Sabeer schickt;

man sihet bey den Zweigen

gesundes Rauchwerck steigen/

das den Geruch erqvickt.

 

Indem der Hirsch ihm darf nun ohn Geweihe trauen/

legt seinen Schnabel weg der Adler/ seine Klauen

der schönbemähnte Löw; obgleich der Herbst schon graut/

doch Silber-Lilien der fromme Gärtner schaut.

 

Frölichkeit.

 

Der Vogelfürst sich schwinge

auß seiner Felsenklufft;

erschwinge dich und klinge/

durchdringe Tufft und Lufft/

der Vogelschar ihn höre

gehorsamlich verehre/

der König in der Lufft.

 

Es donnern die Geschütze

heisser Metallen/

sie schwitzen/ blitzen Blitze/

hallen und prallen/

knallen.

 

Frölichkeit.

 

Der Thierefürst bewohne

das Land ohn Sträflich seyn/

wie er gewohnt/ verschone/55

was Vorbitt leget ein;

der Thiere Schar ihn höre/

gehorsamlich verehre

den Printzen groß und klein.

 

Ladet von neuem/ begrüsset den Himmel/

Thäler antworten mit Gegengetümmel/

sehet das Schmauchen der rauchenden Blicke/

höret das Sausen/ das Brausen der Stücke.

 

Frölichkeit.

 

Die/ so durch strenges Kriegen

verstorben auf dem Stroh/

und längst begraben ligen/

sind/ mein ich/ selber froh/

daß man nun nimmer kämpfet/

daß nun mehr ist gedämpfet

die wilde Flammenloh.

 

Wer will das Honigwerck der Marzipanen56 Zahlen/

viel minder das Gewicht der silberreichen Schalen/

hier liget schönes Obst von Zuckerbecker-Pracht/

das Kunst noch eins so süß als die Natur gemacht/

süß/ mild und dauerhafft; scheut euch nicht für dem Eise/

was so gefroren ist/ das ist gesunde Speise/

diß Eis wird nicht zerflösst vom warmen Sonnenschein/

deß Magens Wärme nur die muß sein Lentzen seyn.

Diß/ was hier ist/ das ist der Mutter Erd Geschicke/

der Köche Meisterrecht57 und wolgeprobte Stücke/

hier ist der Schauspiel-Koch/ der solche Speisen kocht/

damit er Hecaten und ihren Dreykopf pocht.

Nichts Schlechtes ist allhier/ es werden alle Sinnen

nachsinnig wolvergnügt; die Säiten die gewinnen

deß Ohres Aufgemerck; die Berge tufften Tufft/

die gantz nach Ambra reucht und nach Sabeer Lufft/

deß Riechens Artzeney. Der Mund ist Himmel gaben/

die nicht nur Menschenvolck/ die Götter selbsten laben/

deß bleichen Todes Tod. Die Augen äugeln fein

und sehen minsten nicht/ was soll genossen seyn.

 

Ich/ der kaum wirdig bin/ den Namen deß Poeten

besung diß Morgenrot/ auß soviel Morgenröten

belobt/ beliebt/ gepreist; vor Gottes Friedburg trat/

auß Nehemias Buch die Friedefürsten bat:58

 

Mein Gott/ gedencke doch vom Fried- und Freudenfeste

in deiner Friedenburg das allerbeste Beste;

Mein Gott! gedenck an die/ an die/ die Fried gemacht/

an die/ die nach dem Fried noch trachten Tag und Nacht.

 

Mein Gott! gedencke doch vom Adler in dem Neste das allerbeste Beste!

Mein Gott! gedencke doch vom Löwen in der Veste das allerbeste Beste!

Mein Gott! gedencke doch vom süssen Liljen Weste das allerbeste Beste!

Mein Gott! gedencke doch deß Gastherrn und der Gäste aufs allerbeste Beste!

 

Wie man vor dieser Zeit der Götter Dienst gepfleget/

auß Andacht sie gar sanfft in weiche Bett59 geleget/

damit sie desto eh ein Schläflein überfiel/

so gieng es hier auch zu; Es machen einen Pfül

der Adler und der Löw: der Adler selbsten reisset

ihm seine Federn auß/ der Löw die Federn schleisset

von seinen Pfeilen ab; darauß wird aufgebaut

ein schönes Federbett; hier schläfft die Himmelbraut/

die Menscherfreuerin; der Liljen Ruch durchstreichet

das gantze Schlafgemach; Heim/ heim/ heim/ heim entweichet/

stört ja den Frieden nicht in seinem Ruhgezelt/

bis daß er selbst erwacht/ bis daß es ihm gefällt.

 

Chor.

 

Hochteutsche Friedinnen besinge Ihr. Königl. Maj. in Schweden 25 Geburtstag.

 

Göttin/ Gott hat alle Gaben/

die wir Menschen eintzeln haben/

dir vertraut zu treuer Hand:

wer ist höher vom Geblüte?

wer ist grösser vom Gemüte?

wer ist grösser vom Verstand?

War es nicht Gustav der Grosse/

der dich in deß Belthes Schosse

unerzogen hinterließ?

da das gantze Teutschland brante?

Freund auf Freund erboset rante/

wann der Mars zu Felde blies.

Welch Weib ist so klug gewesen/

welche hat so viel gelesen/

Senecas/ Salustios?60

welche hat in Sinnen inne

Tacitos von hohem Sinne/

Cesares und Livios?

Welche hat wol über Büchern

Mitternacht in schwartzen Tüchern

unverhoffet übereilt?

die doch früher sonder Sorgen

aufgewachet als der Morgen/

der sich etwan hat verweilt.

Wer hat solchen Witz erfahren

in den minder Kinderjahren/

Königin doch Schlecht und Recht/

seyn gelehrter als Gelehrte/

seyn geehrter als Geehrte/

Mannlich/ Weiblich vom Geschlecht.

Allzeit gleich in beyden Glücken

mit der Zeit in Zeit sich schicken/

Vnglück tretten mit dem Fuß:

lachen/ wann der Himmel weinet/

weinen/ wann die Sonne scheinet/

Vnglück Glücke weichen muß.

Judith/ Judithstag geboren/

die du dir hast außerkoren/

da das Meer muß ruhig stehn:

anzudeuten/ daß in Schweden

und in Teutschland alle Feden

durch dich würden schlaffen gehn.

Wo du ligest/ wo du gehest/

wo du sitzest/ wo du gehest/

müssen Rosen mit dir gehn/

in den Tapfen deiner Solen

blühen Liljen und Violen/

die den Winter über stehn.

 


Fußnoten

 

1 Quid agitaverint in conviviis Germani, Tacitus indicat: nempe de reconciliandis in vicem inimicis, de jungendis affinitatibus, de adsciscendis principibus, de pace denique et bello. Ubi addit Cluverius: Vetustissimum hunc fuisse gentium morem, et addit, imaginem ejusmodi convivii ære incisam.

 

2 Amicitiam Germani fas habebãt sanguine gustato unire. Athen. l.1.c.11. Germani in symposiis sese amplexos venas in fronte scindere et sanguinem defluentem in poculo miscentes bibere, summum amicitiæ gradum attigisse existimantes, cùm sanguinem vicissim inter se degustârint. Et hic mos etiam Scytharum erat, qui et ipsi Germani. Herodotus l.4. Quippe Scythæ infuso in quendam calicem fictilem vino commiscent suum sanguine, qui feriunt fœdus cultello aut gladio aliquantulum corporis incidentes. Deinde in calice tingunt acinacem, sagittas, securim, gladium. Hoc ubi fecerunt, sese multis verbis devovent: postea vinum epotant; non modò ii, qui fœdus fecerunt, sed etiam comites. Pompon. Mela: Ne fœdera quidem incruenta sunt. Sauciant se, qui paciscuntur; exemtumue; sanguinem ubi permiscuêre, degustant. Id putant mansuræ fidei pignus mansurum.

 

3 Claudianus de Getis:

Crinigeri sedêre patres, pellita Getarum

curia, quos plagis decorat numerosa cicatrix,

et tremulos regit hasta gradus, et nititur altis

pro baculo cantis non exarmata senectus.

 

4 Bensyræ Rabbi sententia: Mensâ paratâsive positâ contentio tollitur: quâ significatur, mensæ communione, sive conviviis, sæpe tolli contentiones, rixas, inimicitias et gratiam reconciliari.

 

5 Rudolph von Habspurg führete mit dem Abbt zu S. Gallen einen schweren Krieg/ dieser ist mit wenig Dienern unbewehrt/ von freyen Stücken/ in das Kloster S. Gallen/ da der Abbt zu Nachts Malzeit hielte/gangen/ sich an den Tisch gesetzet/ diese beyde sind unter wären der Malzeit nicht allein außgesöhnet und Freunde worden/ sondern haben einander auch Hülfe wider ihre Feinde versprochen. Cuspinian. Huc quoque; referri potest, quod Iustin. l.2. prodit.

 

6 Wie dann Ihr Hochfürstl. Durch. zu dem Ende gesamten hochansehenlichen Herren Abgesandten ein Friedensmal angerichtet/ sie wolmeinend zu versichern/ daß man auf Schwedischer Seiten begierigst/das Teutsche Reich in frielichen Wolstand zu setzen.

 

7 Der 25. deß Herbstmonats.

 

8 Die H.H. Abgesandten sind in sechs unterschiedliche Classen eingetheilet worden/ und jede absonderlich von hohe Kriegsbedienten eingeladen.

 

9 Wann ein E.E. Raht drey grosse Küchen aufschlagen lassen.

 

10 Claudianus non sine jucunditate ad Serenam:

Certavêre seræ picturatæ que volucres,

dona suo vati quæ potiora darent.

Caucaseo crystalla ferunt de vertice lynces etc.

 

11 Rosa enim Veneri sacra. Virgil.

Syderis et floris est domina una Venus.

Hinc à Poëtis rosicolor vocatur.

 

12 Hæc Augustinum sapiunt: Fac justitiam et habebis pacem, ut osculentur se justitia et pax. Si enim non amaveris justitiam, pacem non habebis. Duæ amicæ sunt: Tu fortè unam vis, et alteram non facis, etc.

 

13 Im Büchlein der Richt. am 14.

 

14 Für das Fenster war ein schönbegrünter Löw gesetzet/ einen Palmzweig in einer Klauen/ in der andern ein zerbrochnes Schwert haltende/ auß dessen Rachen über 6. Stunden roter und weisser Wein häuffig geflossen.

 

15 Vm diesen Friedenwein ist von dem gemeinen Volck ein grosses Gedränge gewesen/ die dann denselben mit Hüten/ Kriegen und Töpfen/ an Stangen gebunden/ aufgefangen/ und ihnen wol darbey seyn lassen.

 

16 Der grosse Rahthaussaal/ der zu diesem Vorhaben/als der räumigste und bequemeste Ort/ außersehen/dieser ist schön außgebauet/ gewölbet mit Laub und Mahlwerck bezieret gewesen.

 

17 Vide Emblemata Aulæ majoris Curiæ.

 

18 Apud Græcos et Romanos aliasque; nationes noctu potissimùm convivia agitari consueverunt, hinc apud Scriptores antiquos sæpè lucernarum fit mentio, quæ, cùmmensæ afferebantur, soliti fuerunt dicere: Vivamus, moriendum est. Græci: Pos agaton, ut Germani: Geb uns Gott das ewige Liecht. Virgilius:

– – pendent lychni laquearibus aureis

incensi, et noctem flammis funalia vincunt.

 

19 Maximus fuit, ut hodiè, luminariorum epulariu luxus. quorum elegantem descriptione habemus apud Lucret.

Si non aurea sunt juvenum sim ulachra per ædes,

lampadas igniferas manibus retinentia dextris,

lumina nocturnis epulis ut suppeditentur, etc.

 

Hier dieser Saal war mit vielen grossen Wandleuchtern/ absonderlich mit dreyen grossen Kronen versehen.

 

20 Zwischen denen Kronen waren 6. Festinen oder Früchtgehänge/ in welchen 30. Arten Blumen und lebendige Früchte/ mit Flindergold eingebunden/ befindlichen.

 

21 Oben an das Saalgewölbe wars auch unter andern mit güldene Rosen geschmücket. Rosa in conviviis amica et familiaris silentii quoque; Symbolum fuit, quo, præsertim in conviviis, fidos quæ sunt inter amicos dicta, premitegique; debent. Itaque; Poëtæ finxerunt, Cupidinem, Veneris filium, Rosam, Harpocrati, silentii Deo, consecratam esse voluisse, eoq; munere eum decorâsse, ut rosa Ioquacibus exhiberetur veluti silentii Symbolum. Hinc verosimile est, morem illum profectum, ut multis in locis Germaniæ in cœnaculis rosa lacunaribus supra mensæ verticem affixa conspiciatur, quò quisque sit secrecitenax; quem morem carmen hoc depingit.

Est rosa flos Veneris, cujus quò facta laterent,

Harpocratis matris dona dicavit amor.

Inde rosam mensis hospes suspendit amicis

convivia, ut sub ea dicta cavenda sciat.

Hinc Germani: Es sey unter der Rosen geredet.

 

22 Musicæ epularis fit mentio in sacris et profanis. In sacris testis est 8 iracides 32. in profanis Virgilius:

ubi curva choros indixit tibia Bacchi,

expectare dapes et plenæ poculæ mensæ, etc.

quod apud meos: Zur Tafel blasen. Vide, præter reliquos,

Stuckium in Antiquitatibus convivalibus, lib. 3. c.20.

 

23 Nehem. 2/ 13.

 

24 2/ 17.

 

25 6/ 15/ 16.

 

26 8/ 8/ 9.

 

27 8/ 10.

 

28 Wie dann Ihr Hochfürstl. Durch. das Armut mildreich bedacht/ und unter dasselbe zween Ochsen und viel Brod außtheilen lassen.

 

29 Nehem. 12/ 43.

 

30 Das erste Schaugericht war ein Siegesbogen oder Arcus triumphalis der Einigkeit mit folgender Latein. Obschrifft:

 

ARCUS TRIUMPHALIS

CONCORDIÆ FERDINANDO III.

ROM. IMPERAT.

CHRISTINÆ SVEC.

GOTHOR. ET VANDAL REGIN.

LUDOVICO XIV.

GALLIAR REG.

OB PACATAM FELICITER

GERMANIAM,

A

CAROLO GUSTAVO

PALAT. RHEN.

POS.

Aurea felici sociantur sidera nexu,

illustrat belli nubila temperies,

Pace benignus amor jungit Concordia corda:

Terra trophæa gerens astra serena refert.

 

Der Sternen güldner Glantz ein Glücksgestirne füget/

das Kriegeswetter weicht; es folget heitre Zeit/

der Fried bringt milde Lieb und Hertzens Einigkeit:

so frohen Himmelsschein der Erden Sieg vergnüget.

 

31 Concordia.

Schedam cum aliquot oooooo. tenens, quæ versa hoc Lemma refert, unumque necesse est.

Eins ist nötig dieser Zeit/

nemlich Fried und Einigkeit.

 

Apiario inscriptum legitur:

Ferrum et flamma procul: dulcis labor omnibusidem.

Vm den Imm- oder Bienenkorb.

Die nun ferne Flamm und Schwert

hat gleich süsse Müh geführt.

 

32 Discordia demortua.

– – – Virium discordia semper

excitat – – –

Entsteht die Zwietracht auß dem Grab/

so geht es nicht ohn Jammer ab.

 

33 Victoria dormiens.

– – alata heîc victoria dormit.

Nun der Flügelschnelle Sieg

schläffet nach geendtem Krieg.

 

34 VII. Planetæ cum suis Emblematibus.

Saturnus.

Aurea succedant secula ferrigenis,

Nun die Eisenjahr entwichen/

kömmt der güldne Fried geschlichen.

Magnes.

– – unum modò respicit astrum.

Vnsre Hertzen schauen fern

deß Magnetens Nordenstern.

 

35 Jupiter.

– – nunc rauca tonitrua ponam.

Meinen schweren Donnerstral

leg ich in den Friedensthal.

Tonitrua olivæ et gladii.

– – sic trutinat Pietas.

Auf der Wag der Frömmigkeit

überwiegt der Fried den Streit.

 

36 Mars.

– – gladium vagina recondat.

Mein Schwert höret auf zu schneiden

und fährt wieder in die Scheiden.

Arcus remissâ fide.

– – indulgere juvat.

Man lässt meine Senne nach/

daß ich nicht werd gar zu schwach.

 

37 Sol.

– – post nubila clarior.

Nach dem Wetter ins gemein

folget heller Sonnenschein.

Jris vespertino tempore imminens.

– – – divinæ nuncia pacis.

Dieses Bogens halbes Rad

weiset uns deß Höchsten Gnad.

 

38 Venus.

– – germano nectantur pectora amore.

Lieb ist treuer Hertzenfreude

bindend Teutsche Biderleute.

Tria corda unâ flammâ ardentia.

Inflammat nexus amoris.

Teutsche Liebe wird nun neu/

haltend drey in grosser Treu.

 

39 Mercurius.

– – bona nuncia pacis

perfero. –

Gute Zeitung bring ich hier:

hört/ der Fried ist für der Thür!

Circulus tripes.

– uno clauditur orbe trias.

Ein gleich runder Friedenkre

 

40 Luna.

– rerum facies lunata novatur.

Die Welt und deß Monden Schein

wird nun bald erneuet seyn.

Serrula rotatilis, cum his literis aperta:

Pax grata resolvit.

Was verwirrt ist hier und dort/

öffnet nun deß Friedens Wort.

 

41 Interiùs legebatur:

Ein Oelzweig auf einer Weltkugel.

– – pax cuncta serenat.

Der beliebte Friedenslauf

löset/ was verkehrt ist/ auf.

 

42 Zwischen denen beyden Schautrachten ist ein Springbrunnen mit Rosenwasser gestande/ welches durch die Lufft in die Höhe getrieben worden.

Rosarum in epulis frequentissimus fuit usus, eò, quòd, teste Athen, aliquantulum refrigerandi capitisq; dolores mitigandi vim obtinent. Clem. Alex. rodon apo ths rohs ododhs quòd odoris fluxum emittat, diducit. Ovid.

Tempora subtilibus pinguntur tecta coronis

et latet injecta splendida mensa rosa.

 

43 Das andere Schaugericht bestund in einem Berge/welcher sechseckig und in drey Theile abgesondert/dere der erste Kaiserische Theil voll Früchte/ der andere Schwedische Theil von Schneebergen und Felsen/ der dritte Frantzösische voll Blumen zu sehen war. Auf dem Berge stunden drey Nymfen nach den Heroldsfarben bekleidet/ deutende auf das Kaiserthum/ Schweden und Franckreich/ haltend einen Oelzweigkrantz mit folgenden Obschrifften/ so an dem Rand auf Ebenholtz mit Gold zu lesen gewesen:

 

– – – Pax una coronis

innumeros potior.

Diese schöne Friedenskron

ziert den höchsten Ehrenthron.

 

44 I. Darunter sind auf der Kaiserl. Früchtseiten gewesen zwey folgende Emblemata:

 

1.

Ein Adler in dem Nest sitzend:

Majestate quieta.

Meine höchste Majestät

ist mir eine Ruhestätt.

 

2.

Eine Henne unter einem Feigenbaum und Weinstock brütend:

– – hæc umbra quietem

largitur. – – –

Vnser Feigenbaum und Reben

wird nun sichern Schatten geben.

 

45 II. Auf der Schwedischen Winterseiten sind wiederüm zwey Emblemata zu sehen gewesen:

1.

Ein Löw auf einem Schild und Schwert ligend:

– – adamat Concordia curam.

Einigkeit und Friedensmacht

fordert vieler Sorgen Wacht.

 

2.

Simsons Kinbacken mit einer Springqvelle:

Pax insperata salus.

Diese grosse Friedenseul

wird uns unerwart zu Theil.

 

46 III. Auf der Frantzösischen Blumenseiten war

1.

Ein Han auf einem Helm stehend:

Vigilantia felix.

Meine Sorg und Wachsamkeit

hat mir manches Glück bereit.

 

2.

Ein Oelzweig auf einem alten Stämmer gepfroffet:

– – succrescat ramus olivæ.

Nun bekleibe dieser Zweig/

der uns machet Friedenreich.

 

In dem Berge waren drey Winde verhalten/ als der vom Aufgang unter Oestereich: der von Mitternacht unter Schweden: der vom Mittag unter Franckreich/und auf einem Steine waren diese Wort zu lesen:

 

In Pacem conspirant undique venti.

Nun die Pfeilgeschwinde Wind

in der Welt zu frieden sind.

 

47 Obgleich sonsten die Music in vier Chöre abgetheilet/ und sich die gantze Zeit über mit den Trompetern und Heerpauckern Wechselweise lustig hören lassen/ so ist doch sonderlich in der Höhe der Gesang/welchen die Engel bey der Geburt deß Friedenfürstens gesungen/ auf einem Discant- und Lautencohre künstlich und lieblich musiciret worden.

 

48 Pasteten seu Pastetæ à gallinis pastis originem duxêre, et ab earum frequentia, crustis talibus inclusarum, Pastetæ nomen emersit, Septentrionalibus quippe populis vix cibus uspiam acceptior gallinis. Curiosiùs igitur non inquirendum, quomodo in vernacula lingua reddenda sit vox Pasteten.

 

49 Eine schneeweisse Taube/ welche/ nachdem sie in Zerlegung der Pasteten wieder ihre Freyheit bekommen/ hat sie sich auf das Schauessen der Eintracht gelagert/ und ob sie gleich in etwas aufgejaget worde/hat sie sich wieder dahin gewendet/ welches denn alle anwesende für eine gute Deutung gehalten.

 

50 Sechzehen grosse und kleine Stücke/ mit welchen man treflich auf der Burg gespielet/ sowol bey Kaiserl. Majest. und Königl. Maj. in Schweden Gesundheittrincken/ als auch auf nachgehendes Gedeyen deß geschlossenen Friedens.

 

51 Germanorum enim mos fuit perantiquus, mutuis vini potationibus inimicitias dirimere, fœdera atque contractus quosvis inire, unde pervulgatum den Frieden trincken/ hoc est, compotationibus interpositis pacem reconciliare.

 

52 Der fünfte Gang bestunde in Gartenfrüchten/ so Theils in silbernen Schüsseln/ Theils an lebendigen Bäumen/ mit welchen die gantze Tafel übersetzet war/gehangen. Zwischen diesem Laubwerck stunden etliche Rauchberge/ die einen sehr guten Geruch von sich getufftet.

 

53 Die drey bekande Brennberge/ der Hekel in Island/der Etna in Sicilien/ und Vesuvius in Campanien.

 

54 Die Poeten sind in denen Gedancken gestanden/als wenn der Götterschmied in diesem Berge seine Wohnung aufgeschlagen/ wie dann nicht weit darvon ein Ort Forum Vulcani geheissen.

 

55 Parcere subjectis et debellare superbos.

Plin. l.8. Leoni, inquit, tantùm ex feris clementia in supplices prostratis parcit, et ubi sævit, in viros priùs, quàm in fœminas fremit, infantes non nisi magnâ fame.

 

56 Nach diesem hat man das Oberblat der Tafel stückweis abgenommen/ und ist die Tafel mit Tellern und Servieten/ wie auch mit allerhand in Zucker eingemachte Blumen überstreuet/ wiederüm bereitet gewesen/ darauf ist gefolget der sechste Gang bestehend in Zuckerwerck/ Confect und zweyen sehr grossen Marcipanen/ auf 2. hohen Marcipane Schalen/ deren eine jede bey 20. Marck Silbers schwer.

 

57 Diese/ wie auch fast alle andere Trachten/ in welchen zwölf Köche ihr Meisterstück sehe lassen/ sind mit schönem Blumwerck gezieret und prächtigst anzuschauen gewesen.

 

58 Nehem. 6/ 19. 13/ 31.

 

59 Arnobius lib. VII, contra gentes.

 

60 Ista pleraque excerpsimus ex Oratione Panegyrica  in Natalem alterum et vicesimùm Reginæ, habita Holmiæ per Johannem Freinsheimium, ubi ista leviter attacta latiùs diduxit.

 

 

Lustfreudiges Feldpanqvet

Wann jetzt der Norden heult/ der rauhe Blumenfeind/

das goldgestralte Liecht zweymal vier Stunden scheint/

der Flüsse Strand besteht; wo vor die Segel flogen/

knirscht ein belastes Rad; der Wald hat außgezogen

sein grünes Sommerkleid; das nasse Fichtenpferd

ligt in dem Hafen dort; es sitzet üm den Herd

der brache Schäfermann; der Wintzer hat gedecket/

die Fechser und der Stock sind Ellentief verstecket/

auf halbe Jahresnacht; das Schlittenfahren gibt

jetzund die beste Lust; der Schrittschuch wird beliebt/

wann jetzt ein munter Pferd die leichte Schenckel schnellet/

der Schlitten durch die Bahn deß Schnees lautbar schellet/

der ohne Segel fleucht/ die See die wird durchpflügt/

auch in dem Wolckenmeer ein Schiff vor Ancker ligt.

Nun müsse ferner noch auf Erdengleicher Erden

gleich auf der wilden Flut geschifft/ gesegelt werden;

was Typhis nicht gewust/ was Göttern unbekand/

das hat jüngsthin entdeckt Stevins1 berühmte Hand.

Ein ander/ wann es flockt/ daß man nicht ohne Grauen

wol für das Fenster kan/ das Zugefroren schauen/

der bleibet fein daheim/ sich vor den Schorstein setzt/

mit gutem Firnewein gebührlich sich ergetzt/

zumalen weil kein Gott sich auf dem Rund befindet

als Eol/ der die Füß der schnellen Flüsse bindet

und in die Fessel schlägt; auch Feuer ist nicht heiß/

die Venus ist voll Frost und Amor kaltes Eis/

bis daß der Früling früht; da wird der Garten jünger/

das neübegrunte Feld streicht mit verliebtem Finger

die Runtzeln von dem Haubt; es gehet Par und Par/

vom lauten Federvolck/ von stummer Wasserschar:

 

wir holen Violen in blumichen Auen/

Narzissen entsprissen von Perlenen Tauen/

es grunet und grunet das fruchtige Land/

es gläntzet im Lentzen der wässrige Strand.

Es lallen mit Schallen/ von Bergen herfallen/

sie rieseln in Kieseln die Silbercrystallen/

sie leuchten/ befeuchten das trächtige Feld/

sie fliessen/ durchgiessen die schwangere Welt.

 

Der Sommerstorch klappert/ der Wiederhall hallt/

der Stigelitz zitschert und zwitschert im Wald/

die Haubellerch tiretiliret in Lüfften/

die Nachtigal/ höret! die kittert an Klüfften.

Dañ/ wañ der Blumenfreund den Blumenfeind heisst scheiden/

die süsse Nachtigal/ die Kummerwenderin/

singt ein neu Majenlied auf neubelaubten Weiden/

sie zeucht die Saiten auf/ die Künstler-Opizin/

der Silberhelle Fluß/

wann sie fängt an zu klingen/

der hemmet seinen Guß

und säuslet Vfer ab in seinem Schilffen hin:

hört/ wie die Nachtigal kan überkünstlich singen.

Wann jetzt der muntre Tag hat alles aufgehüllet/

was vor die träge Nacht mit Wolckenruß bedeckt/

sie/ sie/ sie mit dem Ruff Grufft/ Klufft/ Lufft/ Tufft erfüllet

die Schlafergebne Stadt wird wieder aufgeweckt/

das Dorf geht in das Feld/

die Püsch und Heiden springen/

sie schlägt im Schattenzelt/

lermt/ trararat/ trompet/ gleich Kesselpaucken schreckt/

die liebe Nachtigal kan überlieblich singen.

Wañ dañ der Tag ein Kind/ so trucknet sie die Wangen/

zin/ zin/ zin zinzelirt/ es schallen Erd und See/

ist nun das Sonnenrad was höher fortgegangen/

versetzet sie das Lied ins dreybestrichne C.2

Kein kluges Saitenspiel

kan solchen Ton erschwingen/

sie übersteigt das Ziel

der schönen Singekunst/ belobet Gras und Klee:

die frohe Nachtigal kan überirdisch singen.

Obgleich der Tagesfürst den halben Weg vollendet

und alles sich gemach zum Feyerabend neigt/

ihr zieht/ zieht/ Schwestern/ zieht/ wird nimmer nicht geendet/

zieht/ zieht/ zieht/ Schwestern/ zieht/ nicht eine Stunde schweigt/

es wäret Tag und Nacht/

die Reimart muß sich schlingen/

wann nur die Sonn erwacht/

wann sie am höchsten steht und wieder Seewarts steigt:

die traute Nachtigal kan überemsig singen.

Sie träget auf den Tisch nicht zwiergekochte Speise/

nicht aufgeglüten Köhl den Ohren zum Verdruß/

verwechselt meisterlich die klagversüste Weise/

bald läufft der Vers geschwind/ bald hinckt der eine Fuß/

bald bringt sie einen Schall/

wre Strephon pflegt zu bringen/

der Musen Nachtigal/

weint drauf/ daß Wild und Wald und alles weinen muß:

die Wundernachtigal kan überkläglich singen.

Sie weiß nach Spielerweis den Schauplatz zu verdrehen/

hier rieselt eine Bach/ da blüht ein Lindenwald/

dort wird ein altes Schloß und kahler Fels gesehen/

still/ still/ jetzt schweigt sie still! halt! zinzeliren hallt.

Sie/ sie schlirfts Kehlen-ein/

jetzt muß der Ruff sich schwingen/

jetzt wider niedrig seyn/

jetzt stirbt/ jetzt lebet sie/ jetzt ist ihr heiß/ jetzt kalt/

die fromme Nachtigal kan überlebhaft singen.

Im Fall sich pflegt daselbst ins Grüne hinzubreiten

ein guter Lautenist/ der andre weit hinsticht/

stimmt Stimm und Saiten rein/ begiñt mit ihr zu streiten/

wird sie getrieben ein/ ist ihres Bleibens nicht/

sie fällt vom Ast herab/

entseelet in dem Singen/

die Laute wird ihr Grab/

der sie den Lorberzweig zu grossem Danck entricht:

die traute Nachtigal kan sich zu tode singen.

 

Die Buchen und Eichen verbinden sich veste/

sie strecken/ bedecken die laubigen Aeste/

sie schatten die Matten/ sie breiten sich auß/

sie zieren/ vollführen ein lebendes Haus.

 

In solch Haus setzt man sich und lässt es dene walten/

der in dem Sternen-Haus so lange hausgehalten/

der dort zu Abraham in seine Hütten kam

und unter einer Eich3 das Mittagmal einnam/

bey welchem Sara meint/ sie hätte nicht gelachet/

war ihr/ ihr Isaac ein Lachen doch gemachet;

Auch unser Teutsches Volck hielt viel auf ein solch Dach/

da grünes Blätterlaub war Bauholtz/ Dach und Fach/

da Zweige sich gebeugt zu Tischen und zu Bäncken/

beredet manchen Gast auf selbe sich zu sencken/

der Boden mit dem Gras nach Teppichart bekleidt/

die Tafeln üm und üm mit Blumwerck überstreut/

Nun solches Haus ist hier/4 von Bircken und von Linden/

die Floggen fliegen schön und flackern von den Winden/

in dieses lud Gustav die gantze Götterschar/

so/ daß das Himmelvolck damal auf Erden war

bey dieser Felderfreud. Kein Lachen war da teuer/

der Tag war voller Lust/ die Nacht voll Freudenfeuer/

weil sie den Sternenglantz mit sich herabgebracht/

so ward der Nacht Mittag zum hellen Tag gemacht/

obgleich der Himmel thrent/ hier selbsten auch IRENE

sich Göttlich sehen ließ in ihrer Himmels-Schöne

auf einem schönen Stul; von derer Lippen floß

die Rede/ die sich schön in Friedens-Hertzen goß/

die Tafel sind bedeckt/ schaut an die Schaugerichte/5

die weiden Zung und Mund/ Geruch und das Gesichte.

 

Venus in Gestalt deß Frülings.

 

Ich komme mit Blüten und Blumen ümhangen/

gewillet zu stillen das lange Verlangen

Friedliebender Hertzen

mit schertzendem Schmertzen.

Die Liljen/ die Rosen/ Violen/ Narzissen/

die süßlichen Weste mit Wachen beküssen/

was lieblich gewesen/

das hab ich gelesen/

hier lernet bereit/

ihr Blumen der Zeit/

künftig auf herrliche Früchte zu dencken.

 

Ceres in Gestalt deß Sommers.

 

Keine Malzeit kan geschehen sonder mich:

was auf diesem Tisch zu sehen/ mehret sich

von deß Sommers falben Garben/

die mit Korneblumen-Farben

eingebunden

und in einen Krantz gewunden.

Ich bring Erd und Baumenfrucht/

Brod und Speise/

die man bauet/ pflantzt und sucht

auf viel Weise/

Gott woll euch/ nechst langem Leben/

reiffe Frieden-Ernd geben/

daß ihr manche Sommerzeit

lebt in Freud!

 

Bacchus in Gestalt deß Herbstes.

 

Nun schencket frisch ein!

Ich bringe zur Tafel die bräunlichen Trauben/

die alle Betrübte der Trübsal berauben;

sie stärcken den Magen/

und schwächen die Taschen/

sie füllen den Kragen

und leeren die Flaschen.

Nun schencket frisch ein

den Reinischen Wein!

Was solte dem Menschen das flüchtige Leben/

wann selben nicht Früchte von Reben gegeben?

Die Gaben behagen/

gepresset in Kälter/

sie wenden das Klagen

und machen nicht älter.

Nun schencket frisch ein

den Moseler-Wein!

 

Palamedes in Gestalt deß Winters.

 

Ich der Winter muß die Freudentage kürtzen/

und gemählich in die langen Nächte stürtzen:

Daß nun gleichwol solche Zeiten Kurtzweil fühle/

hat erfunden Palamedes manche Spiele/

Karten/ Würfel und viel mehr dergleichen Sachen

können vielmals lange Weile kürtzer machen.

Die Raqveten schenck ich willig/ samt dem Pallen/

übet euch damit im Friede nach Gefallen.

Da war nun Fried im Fried! Fried ließ die Feindschaft fangen/

ohn Vrtheil alsobald an einen Eichbaum hangen/

Zanck/ Zwietracht neben ihr. Fried tratt den Haß in Koht/

Fried stieß mit eigner Hand den Frevelmord zu tod/

drauf fieng der Friede an: Fried/ Fried/ Fried soll verbleiben/

bis daß man in der Welt den letzten Tag wird schreiben/

ein jeder such ihm Lust/ daß er nur frölich sey/

das Vbel ist dahin/ das Trauren ist vorbey:

 

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil der Adler sich gelencket/

und die Flügel friedlich schrencket.

Die Donau wird fort reicher fliessen/

an Wien mit Stille sich ergiessen.

 

Chor der Gespielinnen.

 

So fleug/ mit freygelasnem Ziegel/

nun Adler über Berg und Hügel/

verjünge deiner Augen Liecht/

daß es der Sonnen Liecht durchbricht/

zerreiß mit neugewachsnen Klauen

den Drachen in den Türcken-Auen.

 

Irene.

 

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil der Löw den Krieg verfluchet/

und den Friede schiedlich suchet.

Die See die wird fort stiller fliessen/

Stockholmen küssen ohn Ergiessen.

 

Chor der Gespielinnen.

 

Fort wird man an deß Krebses Grentzen

den Norden Löwen sehen gläntzen/

es wird deß Sternes roter Schein

gar sichtbarlich zu sehen seyn;

Orion blösst den Helden-Degen/

der niemal unten ist gelegen.

 

Irene.

 

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil die Liljen niedlich riechen/

und der Stanck sich muß verkriechen.

Die Seene wird fort stiller fliessen/

sich durch Paris mit Lust ergiessen.

 

Chor der Gespielinnen.

 

Du bist von Milch herfürgeschossen/

von Milch/ die Juno hat vergossen/

du weisse Blumen-Königin;

bleib Sommerschön/ bleib Wintergrün;

du kräntzst/ du schöner Blumen Blume/

den Friedenkrantz mit höchstem Ruhme.

 

Irene mit denen Gespielinnen.

 

Auf! singet dem Herrn ein Neues vom Liede/

ein Neues vom Friede/ ein Neues vom Heil/

Jerusalem singe von Freude/ von Friede/

von Friede/ der Sion nun worden zu Theil.

Vom Friede/ der Thüren und Thore verriegelt/

der Thore vermachet/ der Thüre versigelt/

der schützet/ was lebet und schwebet in dir.

So singet/ so klinget/ so jauchtzet und springet/

so singet/ so springet für Freuden empor/

der Friede nun Freude nach Leide mitbringet/

drum singet im künstlich-verwechselten Chor

vom Friede/ der segnet die Kinder und Rinder/

der füllet/ der stillet mit Weitzen nicht minder/

mit Weitzen/ der körnicht durch Dörnicht herwächst.

 

Irene.

 

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil das Schwert deß Hauses Sachsen

nunmehr will im Friede wachsen.

Die Elbe wird fort stiller fliessen/

durch beide Dresden sich ergiessen.

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil das Haus von Brennus Stamme

Zepter trägt ohn Kriegesflamme.

Die Spree wird forthin stiller fliessen;

Berlin und Cöllen lind durchgiessen.

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil die grünen Rautenblätter6

jagen Gifft und Nebelwetter.

Die Sale wird fort stiller fliessen/

die Rautenfelder nutzbar giessen.

 

Irene.

 

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil der Nider-Sachsen-Fürsten7

nach der Friedenquelle dürsten.

Die Weser wird fort stiller fliessen/

die Sachsen-Länder reich durchgiessen.

Friede wird in allem Stande/

Friede wird zu Meer und Lande/

weil die Städte8 sich bemühen/

daß der Friede möge blühen.

Die Wasser werden stiller fliessen/

der Städte Gassen mild durchgiessen.

Der Adler hegt den Frieden in den Lüfften/

Der Löw hegt Fried auf Erden in den Klüfften/

der Liljen-Printz in Flut- und Wasser-Grüffte/

der Fürsten-Zier in Glut- und Feuer-Tüfften!

Der Adler hegt den Frieden in den Lüfften!

 

Chor der Falckner und Jäger.

 

Was in leichten Lüfften irrt/

und sich etwan hat verwirrt/

von dem wilden Federwilde/

wird von uns mit List bestrickt/

und dem Adler überschickt/

weil der wilde Krieg wird milde.

Weil das Kriegen ist gestillt/

kommet schwartz und rotes Wild

auf die Jäger-Bahn mit Hauffen.

Nun die Jagt wird außgeblasen/

Hirsche/ Schweine/ Füchse/ Hasen/

in und üms Gehege lauffen.

Auf die Netze sind gestellt/

was sich fänget/ wird gefällt/

jeder sich im Reden mühe/

daß ihm nicht das Weidemesser

straffe/ daß er rede besser/

keiner keinen Hut abziehe.

 

Der Löw hegt Fried auf Erden in den Klüfften!

 

Chor der Bergleute.

 

Glück auf du Silberreiches Land/

du Mutter der Metallen/

du bist der weiten Welt bekand

durch Außbeut/ die gefallen.

Wolauf! der Friede wird gemacht/

die Wünschrut zeigt den Tage-Schacht!

Glück auf! das klare Silber blickt/

die Anblick uns bestärcken/

Glück auf/ euch auf die Zechen schickt/

kommt/ bauet ihr Gewercken/

zieht eure Gruben-Kleider an/

und folgt dem Ober-Steiger-Mann.

Kein einig Fuß wird uns entgehn/

obgleich die Fahrt befeuchtet/

wir können kühn und standhafft stehn/

das Grubenliecht uns leuchtet.

Glück auf/ Glück auf/ wir fahren ein/

gut Ertz wird unsre Beute seyn

 

Der Liljen-Printz in Flut-uñ Wassergrüffte. Chor der Bosknechte oder Fischer. Der West bringt guten Lauf/

man zeucht die Segel auf/

auf/ lauffet an den Port/

die Schiffe gehen fort/

die Lufft gibt guten Fug/

der Flachen kühnen Flug/

weil wir holen theure Wahren/

die kein Raubschiff wird gefahren.

Der nasse Fischer schifft/

und auf die Reisen trifft/

die Schuppenvolck gefüllt/

das sich darinn verhüllt/

sind wir gleich Bettlern gleich/

der Friede macht uns reich/

juch! die Wurmbesteckte Angel

lässet Fischern keinen Mangel.

Der Fürsten Zier9 in Glut- und Feuer-Tüffte.

 

Chor der Hall- oder Saltz-Buben. Lasst uns im Friede schöpfen/

auß nicht gemeinen Töpfen/

der reichen10 Sultzen weiches Naß/

die Kohlenglut das Naß durchkocht/

daß seine Härte wird zerpocht/

gepacket in ein Faß.

Was in dem Bley11 gerinnet/

und eine Härt gewinnet/

wird dann in reine Räume12 bracht/

so daß das Fresser-Feuer schützt/

der Fürsten Wolfahrt mehrt und nützt/

wann es glüt Tag und Nacht.

So glüe Feuer/ glüe/

daß deine Wärme blüe

von Nacht zu Tag/ von Tag zu Nacht.

Koch Saltz in deinem warmen Bley/

der Speisen beste Specerey/

daß uns werd Geld gebracht.

 

Irene Freudenvoll sah/ daß den Potentaten

durch Glut und Flut/ durch Lust und Erde wol gerahten/

stund auf von ihrem Stul. Sah/ wie das Feuer spielt/

und in der düstern Lufft sein tolles Mütlein kühlt.

 

Schwedisches Feuerwerck

1.

Man hat nun der schweren Waffen

sich entbürdet/ Krieges-müd:

Der Musqueten Puff und Paffen

endet sich nun durch den Fried.

Der Mordflammen Vngeheuer

dienet zu dem Freudenfeuer/

und was uns im Krieg verletzt/

nunmehr in dem Fried ergetzt.

Kommt eiligst zu hören das doñrende Knallen

und schauet die Flammen aufwallen vnd falle.

 

2.

Nunmehr soll die Nacht erscheinen

mit dem schwartzen Schatten-Kleid.

Aber ach/ die Wolcken weinen

und bestreiten unser Freud:

Es kan zwar die Flut vermindern

diese Gluten/ doch nich hindern/

und erhellt die Feuers-Klufft/

mitten in dem Nebel-Lufft.

Es dringen und schwingen sich unsere Flammen

und steigen auch über den Wolcken zusammen.

 

3.

Hier ist nun ein Tisch13 gesetzet/

mit deß Pulvers Lust-Confect/

niemand diese Kost verletzet/

und viel von dem Schlaf erweckt:

Auß der Schwärmer Stürm-Pasteten

steigen viermal acht Rageten/

und der Kegel heller Schein

muß deß Tisches Leuchter seyn.

Salpeter ist Zucker/ für Bisam das Rauchen/

das Pulver versüsset das feurige Schmauchen.

 

4.

Es erscheinen dreissig14 Gluten/

ob dem gleichen Erdenkrantz/15

welche schwimmend in den Fluten

stralen manchen hellen Glantz.

Die Kunst kan mit Flammen malen

und zeucht neue Sonnen Stralen:16

ja die grosse Feuer-Kron

weiset einen Königs-Thron.

Man sihet das pfeilende Blitzen von ferne:

es rasslen und prasslen die guldenen Sterne.

 

5.

Es erscheinen Königs-Namen17

und das tapfre Helden-Bild/

der Christina nachzuahmen/

die sich weiset friedlich mild:

Sein Nam wird mit Gold geschrieben/

als der dieses Werck getrieben/

und man schauet in der Lufft/

daß das Pulver VIVAT rufft.

So setzen und bringen die heiteren Flammen

die Namen großmächtiger Helden zusammen.

 

6.

Ferners sind auch hier zu schauen

der Ragetentürne drey/18

die man hieher wollen bauen/

zu der Schwärmer Stürmerey.

Hier schaut man in schneller Eile

pfeilen manche Feuerpfeile/19

und der Kegel20 helles Spiel

macht der Flammen überviel.

Verwundert das Feuer an hiesigen Schnüren/21

an welchen die Gluten sich schlangenweis führen.

 

7.

Vnter allen hört man saussen/

gleich als eine Wasserflut/

die Rageten/22 welche praussen/

mit gar Flügelschneller Glut.

So hoch sich die Adler schwingen/

so hoch kan die Flamme springen/

und erweisen/ mit dem Schlag/

in der Nacht deß Liechtes Tag.

Wem soll man die künstlichen Flammen vergleichen/

die über den Wolcken die Sternen erreichen?

 

8.

Wir erstaunen ob dem Drachen/23

der die Flammenstrützel speyt;

Hercules stopfft seinen Rachen

und erhält den Sieg im Streit:

Also soll die Freundschafft siegen/

und die Feindschafft unterligen:

also soll die Einigkeit

enden allen Haß und Streit.

Wie diese hellblinckende Funcken verschwunden/

soll künfftig kein Vngelück werden gefunden.

 

9.

Hierauf folgen sechs Brigaden/24

jede führet hundert Schuß/

sie erknallen ohne Schaden

zu deß Krieges Abzug-Gruß:

Die Feldstücklein25 vor dem Scheiden

sind die Zeichen vieler Freuden/

die Rageten groß und klein26

weisen überhohen Schein.

Es rasslen und prasslen der Kugel Cometen/27

man schläget die Paucken und bläset Trompeten.

 

10.

Hagel/ Donner/ Blitz und Schlossen/

sind in diesem Freudenbrand

durch der Wolcken Lufft gegossen/

von der Erden-Götter Hand.

Dieses Feuers Friedens-Kriegen

hat die Wolcken überstiegen/

und die Prassel-Flammen-Wut

kam von eines Funcken Glut.

So fünckelt/ erglimmet/ entzündet und brennet/

was Kriegen und Siegen die Menschen genennet.

 

11.

Nun ist diese Freud geendet/

aber nein/ sie fänget an:

weil der Fried sich zu uns wendet/

welchen niemand hassen kan/

das Verlangen aller Frommen

ist nun/ Gott Lob/ angekommen/

und die letzte guldne Zeit

weist deß Friedens Feuerfreud.

Dem Höchstem sey Ehre/ der vnsere Zeiten

hat gnädigst in Einigkeit wollen geleiten.

 

12.

Alle Waffen sollen rosten/

die verheeren Leut und Land/

und nechst starcken Friedens-Pfosten

müssig hangen an der Wand/

wie der Feindschafft Brand verzehret/

und das Teutsche Reich verheeret/

so soll nun die Liebes-Kertz

leuchten in der Teutschen Hertz.

Es bleiben verewigt preisrühmlich zu melden

die jrdischen Götter/ die friedlichen Helden!

 

G.P.H.





3. Chor

 

Geistlicher Orpheus

Psalm 133.

 

In der Stimme: Allein Gott in der Höh sey Ehr.

 

1.

Wie treflich schön und überfein

ist doch das Friedenleben/

wann Brüder fein und einigseyn/

zusammen sich begeben/

wann ihre Hertzen gleich gesinnt/

ist es gleich/ wie der Balsam rinnt/

von Arons nassen Locken.

 

2.

Da dann der köstlich theure Safft

sich von der Scheitel geusset/

der allen gibet Ruh und Krafft/

wann er den Bart durchfleusset;

Gleichwie der süsse Tau ergetzt/

wann er den Hermonsberg benetzt/

befeuchtet Sionshügel.

 

3.

Daselbst muß gutes Leben seyn

vom Segen voll/ vom Heile/

das allzeit währt und geht nicht ein/

solch Leben wird zu Theile

dem/ der nicht feindlich Feindschafft hegt/

nur friedlich Fried im Hertzen trägt/

und/ was verbrochen/ schencket.

 

Ende deß ersten Theils.

 

 

Fußnoten

1 Es ist bekand die Erfindung der Segel wäge/ von welche Groti':

Ventivolam Typhis deduxit in æquora navem,

Juppiter in stellas æthereamq; domum,

In terrestre solum virtus Stevinia: nam nec

Typhi tuum fuerat, nec Jovis istud opus.

 

Dieser Grotius bejahet/ daß er innerhalb 2. Stunden in einem solche Wagen siebenzehe Meil Wegs gereiset: dahero singt er:

Phœbe quid attonitus nos aspicis? adspice verò:

Hoc curru poteras accelerare diem.

 

Was schauest du bestürtzt? O Sonne nim den Wagen/hier diesen Wagen nim/ so wird es früher tagen.

 

2 Nach Art der Organisten/ da diß der höchste Clavis.

 

3 Diese Eiche ist noch zu Eusebii Zeiten gesehen worden: Ita autem ille: Hierosolymis versùs Austrum distat milliaribus viginti duobus. Quercus Abrahæ et monumentum cernitur illic, et colitur manifestè ab inimicis terebinthus, item ab Abrahamo hospitio suscepti Angeli.

 

4 Eine schöne von allerhand grünen Zweigen aufgeführte Lauberhütten/ mit Flaggen bestecket/ mit Fruchtgehängen und anderen Zierahten bekleidet/ darinnen auf freyem Felde Ihr Hochf: Durchl: mit allen darzu erbetenen Fürstl: Grävl: und Freyherren-Standes Personen/ so Manns- so Weibsbildern Tafel gehalten.

 

5 Die vier Jahrzeiten/ welche in Schaugerichten auf der Tafel gestanden.

 

6 Sachsen Altenburg/ Coburg und Weimar.

 

7 Braunschweig und Mechelburg.

 

8 Die gesamten Herren Abgesandten der Städte.

 

9 Hall und Lüneburg.

 

10 Zu Hall im Thalgut nennet man es Sole.

 

11 Das Saltz wird in bleyern Pfannen gekocht.

 

12 Sind Oerter/ da das Saltz aufgeschüttet wird.

 

13 Ein Confecttisch mit 32. Rageten/ 4. Schwärmerkasten und einer Sprengkugel.

 

14 Dreissig Wasserkugel.

 

15 Horizon.

 

16 Dreyzehen Sonnen-Driangel.

 

17 Die ersten Buchstaben Königl. Majest. und Herrn Generalissimi Durchl. Namen und Bild/ wie auch das Wort VIVAT.

 

18 Drey Türne mit Schwärmern und Rageten.

 

19 Achtzehen Cannarohr.

 

20 Hundert und zwey und zwantzig Kegel.

 

21 Neunzehen Schnurfeuer.

 

22 Zehen Rageten von 25 und 21 Pfunden.

 

23 Der Feyerspeyende Drach und Hercules mit dem feurigen Kolben.

 

24 Sechs Brigaden/ jede von 100. Schüssen.

 

25 Zwölff Feldstücklein zwischen den Brigaden.

 

26 Etliche 100. grosse und kleine Rageten.

 

27 Sechs vnd zwantzig Sprengkugel.

 

 


Geburtstag Deß Friedens/

Oder rein Reimteutsche Vorbildung

 

Wie der großmächtigste Kriegs- und Siegs-Fürst Mars auß dem längstbedrängten und höchstbezwängten Teutschland/ seinen Abzug genommen/ mit Trummeln/ Pfeiffen/ Trompeten/Heerpaucken/ Musqueten- und Stücken-Salven begleitet/ hingegen die mit vielmalhunderttausend feurigen Seuftzen gewünschte und nunmehrerbetene goldgüldene Irene mit Zincken/ Posaunen/ Flöten/Geigen/ Dulcinen/ Orgeln/ Anziehungen der Glocken/ Feyertägen/ Freudenmalen/ Feuerwercken/Geldaußtheilungen und andern Danckschuldigkeiten begierigst eingeholet und angenommen worden: entworffen von Johann Klaj/der Hochh. Gottes Lehr. ergeben. und Gekr. Käiserl. Poeten.

 

 

Zuschrifft

An der Röm. Käis. auch zu Hungarn und Böhmen Königl. Majest. unsers allergnädigsten Herrns/ etc. wie nicht weniger deß Heiligen Römischen Reichs höchst- und löbl. Chur-Fürsten und Stände zu denen restitutionibus ex capite Amnistiæ et Gravaminum vortrefflichen deputirten Herren Rähten/ Botschafften und Abgesandten/

Seine respectivè gnädigsten und vielmögenden Schutzherren/ etc.

 

Kein Etna hat also gehitzet und gebrant

als von der Kriegesglut das edle Teutsche Land

nun in die dreissig Jahr; Er speye gleich Salpeter/

Pech/ Schwefel/ Kohlen/ Hartz; der Himmel werde röter/

ob dieses Brenners Dampf; Der Ochsen Müh verheert/

der Ochse mit dem Heu/ Vieh/ Futter/ aufgezehrt;

Die Städte stehn in Furcht/ die Dörfer in den Flammen/

das halb erstorbne Volck das raffe was zusammen

und lauffe/ was es kan/ der Weiber Zehrenflut

fließ häuffig/ läuffig ab/ als wolte sie die Glut

verleschen/ die nichts lescht. Das Teutsche Kriegesfeuer

hat zehnmal mehr gebrennt/ mit wildem Vngeheuer

entzündet alle Welt/ unschwesterlich gehaust/

daß einem/ der es sagt und der es höret/ graust.

Kein Mensch/ kein Engel nicht die Glut entwerffen könte/

wanngleich das Himmelblat Papyr/ das Weltmeer Dinte/

der Wald ein Schreibezeug. Kein Regennaß hier lescht/

wie sehr es immer tropft/ wie starck es immer wäscht.

Ach! Mutter Teutschland rufft: Ich bin im Brand versuncken/

ist niemand/ der mich trüg auß Schwefelblauen Funcken?

Hebt auf und tragt mich fort/ greifft unbesorget an/

der Eltern liebt und trägt/ kein Feuer schaden kan/

wie liechterloh es brennt. Die Gluten müssen weichen

dem/ den die Mutter liebt. Sie geben gar ein Zeichen

der Lieb zur Mutterlieb; Wie jenem Brüderpar/

das hertzhafft auß dem Schwal deß Vatters graue Har

der krummen Mutter Hals üm ihre Hälse schluge

als eine süsse Last auß Etnens Feuer truge/

als ihres Reichthums Gut; die Flammen machten Weg

auß Furcht der Gottesfurcht. Der Erdbau bahnte Steg/

damit das seltne Thun auf ewig möchte bleiben/

in Bücher und in Stein durch kluge Hände schreiben;

Wie man denn diesem Par ob treuer Kinderpflicht

Gedichte hat Gedicht und Seulen aufgericht.

 

Diß habet ihr gehört/ ihr Teutschen Gottes Degen/

weil nun die freche Glut nicht allerdiengs zu legen/

so habt ihr aufgefast das liebe Mutterland

mit Sorgen/ Schweiß und Fleiß getragen auß dem Brand.

 

Drüm hat der

Fried

Euch hier die Denckseul aufgesetzt

Diß eigenhändig eingeetzt.

Euch/ die die höchsten Häubter lieben/

zu diesem Frieden-Werck verschrieben/

in diesem Frieden-Jubel-Jahr

dergleichen keines wird noch war.

Der Himmel selbsten heist/

daß man euch höchlich preist:

So lang wird seyn

der Sonnenschein;

So lang bey Nacht

der Monde wacht.

So lang die Lufft

die Sternen rufft;

So lang die Glut/

streit mit der Flut;

So lang das Wild

in Wäldern brült;

Ja bis die Welt

in Hauffen fällt.

Die Seule hier wird nit zergehn/

mit denen in die Wette stehn/

die man den Kindern aufgerichtet/

von denen Claudian gedichtet.

 

Auch Teutschland grämet sich nit über seine wunde/

erfreut sich mehr/ daß sie so liebe Söhne funden/

die Salb und Plaster bracht. Als ich vorgestern saß

unnd diese Frieds Geburt Druckfertig überlaß/

kam sie selbsten/ bate mich/ daß ich sie solte geben

Euch und auch euren Ruhm/ so hoch ich könt/ erheben.

Was solt ich thun? Ich sprach: Ach Mutter/ was ich thu/

das trifft bey weitem/ Gott! nicht ihrem Wunsche zu;

ja/ were Wollen Thun/ und Wort vor Wercke nemen:

Pflegt doch/ sprach sie/ der Zevs kein Opfer zu beschämen/

das Korn für Thierblut bringt. So nemet dann diß Pfand/

weil es die Mutter heisst/ von ihres Schülers Hand/

der dieses Demutvoll in eure Zimmer träget

mit tiefstem Kniegebeug zu deren Füssen leget;

Hier ist nicht Wörterzier/ viel minder Rednerpracht/

Gehorsam nur/ der baß/ als wann man Opfer schlacht.

 

Ihr Gnaden

Vntergebener

Johann Klaj.

 

Pros Ponhsis

 

Ad

 

Dn. Autorem.

 

Claje, Poëtarum nostri nitidissima sêcli

Gloria! pacifico hoc tempore, pange melos:

dulce melos pange, et pulcerrima munera Pacis

describe: ut laudes postera turba canat.

 

Lmque F.

Joh. Michaël Dilherrus, Pastor

ad S. Sebaldi et Theol.

ac Phil. P.P.

 

Variante der Zuschrifft

 

Dem Hochwolgebornen Herrn/ Herrn Beneditt Oxenstirn/ Freyherrn zu Morby/ Herrn zu Lindholm und Rorßerßberg/ dero Königl. Majest. und Cron Schweden Kriegs-Raht/ und zu denen allhie noch wärenden Friedens-Execution-Tractaten verordnetem Plenipotentiario, etc.

Seinem allergnädigsten Herrn/ etc.

 

Hochwolgeborner Herr/ gnädiger Herr etc. Die sich auf deß Himmels Lauff verstehen/ beobachten sonderlich der Sternen Menge/ die doch unzehlich; deren Grösse/ die unterschiedlich; deren Farben/ die mancherley; deren Glantz/ der ungleich; die Vrsachen sothaner eingebildeten Sterngestalten/ deren dreye/ die Gleichheit/ Wirckung und Verewigung. Die Gleichheit erzeiget sich in den Sternenzusammengerundeten Crone/ in der Spindel deß Scorpionschwantzes u.a. Die Wirckung/ weil sie nicht so gar richtig/ lassen vernünftige Sternseher an seinen Ort gestellet seyn. Die Verewigung/ damit dapfere Helden und deren Thaten/ so lange sich der Himmel ümwaltzete/ verblieben; Die Stände dieser Sternbilder sind Mittäggig oder Mitternächtig; In der Nordgegend kömmt ihnen unter andern zu Gesichte der Königsstern oder das Löwenhertze/ die hellleuchtende Jungferähre/ und das stralende Auge in der Ochsenstirn/ von denenselben lassen wir sie klügeln. Hochwolgeborner Herr/ etc. Poeten haben andere Einfälle und weitere Absehungen/ denen ist der Königsstern oder Löwenhertz der S. Gustav/ die Jungferähre Christina/ dessen Reichs-und Tugend-Erbin; Das Ochsenaug das hochansehnliche Geschlecht der Oxsenstirn/ daren Drittgestirn den Himmel/ der Verstand den Erdbau übergüldet; von diesen könte einer mit grossem Fug folgends Poetisiren:

 

Gustav/ das Löwenhertz/ das Himmelab war kommen/ 

ist Himmel aufgenommen/

nun gläntzt Er feuerrot in Sternenblancker Au/ 

lebt in dem Götterbau.

Orion der ist kühn/ kühn/ mannhafft und verwegen/ 

ficht nun mit zweyen Degen/

weil Erden/ den Gustav im Sterben abgelegt/ 

an seiner Seite trägt.

Christina flinckt und blinckt/ die helle Jungferähre/ 

beleuchtet sich im Meere/

umhüllt das braune Kleid deß Nordenlandes Nacht/ 

auß Nacht Sie Tage macht.

Sie/ Sie/ deß Himmels Glantz/ der Erde Lust und Wone/ 

deß Schwedenlandes Sonne/

Ihr Liecht bey Lebenszeit schon auf- und nidergeht/ 

dem Vatter Seitwarts steht.

Wie bey deß Ochsen Haubt sechs nachterleuchter Kertzen 

schön miteinander schertzen;

Doch leuchtet allen vor das Aug/ das an der Stirn 

begläntzet sein Gehirn:

So/ Hochgeborner Herr/ führt Euer hoch Geschlechte 

den hohen Ruhm mit Rechte/

daß es deß Nordreichs sey Sternabgeschenckte Zier 

und deß Geschlechtes Ihr;

Wann Er die Kriegesnacht/ die Nebelnaß befeuchtet/ 

mit seinem Tag erleuchtet/

weil seine wache Stirn gesetzet Meer und Land 

in vollen Friedestand.

 

Dahero/ Ihr Gnaden/ dieser Geburtstag deß Friedens billich heilig heisset/ weiln Selbe/ durch treufleissige Mithülffe und bishero fortgesetzte gäntzliche Vollziehung/ das/ was viel gewollt/ aber wenig vermocht/ nunmehr ins Werck gerichtet. Man hat es zu jener Zeit vor ein Weltwunder außgeschrien/ daß ein Ochs Europen durch das ungestümme Wasser geführet: Was wird denn diß seyn/ daß Ihr Gnaden H. Oxenstirn gantz Europa durch die Kriegswellen getragen.

 

In Betrachtung dessen werden Ihr Gnaden diß Friedgedichte mit Ihren/ das ist/ gnädigen Augen beleuchten/ weil auch der König der Stern/ die Sonne/ihr Stralwerffendes Aug auf nidrige Sachen zu werffen kein Vnwillen trägt; Angesehen/ daß auch Poetenschrifften jezuweilen hohe Leute verewigen und deren Namen dahin schreiben/ wo keine Zeit hingelangen kan: Weiln aber Bücher und Pergament auch ihren Tod haben; Als ist Ihr Gn. Namen schon am Himmel angeschrieben/ und wird dessen und deß gantzen Geschlechts Gedächtniß mit deß Ochsen Stirn in die Wette schimmern/ bis einst die Sterne von Himmel fallen/ und alles dieses/ was wir Welt nennen/ zernichtet wird. Geben zu Nürnberg/ den 25. Weinmonats/ Im Jahr der Christgeburt 1650.

Ihr Hochwolgeb. Gnaden

Gehorsamster Diener

Johann Klaj.

 

Pros Ponhsis

 

Ad

 

Dn. Autorem.

 

Claje, Poëtarum nostri nitidissima sêcli

Gloria! pacifico hoc tempore, pange melos:

dulce melos pange, et pulcerrima munera Pacis

describe: ut laudes postera turba canat.

 

Lmque F.

Joh. Michaël Dilherrus, Pastor

ad 8. Sebaldi et Theol.

ac Phil. P.P.

 

Geburtstag deß Friedens

 

Diß ist der Zeiten Lauf von Anbeginn der Zeiten/

es ist der Welt ihr Lauf/ es ist der Lauf der Welt/

diß fällt/ und jenes steigt/ diß steigt/ und jenes fällt/

das Ziel/ das abgesteckt/ kan kein Ding überschreiten.

 

Diß zeigt das Riesenbild/ das jener Mann1 gesehen/

der Mann/ der halb ein Ochs/ der Ochs/ der halb ein Mann/2

von dessen Fall diß Rund erschüttert üm und an/

diß zeigte/ was geschicht/ was wird und ist geschehen.

 

Der Perser hat das Haubt deß Goldes abgesebelt/

den Griechen ward das Hertz der Silber-Brust zu Theil/

das Ertz-Gedärme stund zu Rom am Marckte feil/

der Eisen-Füsse Thon sind Mengwerck und vernebelt.

 

Es ist wie Tennenspreu vom Sommerwind3 getrieben/

die Teutschen fielen an/ die haben Rom4 bekriegt/

daß die Besiegerin in der Besiegten ligt/

nichts ist vom Römer mehr als nur der Name blieben.

 

Da dann das Teutsche Volck sich hin und her gewendet/

sich hin und her gesetzt/ besetzet Städt und Land/

Theils von sich selbst benamt/ Theils von dem Donausand/

Theils von dem reinen Rhein/ wo der sich Seewarts lendet.

 

Ihr Dach und Fach war schlecht/ der Grund war eine Gabel/5

es deckte Hirt und Herd ein Strohbeworfner Baum/

so groß der Hausmann war/ so groß deß Hauses Raum/

ein Baumkleid kleidet ihn/ bis an deß Leibes Nabel.

 

Was Scham auß Scham befahl/ hat Scham auß Scham bedecket

mit eine Weidenbusch; Kein Mein- und Dein seyn6 nicht

hat einen Zaun gezäunt; Kein Grentzstein war gericht/

ein jeder sich mit Recht in jedes Feld hinstrecket.

 

Wann Eicheln nicht genug deß Magens Zürnen stillten/

dann kam ein Butterweck/ da fraß ein jeder frey/

die Hand war Löffelsstatt beym siedendheissen Brey/

die dann biß obenan den Krag- und Magen füllten.

 

Ein jeder war vergnügt mit dem/ was ihm bescheret;

Im Fall ein Donnerkeil sein Eichenhaus berührt/

stund er frisch aufgericht/ kein Feig-kein Bleich-seyn spürt/

weil er mit Wissen nie Gewissen je beschweret.

 

Ein Mann ein Wort/ ein Wort ein Mann/ hat es geheissen/

so bald das Wort von Mund/ ward es zu hartem Stein/

das Wort/ deß Mannes Wort Ja must und Amen seyn/

Versprechen ward auch Thun/ nicht/ wie jetzt/ Wörtergleissen.

 

Ein Bissen Brod im Saltz begliederte die Glieder/

kein Anstrich hielte Strich vom Kühmist außgebrant/

die Jungfern giengen auß mit Buhlen über Land/

sie giengen Jungfern weg und kamen Jungfern wieder.7

 

Als Teutschland aber sich gantz üppig wolte kleiden/

wards eine Helene/ die Troja äschert ein/

dann wer mit Fremden bult/ bult ihm selbst fremde Pein/

und muß mit rechtem Recht auch fremde Straffen leiden.

 

Bis daß es so weit kam/ daß es auch muste decken

ein Haderlumpenrock; Statt der Zitronen Safft/

must ihr ein nasses Mooß einflössen Lebenskrafft;

Es muß ihr auß der Hand nicht Porzellanen schmecken.

 

Ihr eckelte vor ihr. Die runtzelschlaffen Wunden

verstellten ihre Haut/ die Zähne stunden loß/

die Fenster brachen schon/ die Knochen hiengen bloß/

die Glieder waren schlaff/ das gantze Fleisch verschwunden.

 

In solcher Jammerangst schrieb es auff jhren Knien/

die Feder war ein Rohr/ die Rinde grob Papyr/

die Dint ein Erdenkloß. Ach weh/ ach wehe mir/

ich werde nimmer nicht als eine Rose blüen!

 

Ach Teutschland nicht mehr Teutsch im Kinderauferziehen/

im Fall der Vatter spielt/ so weiß das kleinste Kind/

obs Eicheln oder Grün/ Hertz oder Schellen sind/

die Tochter auch/ die sich im Spinnen solte mühen/

 

die schmincket sich mit Schminck; Sie muß sich prächtig kleiden/

spricht gleich der Kasten nein. Der Spiegel sagets ihr/

wie daß das Muschelkorn sey jhres Halses Zier/

die Falcken-Augen gehn/ sich auf der Gasse weiden.

 

Die Belgen balgten sich üm Bär- und Ochsenhäute/

die Haut bedeckte Haut/ die Hörner ragten vor/

es deckte lange8 Haar ein Lermgewohntes Ohr;

Hülff Teut/ hülf grosser Teut/9 wo sind doch jetzt die Leute?

 

Im Fall das Wachs noch weich/ kan man mit ihm verfahren;

Hart/ ist es hart wie Stein/ man drückt und nichts eindrückt.

Was klein nicht wird gezogn/ das bleibet ungeschickt/

die Laster nemen zu und wachsen mit den Jahren.

 

Ach weh/ ach weh/ ich seh an den gestirnten Höhen

das Sternliecht/10 das geschwäntzt/ stets auf- und nidergehen/

das von der Himmelwag läufft durch das Jägerhüfft/

und auf den Drachenschwantz mit seinem Schwantze trifft.

 

Was höret man doch nicht vor Wunder in den Tagen

von Blutgefärbter Flut in Wassergräben sagen/

von Bircken in dem Wald/ es lermet in der Lufft

geharnschte Reiterey; Es schwermet in der Tufft

der Musqvetirer Blitz; Die Völcker ziehn zusammen/

zur Feldschlacht angefrischt; die Wolcken speyen Flammen/

die Rüstung rühret sich auß heimlicher Gewalt/

hört/ hört/ O böse Post! was der Comete halt:

Weh von Ost/ Sud/ Nord/ West! Weh/ weh von allen Winde!

Weh/ weh/ weh/ weh/ weh/ weh den Himmelschreier Sünden/

die Teutschland hat verübt! Weh Tempel! Weh Altar!

Weh Bräutigam/ weh Braut! Weh weißbereiftes Haar!

Weh noch milchweisses Kien! 

Ich Mutter schöner Städte/

wo Gott sein Feuerherd/ sein Wohnhaus und Geräte/

Ich Teutschland/ weiland ich/ nicht Weltbeherrscherin/

Amazonin/ ach nicht/ nicht Länderköniginn

Gott hat mir Vngelück/ ach Vngelück! bestellet/

daß dem/ ders hören wird/ das Par der Ohren gellet/

Blut/ Gut/ Mut gehen drauf. Wo vor raucht ein Altar/

da wächst jetzt Dresp und Dorn. Der dicken Bäume Schar

beschattet Land und Sand. Mit vier/ fünf/ sechs Buchstaben11

hat mich Gott heimgesucht; die wilden Landsknecht haben

He/ He/ He jubilirt. Ihr Reiter auch zu Hauff/

macht euch üm Teutschland her/ werfft Schütt und Schantzen auf.

Ich armes Teutschland häng die Harfen an die Weiden/

ich weiß kein einig Lied zu spielen in dem Leiden/

wann mir mein edles Land nur zu Gedancken kömmt/

es mir auß meinen Sinn die Hertzens-Freude nimmt.

Die Priesterschafft ist weg/ die Bürger außgezogen/

der Wald ist ohne Wild/ die Vögel weggeflogen/

mir ist/ als einer ist in erster Kindes-Noht:12

Ach Angst/ die mehr als Angst! O Tod/ der mehr als Tod!

Nit Schau-Thal/ Würge-Thal.13 Her/ würge/ haue/ schlachte/

man hört kein Freudenlied/14 kein Par/ das Hochzeit machte/

es klipklapt klippeklapt kein Mühlwerck nah und fern/

kein Weirauch rauchet mehr/ kein Liecht leucht in Latern.

Es ist das Schwert gefegt/ gefegt/ daß es soll blincken/

es blinckt das Schwert/ es flinckt zur Rechten und zur Lincken/

der Fürst ist Löwenart/ der Seher ist ein Schalck/

er plappert Fabelwerck und tüncht mit losem Kalck.

 

Drüm muß nun Gott der Herr sich Letztens mit mir letzen/

der Straffen Langsamseyn mit Schärferseyn15 ersetzen/

Dann wo kein Warnen hilfft/ greifft er ergrimmet ein.

Wie wann ein Quaderstück vom jüngstgebrochnem Stein

sich schwerlich heben lässt/ kömmt es einst in das Lauffen/

so schmeist es Stock und Stein/ und was es trifft/ in Hauffen:

So grimmt deß Höchsten Grimm. Es ist gantz mit mir auß/

es muß geschleiffet seyn der Alemannen16 Haus.

Wie treu die Kluckheñ17 auch gelocket und geklocket/

dem noch nicht pflücken Volck geklocket und gelocket

klock/ klock/ doch sonder Frucht. Ich bin zu Grund gericht/

kein Rahten rähtet mir/ kein Helfen hilfet nicht

als dieses blancke Schwert.18 Ich lig in letzten Zügen/

mein hörend Ohr wird taub/ der Augen Liecht gebricht/

die Zunge steht gehemmt/ der müde Puls schlägt nicht/

kein Landkind streicht mich an/ man lässt mich Krafftloß ligen.

Psy/ psy! Ich niese noch/ kein Landsmann/ helff Gott/ saget/

nun tausend gute Nacht/ Ich habe mich geletzt/

und keinen Menschen nicht zum Erben eingesetzt

weil mich kein Mensche nicht mit Klageweibern klaget.

Ich Teutschland bin ein As/ bin selbst mein Todengräber/

schick mir mein Grabmahl zu/ zünd meinen Holtzstoß19 an:

So brante Troja vor/ sagt frölich jederman/

ich brenn und werd ein Brand/ mein Land ein Leichenläger.

 

Teutschland/ Teutschland die betrübte/ gantzzergliedert/ abgesehnt

fast entmarcket alles Marcks/ Schlaffesvoll und außgethrent/

hielt sich dort am Pegnitzsande

ihrer Heimat Mittellande.

Vm zu sehen/üm zu hörn/ ob kein Pflaster sey zu finden/

ob dann keine Salbe nicht/ die Verwundte zu verbinden/

strecket sich hin in die Matten/

schlummert unter Blätterschatten.

Sie träumt in dem süssen Schlaffe/ ihr Heil sey nun nimmer fern/

weil nun dreissig Jahr verwichen/ seid der Weck-uñ Schreckestern

an der blauen Burg ward funden/

Besengleich vom Reis gebunden.

 

Der/ die im Traume ligt/ kömmt vor/ als käm geflogen20

ein Adler/ der gekrönt/ der brächt vom Wolckenbogen

ihr einen Lorberkrantz/ mit welchem wird ümlaubt

ihr gantz verworfnes Haar/ ihr gantz verwornes Haubt.

Ein Jüngling stünd vor ihr/ der ihr zur Nasen streckte

den Liljenpüschel hin; die Hand ein Löwe leckte

mit frommer Freundlichkeit. Ihr Haubt bekömmet Krafft/

es pochet stärcker an der rote Lebenssafft.

Sie/ sie die fromme Frau im Schlaffe heimlich lachte

ob dem versüsten Traum; indeß sie selbst erwachte

halb froh und halb gesund. Dann Träume trügen offt

und sagt der Außgang auß/ daß/ was gehofft/ verhofft.

 

Es muß ein böses/ böses Leben21

ein böses/ böses Ende geben.

Man hat den Himmel aufgereitzet/

gewürgt/ geraubet und gegeitzet;

Auß Menschen Gold und Geld geschmeltzet/

in allen Lastern sich geweltzet/

die gantze Nacht verbracht mit Sauffen/

auß Brunst ins Hurenhaus gelauffen/

deß Tags geschnarcht/ deß Nachts gewachet/

auß Nacht Tag/ Tag auß Nacht gemachet/

die reichen Wasser außgeleeret/

die Vögel in der Lufft verzehret.

 

Doch muntert sie sich auf/ und geht nach dem Gethöne/

durch Leitung ihres Ohrs/ da lachet sie Irene/

die Friedens-Göttin/ an/ in ihrer Zier und Pracht/

hat Teutschland in dem Traum gelacht/ es noch mehr lacht

und voller Freuden steht; Der Fried ist schön bekräntzet

mit Früchten üm und üm; in seiner Lincken gläntzet

der grüne Palmenzweig; es grünt die rechte Hand

von einem Lorbeerkrantz/ es spielet sein Gewand

im Friede mit dem Wind/ die viergetheilte Zeiten

deß Friedenreichen Jahrs die hüpfen auf den Seiten

auß Dienstpflichtschuldigkeit/ ein jede macht sich kraus

und streichet ihren Dienst mit Springereimen auß.

 

Vorzug deß Frülings.

 

Im Lentzen da gläntzen die blümigen Auen/

die Auen/ die bauen die perlenen Tauen/

die Nympfen in Sümpfen ihr Antlitz beschauen/

es schmiltzet der Schnee/

man segelt zur See/

bricht güldenen Klee.

Die Erlen den Schmerlen den Schatten versüssen/

sie streichen/ sie leichen in blaulichten Flüssen/

die Angel auß Mangel und Reissen beküssen/

die Lerche die singt/

das Haberrohr klingt/

die Schäferin springt.

Die Hirten in Hürden begehen den Majen/

man zieret und führet den singenden Reien/

die Reien die schreien üm neues Gedeien/

die Herde die schellt/

der Rüde der bellt/

das Eiter das schwellt.

 

Vorzug deß Sommers.

 

Der Sommer kein Kummer-noch Trauerniß leidet/

der Schläffer/ der Schäfer/ der pfeiffet und weidet/

der Bauer/ der Lauer/ der erndt und schneidet/

es grünet das Feld/

es lachet die Welt/

der Gärtner löst Geld.

Die Dörfer viel schärfer für Freuden aufschreien/

sie klopfen/ sie hupfen den Schnittertantzreyen/

die Leiren nicht feiren/ Schalmeier schalmeien/

es jauchtzet der Plan/

der Sternen Altan

beleuchtet die Bahn.

Wann grauet/ wann blauet der Tagende Himmel/

wann lencken/ sich sencken die schwitzende Schimmel/

dann hallet/ dann schallet das Freudengetümmel/

da führet man ein

was Speise muß seyn

für Groß und für Klein.

 

Vorzug deß Herbstes.

 

Die Sonne mit Wonne den Tagewachs mindert/

der Renner/ der Brenner/ sein Stralenheiß lindert/

die Felder die Wälderlust nimmer verhindert/

die Traube die reifft/

der Wintzer der pfeifft/

zum Jagen man greifft.

Man fället/ man stellet den Vögeln der Lüffte/

man jaget und plaget die Bürger der Klüffte/

das helle Gebelle durchschrecket die Grüffte/

der Wäldner der eilt/

sich nimmer verweilt/

rohtschwartzes Wild pfeilt.

Da leben und schweben in Freuden die Götter

in Sausen und Brausen die falbigen Blätter/

sie spielen/ sich kühlen in laulichem Wetter/

der Monde der wacht/

die Freude belacht

bis mitten zur Nacht.

 

Vorzug deß Winters.

 

Ich stehe/ kaum gehe/ verfroren vom Eise/

nur schleiche/ nicht weiche nach Alterthumsweise/

ich lebe und gebe gesündeste Speise/

am Ofen ohn Frost/

da schmecket der Most

zu Feder wildskost.

Lasst blasen/ lasst rasen der Jägerfrau Hörner/

den wacker im Acker zerstochen die Dörner

sich nehret/ verzehret jetzt körnichte Körner/

man schlachtet das Schwein

und saltzet es ein/

daß lange muß seyn.

Der Lentzen zu Kräntzen die Sommerblüh pflocke/

zum Leben der Reben der Freudenherbst locke/

du drehe/ du wehe mein Winter und flocke/

da ruhet das Feld/

da schläffet die Welt

im fedrigen Zelt.

 

Drauf legte Teutschland an/ nach hundert tausend Leiden/

ein gantz spanneues Kleid/ das Kleid der Jubelfreuden

mit Golde durchgestickt. Das Haar uneingedreht/

der Westwind üm den Schnee deß Perlenhalses weht/

diß ist/ sagt sie/ der Tag nach soviel Morgenröten/

der alle Würgekrieg hat können würgend töden.

O blaues Sternendach! Hier dieser Danck ist dein/

weil du nach Vnruh heist die Länder ruhig seyn.

Damit der Streit auch wird/ gleich allem Streit/ geschlichtet/

so wirfft sich Teutschland auf/ der Zeiten Streit so richtet:

 

Trefflich schön kömmt hergefahren

deß beblümten Lentzen Blut/

aufgekräuft mit Safranhaaren

schmutzelnd mit rotgelber Glut;

Fried ist schöner als der Wagen/

der den Lentzen bringt getragen.

 

Sommerszeit/ der Sternen Käiser/

fährt im schönen Wappenkleid/

und durchgutscht der Thiere Häuser/

als ein Schiedesmann der Zeit.

Fried ist schöner als der Wagen/

der den Sommer bringt getragen.

 

Herbstlich prangt in Prangewangen

deß Gewitters Wöchnerinn/

wann die Trauben abwarts hangen/

und erfreuen Hertz und Sinn.

Fried ist schöner als der Wagen/

der den Fruchtherbst bringt getragen.

 

Schön ist/ wann in schönen Reien/

bey verschneiter Winter-Nacht/

der gestirnte Blumen-Mäjen

in den blancken Auen lacht.

Fried ist schöner als der Wagen/

der den Winter bringt getragen.

 

Sommer/ Winter/ Herbst und Lentzen/

wie schön sie nur jmmer seyn/

wo kein Fried ist in den Grentzen/

bringen sie doch nichtes ein.

Sommer/ Winter/ Herbst und Lentzen

sonder Fried vergebens gläntzen.

 

Weil der Sommer22 nun gegeben

uns die schöne Friedenzeit/

die da gibet Sommerleben/

wann es herbstet/ wann es schneit.

Müst ihr ihm/ ihr dreye/ weichen

und die Siegespalmen reichen.

 

Still! hört/ der laue Lentz/ der Herbst/ der Winter schreit:

Der warme Sommer ist die beste Zeit der Zeit.

 

Chor.

 

Flora.

 

Hier in diesem Sommergarten

blühen Blumen aller Arten/

die beseelen Mut und Sinn.

Hier ist/ was uns schickt Idumen/

schönbegelbte Safran Blumen/

Himmelschlüssel/ Rosmarin.

 

Tulpen/ Amaranth/ Narzissen/

auß beblümten Feldern spriessen/

auf der Höhe/ nechst dem Thal:

Seht/ wie schön die Augen weidet

hier/ die Purpurrot sich kleidet/

sie der Blumen Cardinal.23

 

Müntze/ Dorant/ hier Lavendel/

Eiswig/ Poley/ Narden/ Ovendel/

da gesunde Saturey:

Hiazinthen/ Anemonen/

Majenblumen/ Käiserkronen/

Scharlach/ Friedelar/ Ackley.

 

Doch am allerschönsten sihet

diese Blume/ die hier blühet/

die sich heut erst aufgethan:

Sie/ sie heist mit höchstem Ruhme

aller Blumen schönste Blume/

keine gleicht ihr auf dem Plan.

 

Diese hat der Fried gesetzet/

Eintracht fruchtbarlich benetzet/

und der fromme Glaub verwacht/

Aufrecht hat ihr eingelufftet/

was sie Balsamähnlichs tufftet

bey dem Tage/ bey der Nacht.

 

Rosenmilch die muß ihr weichen/

Nägleinblut kan ihr nicht gleichen/

sich vergist Vergiß mein nicht/

alle Blumen gleich gestehen/

daß ihr keine gleich kan gehen/

Schönheit Tausendschön gebricht.

 

Diese wird kein Sud versehren/

diese wird kein Nord verheeren/

nichtes ist/ das sie entlaubt;

alle Honigmeisterinnen

ihre Zierde lieb gewinnen/

sumslen üm ihr süsses Haubt.

 

Gisch! die Blume steht geheget/

eure Stacheln vor euch leget/

Adler/ Löw/ sind Waffenloß;

Gisch/ was wollet ihr viel brummen

und bewehret Heerweis summen/

die ihr nährlich Muckengroß.

Fußnoten

 

1 Nebucadnezar/ Dan. 2/ 31.

 

2 Dan. 4/ 30. Metamorphosis ista non fuit substantialis, sed accidentalis, consistens 1. in expulsione, 2. rationis privatione, 3. orationis immutatione, 4. ligatione, 5. habitu, 6. gressu, 7. victu, 8. habitatione.

 

3 Dan. 2/ 35.

 

4 Roma alíquoties capta, sub Henrico, Carolo V. Genserico, imò à Svevis et Senonibus incensa.

 

5 Cluverius in antiqua Germania de his et iis, quæ sequuntur.

 

6 Von Mein und Dein hat die Stadt Minden den Namen/ nach Nidersächsicher Zunge Min/ Din.

 

7 Tacitus: Sera juvenum Venus, nec Virgines festinantur. Septâ pudicitiâ agunt, nullis spectaculorum illecebris, nullis conviviorum irritationibus corruptæ, severa matrimonia, paucissima in tam numerosa gente adulteria.

 

8 Luc. l.1. per colla decora

Crinibus effusis.

 

9 Teut Deus Germanorum. Idem Lucan.

Et quibus immitis placatur sanguine diro

Teutates.

 

10 Ist der grosse Comet/ so Anno 18. gantzer 30. Tage gesehen worden.

 

11 Clemens Alexandrinus venustè et eleganter inquit, quòd DEUS homines interdum castiget quinque, sex vel septe literis: Perquas intelligit tres illas grandes et epidemicas calamitates, quæ sunt limos, loimos kai polemos. Huncimitati sumus et intelligimus Pest/ Krieg/ Hunger.

 

12 Jerem. 4/ 31.

 

13 Jerem. 7/ 32.

 

14 Jerem. 7/34. Cap. 16/ 9.

 

15 Tarditatem pœnæ Deus gravitate compensat.

 

16 Alemannen quasi Alle Männer/ die ein Mannshertze haben.

Apud quos, scutum reliquisse, enorme flagitium, Principi, virtute vinci, turpe; turpe, comitatui virtutem principis non adæquare: infame verò, in omnem vitam ac probrosum superstitem Principi suo ex acie recessisse, Tacitus. Hinc Proverb.

Wer im Krieg will Vnglück han/

der fang es mit den Teutschen an.

 

17 Matth 23/ 37.

 

18 Teutschland wird hier eingeführet als eine/ die verzweifeln und Hand an sich legen will/ daher sie mit eitel Todesgedancke ümgehet.

 

19 Auch die Teutschen haben ihre Leichen verbrennet. Id solùm observatur, schreibt Tacitus, ut corpora clarorum virorum certis lignis crementur. Sie hatten auch Klagweiber. Vide sis Schedium de Dis Germanis in calce Syngrammat. II.

 

20 Ist eine Erläuterung deß Titelbildes.

 

21 Das hochversundigte Teutschland zweifelnd willde Traum nicht trauen.

 

22 Der Geburtstag deß Friedens ist der 26. 16. deß Brachmonats.

 

23 Ist Flos Cardinalis, die Cardinal-Blume/ wegen der hohen Farbe.

 

 

Lustfreudiges Friedenfest

Ein anrer mag im Blut die rote Feder netzen

und diesen langen Krieg/ der nichts erkriegt/ aufsetzen/

ein unbeliebtes Werck/ ein nichtbeliebter Fleiß/

an dem der Richter selbst verschwitzet Fleiß und Schweiß.

 

Ein andrer singe dann/ wie über die Sudeten/1

wie Himmelhoch sie sind/ geflogen Angst und Nöhten/

er singe was von Prag/ der Fackel dieser Wut/

die Teutschland hat gesetzt in diese Kriegesglut.

 

Ach daß du Mulde dich doch in die Elb ergossen!

Ach daß du Elbe doch durch Sachsen bist geflossen

auß deinem Teuffelsgrund!2 die Jungferstadt3 beleckt

und mit der Wellenflut die Brandglut angesteckt.

 

Ach werst du reiner Rhein in deinem Gotthard4 blieben

und hättest deinen Trieb nicht durch denn See5 getrieben/

der sich mit dir nicht stallt! du nicht mehr feiner Rhein/

dein Strom treib Leichen fort für Schiffe/ Blut für Wein.

 

So fleuß nun Donau hin mit deinen sieben Flüssen/

geuß in das strenge Meer das strenge Blutvergiessen

bey Constantinens-Stadt/ lauff Morgenwerts/ lauff hin/

nimm Donau ab den Krieg von unserm Constantin.

 

Komm Fried/ ich singe dich! Dich und die dich geboren/

hab ich mir zum Gedicht zur Friedenszeit erkoren

und deinen schönen Tag; die Seel/ das Hertz der Welt/

der wachsbegilbte Ball steht an dem Wolckenzelt

 

im höchsten Ehrenthron;6 deß Lebensqvell und Bronne/

der Irre-Sternenprintz/ die Goldgestralte Sonne/

die bisanher gekutscht/ gerennet und gebrennt/

den rücklingsgängen Krebs mit schnellem Lauff errennt;

 

Gleich einem Wandersmann/ der klettert/ weil sich zeiget

der balderstiegne Berg/ bis daß er übersteiget

den stiegerhohen Pfad; Hie stehet sie und rast/

und will nicht weiter fort/ bis sich die Kriegeslast

 

zur Ruhe hingelegt; Ihr Sonnen dieser Erden/

folgt ihr/ so werdet ihr der Sonnen Sonne werden

und oben nechst ihr stehn; hebt auf den alten Streit/

fahrt auf und unterschreibt die neue Friedenszeit.

 

Wie wann der Winter weicht/ der Feind der Lustgefilder/

der alle Blumen sterbt/ der Gärten schöne Bilder:

bricht an der schöne Lentz/ die Nacht wird Kälte frey

vom Winter und vom Wind/ der Wiesen Tyranney.

 

Die Blumengöttin weiß den Früling schön zu malen/

sie streicht die Tulpen auß/ daß sie so treflich stralen/

als keine Blume thut; Der stoltzen Liljen Pracht

macht/ daß die kluge Frau offt in sich selbsten lacht.

 

So geht es jetzo her; der Sünden-Sold/ das Kriegen/

war rauhe Winterzeit; in welcher must verfliegen

der Erden schönste Zier; Jetzt kömmt deß Jahres Maj/

bringt neue Majenlust und sagt/ daß Friede sey.

 

Der Raht und Bürgerschafft schickt sich in Eil aufs Beste

zu Haus und auf der Gaß zum Freud- und Friedenfeste/

man drängt sich in die Kirch/ bitt Gott mit Hertz und Mund

üm angeneme Zeit/ üm eine gute Stund.

 

Das Rahthaus wird geschmückt mit buntem Blumgepränge

vom goldgewundnen Grün gebunden in Gehänge/

mit Früchten untermengt; die Bilder7 sind bekräntzt/

auf ihrer Kronen Glantz die Blumenkrone gläntzt.

 

Deß Reiches Vestung auch/ die Nero angefangen/

auf welcher Thorgericht viel schöne Liljen prangen/

die Gassen auf und auf mit Meyen sind besteckt/

die Strassen auß und auß mit Grasegrün bedeckt.

 

Die Sonne hatte schon den Mittelpunct genommen/

die Sonnen dieser Welt zum Vnterschreiben kommen/

die Rosse wiehern starck/ die Wägen fahren auf/

auf zu deß Reiches Burg mit Friedgesinntem Lauf/

 

zur Burg/ die sehr hoch ligt; wo sich der Tag hinlencket

und in sein Schlaffgemach mit stiller Röte sencket/

hier steht ein schöner Platz von Klippen üm und an/

von dem man Stadt und Land weit übersehen kan.

 

Der gibt der Warheit nicht viel Muß zum Feyertagen/

der sagt/ das Riesenvolck/ das hab zu Hauf getragen

die Berg auf einen Berg.8 Hier wirfft sein Haubt empor

ein Wolckenhoher Fels/ beut trutz dem Sternen-Thor/

 

will zu Dianen hin; die mit dem Götter-Orden

auf diesen Felsen soll seyn angebetet worden.9

Wann und wie/ weiß man nicht; es soll ein Bilderstein

der Sachen/ wie geschicht/ nur geben einen Schein.

 

Auf dieses Felsens Höh hat sich mit Vestungbauen

das alte Volck versehn; weil keinem Feind zu trauen/

wie klein er immer ist; Hier ligt ein Fürstenhaus/

von aussen etwas alt/ von innen auß und auß

 

erneut/ gemalt/ vergüldt; Es zieren die Gemähle

der Zimmer Trefflichkeit/ die wolerbauten Säle

sind Kunsttapetisirt. So wann ein Käiser kömmt/

auf dieser Felsenburg er seine Wohnung nimmt.

 

Zun Füssen dieses Bergs in aufgeführten Dächern

legt sich die Hofstadt ein; die dann in den Gemächern

deß Käisers Anbefehl kan in der Eil verstehn/

bald auf/ bald wider ab in seinen Diensten gehn.

 

Diß ist die schöne Burg zur Friedensburg erkoren/

das Himmelschöne Kind/ der Fried/ wird hier geboren

zu guter Stund und Zeit. Die Stände allesamt

verrichten ihre Pflicht und Muttertreues Amt.

 

Als nun die schöne Schar sich kaum zur Ruh gelassen/

und jetzt mit Gott und Glück die Feder wollen fassen/

den Frieden zu vollziehn/ kommt unversehens für

der dreygedritte Chor/ tritt für deß Zimmers Thür

 

mit Geigen-Lauten-Werck/ Regalen/ Zincken/ Flöten/

(die Künste wissen nichts von Trommeln noch Trommeten/10

ein Schafsdarm klinget baß als ein rauh Kälberfell/)

die musiciren schön und singen überhell:

 

Wir empfinden nun ein Grauen/

daß/ O Teutschland/ für und für

Krieg gewütet inner dir/

jetzt ist Zeit nach Fried zu schauen/

und sich bey den frischen Qvellen

mit dem Kunst-Gott zu ergehn/

wo dreymal drey Schwestern stehn

in gelehrten Bücherstellen.

 

Worzu dient das Scharmiziren

als zu lauter Vngemach?

Vnterdeß muß Pindus Bach

nichts als Blut und Leichen führen.

Wann der Krieg soll Meister werden/

geht Kunst auf ihr Ende hin/

und wir müssen ohne Sinn

kommen in die Nacht der Erden.

 

Holla/ mein geh/ Clio frage/

wo der güldne Fried mag seyn/

lasset uns ihn holen ein

sonder ferners Leid und Klage.

Daß wir Künste Freude haben/

wann der Vnfried fortgerafft/

fort quillt Hippocrenens Safft

und der Blutkrieg ligt vergraben.

 

Fort wird Gunst die Kunst belohnen/

daß sie nimmer bettelt nicht/

daß Studenten nichts gebricht

keiner keinen Fleiß darf schonen;

Gott Apollo wird aufsetzen

euch ein Loblied/ wie er pflegt/

wann er sich zu Bette legt

und wann sich die Sternen letzen.

 

Himmelsöhne/ Götterbrüder/

tuncket in das Dintenglas/

unterschreibt den Frieden baß/

daß da klingen gute Lieder.

So/ so werdet ihr ererben/

was da nimmer gehet ein/

werdet stets im Leben seyn/

müsset ihr gleich zeitlich sterben.

 

Der Adler und der Löw die wollen friedlich bleiben/

Meintz/ Cöllen/ Bäiern sich mit Sachsen unterschreiben/

Chur-Brandenburg sagt ja; der Hoch-Teutschmeister setzt

auch seine Feder an/ sich mit dem Kriege letzt.

Auch Bamberg/ Basel auch/ Pfaltz-Neuburg machen Friede/

die Rautenfürsten sind mit Braunschweig Krieges müde/

auch Würtenberg das schreibt; Die Gravent abgesandt

von Nassau/ von der Lipp/ vom Schwartzenburger Land

die gehn den Frieden ein. Die Städte Teutsches Reiches

die sind von Hertzen froh deß neuen Friedvergleiches/

in Nürnberg/ Nürnberg selbst; Stadt Cöllen/ Franckfurts Stadt/

Stadt Coimar/ Rotenburg/ und die den Namen hat

vom Brunnen/ der da heilt;11 Stadt Schweinfurt/ was geschrieben/

und Weissenburg die Stadt die lesen mit Belieben

der obern Vnterschrifft/ sie stimmen frölich ein12

und geben zu dem Fried ihr letztes Jawort drein.

 

Der Friede kömmt herab von Nerons vesten Bogen

durch milden Himmelsschluß in Teutschland eingezogen

mit vester Vnterschrifft/ errettet von dem Streit

zwar Nürnberg/ doch zugleich gantz Teutschland weit und breit.

 

Apollo gleich ergreifft die goldgespanten Säiten/

läst seinen Kehlenton mit ihnen Sangweiß streiten

und spielet dieses Lied/ das nur auf Erden kreucht

und doch nach Opferdanck der Weirauchkörner reucht.

 

Die den Frieden unterschrieben/

will der Friedefürste lieben/

nichts ist ihrem Lobe gleich/

das auch ewiglich wird grünen

an der blauen Sternen Bühnen

und im heilgen Christenreich.

 

Durch/ durch euch/ ihr Reichesstände/

hat der arme Krieg ein Ende/

überhin ist alles Leid;

Seit ihr/ ach ihr Engelfrommen!

her nach Friedeberg seyd kommen/

blühet güldne Friedenzeit.

 

Deß Verhängniß Schreiberinnen

euren Lebensfaden spinnen

von dem besten Vngergold/

sie/ die ziehen lange Faden/

daß ihr lange/ sonder Schaden/

lebet Gott und Fürsten hold.

 

Sie wird Gott der Herr erhören/

daß von ihren hohen Ehren

die begraute Nachwelt sagt/

wird ihr Beystand aller wegen

selbsten seyn Gelück und Segen/

wann es nachtet/ wann es tagt.

 

Vnd wann sie nach langem Leben

einsten gute Nacht nun geben/

wird im Sarge das Gebein

mit den fremden Amberblumen/

die/ geschicket von Idumen/

ringsümher ümschlossen seyn.

 

Das schöne Friedensbild/ das sich hier eingestellt/

hat sich von mancher Stadt zusammen hergesellet/

zwar Nürenberg hat erst die Füsse dran gemacht;

die Schenckel Regensburg; die Hüfft hat Franckfurt bracht/

Westphalen gab den Leib; das Haubt hat heute geben

zuletzt auch Nürenberg/ und Gott gab ihm das Leben/

Damit er möchte stets bey gutem Wolstand stehn

und nimmer/ nimmer nicht auß diesem Leben gehn.

 

Als Noa/ der das Recht gepredigt/ müssen schweben/

selb acht im Tennenschiff den Wellen sich ergeben

ein gantz geschlagnes Jahr/ ließ er am Sontag auß

ein Täublein/ dieses kam üm Abendzeit zu Haus

und bracht ein Oelblat mit/ das sagt/ daß sich verzogen

deß Wetters Vngestümm; der gelb-grün-rote Bogen

der deutet auf den Bund. Das Schiff soll jetzt noch seyn/

das doch verhärtet ist/ in einem Felsenstein.13

 

Ach haben wir nicht auch im finstern Kriegesfasten

gesessen dreissig Jahr/ da dann ohn alles Rasten

die wilde Kriegesflut geschlagen unser Schiff/

bis daß die fromme Taub den Friedenzweig ergriff/

trug ihn auf Nürnberg zu. Nun wird das Kriegen werden

zu hartem Felsenstein/ als Knochen dieser Erden/

und Nürnberg ist der Berg/ der Friedens-Ararat/

auf welchem sich der Krieg zur Ruh geleget hat.

 

Der Tag/ als Nürenberg/ Fried/ Fried/ O Zier der Länder/

Fried/ Fried geruffen hat/ steht höher als die Bänder

deß goldgestirnten Haubts;14 dein Preis/ du Friedenzelt/

wird allzeit wärhafft seyn; mit und auch nach der Welt

wird man von eurem Lob/ ihr Abgesandten/ sagen/

wie daß ihr habt den Krieg auß Teutschland weggeschlagen

hin iñ ein ander Land. Wo man nun Friede siht/

da grünet euer Lob und euer Name blüht.

 

Der abgelebte Krieg wird nun mit Pracht begraben

als ein Soldatenheld; die Piqvenirer haben

die Piqven ümgekehrt: Die Musqvetirer auch

die feuren auf sein Grab/ daß von deß Pulvers Rauch

die Stadt kaum wird erkennt; Es donnern die Metallen/

als wolte Berg und Thal und alls in Haufen fallen/

die gantze Stadt ist auf/ gibt Feuer in die Lufft

und überlaut/ Fried/ Fried/ in allen Häusern rufft.

 

Die Sternen halten selbst dem Mars ein Leichgepränge/

sie finden sich zum Leid und klagen in der Menge;

Es ist gantz schwartz bekleidt der Allmacht weisses Buch/

Orions blancker Schild hüllt sich in Trauertuch;

Alcides wirffet hin den Stecken und die Keule/

Perseus stecket ein den Degen mit Geheule/

verdeckt Medusen Haubt; das Drachen Haubt erschrickt/

der krumgebogne Schwantz der Schlangen ligt zerstückt.

 

Indeß der Engelvolck sich läst in Lüfften hören/

singt: Fried/ Fried/ Fried auf Erd auf tausend Frieden-Chören

den Frieden-Lobgesang. Man fängt auf Erden an

mit hellem Glockenklang zu läuten/ was man kan;

Auf Türnen üm und üm die grossen Glocken klingen/

auf Thoren hin und her die grossen Stücke singen/

der Stückenknall dem Krieg zum letzten Ehren knallt/

der Glockenhall dem Fried zum neuen Eintrit hallt

durch eine gantze Stund. Die frohe Sonne wolte

nun fast zu Bette gehn; diß Rund ihr folgen solte/

es sollt und wolte nicht. Es ließ sich freudig auß

das fromme Friedenvolcks/ lief in in Gottes Haus

und danckte seinem Gott/ der von verwichner Plage

sein Salem einst erlöst/ bey spat verblichnem Tage.

Hier/ wo der Edle Raht zu Rahte täglich gehet/

ein neugebauter Chor/ der Friedausbläser/ stehet

mit Bircken schön begrünt; die Trompter trompten auf/

die Kesselpaucke pauckt/ ein jeder nimmt den Lauf

auf diesen Friedenton; der Fried wird außgeruffen/

die Trompter trompten fort/ die Kupfertumlen puffen

die Gassen durch und durch; die Bürger ruffen laut/

willkommen Götterkind/ willkommen Himmelbraut.15

Wie wann Gott Wolckenab mit Segengüssen regnet/

den Printz und dessen Land mit einem Printzen segnet/

wird alles neugeborn; die Freud ist mehr als groß/

man pauckt/ man trararat; Man lässt Gefangne loß/

die Cantzeln dancken Gott/ Poeten wünschen Glücke/

die Bürger ziehen auf und geben in die Stücke

dreyfache Salvenfeur; Diß alles geht hier vor/

nachdem das Himmelkind/ der Fried/ im güldnen Flor

war kommen in die Welt. 

Wer diß und das verbrochen/

wird von der Folterbanck und Hencker loß gesprochen/16

daß er nicht lesen darf mit Schrecken/ Furcht noch Graus/

was angeschrieben steht in jenem Marterhaus

mit Schwartz auf weisse Wand. Wie wann von Raubgaleen

ein eingeschlagner Sclav dem Ruder kan entgehen/

die Fessel froh wegwirfft. 

So lässt sich freudig auß/

gantz Nürenberg das geht hinauf in Gottes Haus;

Der Hüter/ Hüter! fragt/ hat sich die Nacht verkrochen?17

Der Hüter/ Hüter! sagt/ der Tag ist angebrochen

deß mehr als güldnen Frieds! der Threnenfluß der fleust

und häuffig sich vor Freud auß allen Augen geust.

O schöner Tag/ der du entbürdest Kriegesbürde/

Ach daß dein Denckmahl Ach! in Bley gegraben würde

mit einem eisern Keil! die Feder müsse seyn

ein scharfgespitzter Stahl/ Papyr ein Felsenstein!

Diß ist/ diß ist der Tag/ den uns der HERR gegeben/

wolan/ so lasst uns ihn mit Frölichkeit durchleben!

Diß ist der Tage Tag/ diß ist die Zier der Zeit/

der billich wird verbracht mit eitel Frölichkeit.

Der Kirchen Orgelwerck/ das an Gewölben schwebet/

wird von dem Friedenwind vom neuen als belebet/

der Pfeiffen schöne Rey die heisset Friede seyn/

wieviel ihr immer sind/ so stimmen sie doch ein.

Sie tönen Himmelan von neuen Friedenliedern/

es singt der Kirchenleib vom Friede mit den Gliedern/

Fried/ Fried/ die Flöte flöt/ Fried/ Fried der Zincke schreit/

Fried/ Fried/ die Laute laut/ Fried/ Fried/ Fried melodeit

der gantze Sängerchor; So gar kan auch der Geigen

ihr unbelebtes Holtz den Frieden nicht verschweigen/

die Säite säitet Fried: Es müsse Friede seyn/

so lange friedlich gehn der Sonn- und Monden-Schein!

Der Sohn wird fort zum Grab den alten Vatter schicken/18

den Vatter nicht deß Sohns verblaste Leiche schmücken/

wiewol bisher geschehn. Nun/ nun ist Fried gemacht/

dadurch der Tod fast selbst wird in das Leben bracht.

 

Es sagt der Tichtervolck/19 das nicht gewohnt zu trügen/

daß in dem Götterhaus zwey grosse Vässer ligen/

auß einem alles Gutes fleust/

das andre lauter Böses geust.

Als jüngst ein Wolckenbruch ist Himmelab geflossen/

sind durch die dünne Lufft auch Erdenab geschossen

das Vas/ das alles Gutes geust/

das Vas/ aus welchem Böses fleust.

Der Löw das böse Vas mit Spünden hat verschlossen/

das Gute zäpfet an der Adler/ daß gegossen

das angezäpfte gute Vas

pur lauter gutes Friedennaß.

Die Wag wigt recht nach dem Gewichte/

kein Spis gilt nimmer im Gerichte/

der Fried ist Mauer/ Bürger/ Stadt/

in der er Bürger-Stadt-Recht hat.

Auch auß begrabnen Pickelhauben

nun wachsen Aehren/ Obst und Trauben/

Auf Schnitter/ zu der Sichel greiff/

der Fried ist mit den Aehren reiff!

 

Chor.

 

Poet spielet mit einem dieser Orte angelegenen Wiederhall.

 

Die warme Sommerzeit diß gantze Rund erfreute/

der heitre Sonnenschild die Stralen heller streute/

verlängte Tag und Liecht; ermunterte die Welt/

befrüchtete die Bäum/ begilbete das Feld;

Das leichte Federvolck verließ die warmen Nester/

flog gleichsam als zum Pult auf die begrünten Aester/

sung/ daß es alles schwirrt. Bey heisser Südenglut

thut keine Kopfarbeit/ Poetisiren/ gut.

 

Ich legte mich drauf an/ in etwas ümzulauffen/

n willens/ Schritt vor Schritt den Hunger einzukauffen/20

das Hertz tratt auf die Zung/ erseuftzt: Nun blüt der Fried/

da hört ich auß dem Pusch die Stimm: Ja Fried der blüht.

Ich rief: Wer da/ wer da? ob Leut fürübergiengen/

Wer da/ wer da? Hört ich zur Gegenantwort bringen/

vielleicht geht jemand irr/ rief: Hieher geht der Weg/

es kam der Widerruff/ rief: Hieher geht der Steg.

Ich gieng in Wald hinein/ zu sehen/ was es were/

ich lief Bergauf/ Bergab/ die Läng und in die Qvere/

beschlosse bey mir selbst/ frag ich viel/ ruff ich sehr/

so saget mir es viel/ so ruffet es noch mehr.

Wer solt es immer seyn? Helf Gott zur guten Stunde/

vielleicht ist es der Fried: das Wort war kaum vom Munde/

da sagts der Fried. Ich merckt/ daß es der Wiederhall/

der alsobalden zahlt den aufgeborgten Schall.

Hab Danck/ so lang ich leb/ dein Lob ich nicht verschweige/

er schweige/ sagt es nach: 

Wolan/ so geh ich fort/

es rief: Ich fort. Ich auch. Fried ist ja dort? ja dort/

sprach es. Hab Danck/ hab Danck/ geh hin in Gottes Namen.

Ich hört vom Weiten noch deß Wortes End/21 das Amen.

Ich schrie noch zu letzt/ leb wol/ wo du nur bist/

drauf kam mir vor mein Ohr ein leises/ leises St.

Fußnoten

 

1 Sudeten sind die Gebürge/ die Meissen und Böhme voneinander scheiden. Prolomæus: montes Sudetes.

 

2 Elb/ hat seinen Namen von Eilf/ weil sie von 11. Brünnen zusammenrinnet oberhalb der grossen Clausen/ wo man das Wasser zur Holtzflöß samlet/ da der Teufelsgrund und der Elbgrund mit ihrem Brunnen zusammenstossen/ etliche Gebürgwasser an sich nemen/ und so fortfliessen. Schikfus. Daß aber der Poet hier deß Teufelsgrunds gedencket/ thut er gleichsam auß Vnwillen oder Zorn.

 

3 Das eingeäscherte Magdeburg/ Parthenope von der Venus.

 

4 Das allerhöchste Gebürg/ auß welchem der vörder Rhein entspringet/ der hinter Rhein hat seinen Vrsprung auß dem Vogel/ kommen bey Chur zusammen.

 

5 Der Bodensee/ durch welchen der Rhein 6 Meilweges fleusset.

 

6 Eine Beschreibung deß Solstitii æstivi oder deß längsten Tages/ welches geschicht/ wann die Sonn in den Krebs gehet. Dann nachdem sie bishero grosse Müh im Aufsteigen gehabt/ ruhet sie und erholet wiederüm ihre Kräffte/ gleich einem ermüdeten Wandersmann/ und scheinet/ als wann sie stillestünde/ worauf der Poet hier zielet.

 

7 Die grossen vier steinern Bilder/ welche die vier Monarchien vorstellen/ auch die auf dem mittlern Thore ruhende zwey Tugenden/ die Gerechtigkeit und Weisheit/ waren mit schönen Blumenkräntzen außgezieret/ die Gassen auf die Vestung zu mit Bäumen bestecket/ wie auch die Reichsvestung und das Rahthaus selbsten. Wer will sagen und die Freude außsprechen/die sich bey dem frolockenden Volcke heraußgelassen?

 

8 Besihe Ovidium im 1. Verwandlungs-Buche.

 

9 Daß die Teutschen den Mond angebetet/ bezeugt J. Cæsar. Was hier angeführet wird/ sagt Celtes: Ferunt vulgò illud quondam Dianæ fuisse phanum, ejusque rei argumentum adducunt eidolon, veteresque quasdã & incogniti simulacri imagines. Auch Eoban. Hessus:

Hoc stetit antiquæ, si vera est fama, Dianæ

ara loca, etc.

 

10 Nemo vel fictor vel pictor Musas nobis armatas vel finxit vel pinxit.

 

11 Das Absehen ist auf den schönen Röhrkasten daselbsten/ der an sieben Orten überflüssig Wasser gibt/an dem diese Vers zu lesen:

Fonte salutifero bullantes undique venæ

monstrant æterni munera sancta DEI.

 

12 Der gesamten höchst- und hoch-anwesenden Herren/ Herren Gesandten Ordnung bey der session.

 

1. H. Isaac Volmar/ Käis. Maj. Plenipotentiarii.

2. H. Johann Crane/ Käis. Maj. Plenipotentiarii.

3. H. Alexander Erßken/ Kön. Maj. in Schw. Plenipotentiarii.

4. H. Benedict Oxenstirn/ Baron/ Kön. Maj. in Schw. Plenipotentiarii.

5. H. Sebastian Wilhelm Meel/ Chur-Mäintzisch. Abgesandter.

6. Grav Frantz Egon von Fürstenberg/ Chur-Cöllnisch. Abgesandter.

7. H. Johann Georg Oerlin/ Chur-Bäirisch. Abgesandter.

8. H. August Adolph von Trandorff/ Freyherr/ Chur-Sächisch. Abgesandter.

9. H. Mattheus Wesenbeck/ Chur-Brandenb. Abgesandter.

10. H. Johann von Giffen/ Hochteutschmeist. Abgesandter. 



11. H. Cornelius Göbelius/ Fürstl. Bamberg. Abgesandter.

12. H. Johann Frantz Hettinger/ Baselischer Abgesandter.

13. H. Simon del Abriqve, Pfaltz-Neuburgische Abgesandter.

14. H. Wolf Michael Silbermañ/ Pfaltz-Neuburgische Abgesandter.

15. H. Wolf Conrad von Thumshirn/ Fürstl. Sächs. Altenburg. Abgesandter.

16. H. August Carpzov/ Fürstl. Sächs. Altenb. Coburg. Abgesandter.

17. H. Georg Achatz Heher/ Fürstl. Sächs. Weimar-und Gothaischer Abgesandter.

18. H. Laurentius Eiselein/ Fürstl. Brandeb. Culmb. und Onspach. Abgesandter.

19. H. Polycarpus Heiland/ Fürstl. Braunschweig. Wolfenbüt. Abgesandter.

20. H. Otto Otto von Mauderoda/ Fürstl. Braunschweig. Zell. Grubenh. und Caldenbergischer Abgesandter.

21. H. Valentin Heider/ Fürstl. Würtenberg. Abgesandter.

22. H. Carl Röder von Thiersberg/ Grävl. Nassau-Sarbrückischer Abgesandter.

23. H. Bernhard Becker/ Grävl. Lippischer Abgesandter. 



24. H. Johann Adam Sengel/ Grävl. Schwartzenburgischer Abgesandter.

25. H. Burckhard Löffelholtz von Colberg/ Nürnb. Abgesandter.

26. H. Tobias Oelhafen von Schöllenbach/ Nürnb. Abgesandter.

27. H. Franciscus Grasart/ Stadt Cöln Abgesandter.

28. H. Hermann Halverer/ Stadt Cöln Abgesandter.

29. H. Zacharias Stenglin/ Stadt Franckfurt Abgesandter.

30. H. Johann Balthasar Schneider/ Stadt Colmar Abgesandter.

31. H. Daniel Birr/ Stadt Colmar Abgesandter.

32. H. David Frisch/ Stadt Rotenburg Abgesandter.

33. H. August Friederich Heuchelein/ Stadt Heilbrunn Abgesandter.

34. H. Johann Jacob Frisch/ Stadt Heilbrunn Abgesandter.

35. H. Johann Höfel/ Stadt Schweinfurt Abgesandter.

36. H. Johann Georg Roth/ Stadt Weissenburg Abgesandter.

37. Erasmus Constantin Sattler/ Käiserl. Legations-Secretarius.

38. Bartholomeus von Wolfsberg/ Kön. Schwed. Legations-Secretarius.

39. Veit Henninger/ Chur-Mäintz. Secretarius.

40. Hans Jacob Oexlin/ H. Volmars Secretarius.

41. Johann Huetner/ Königl. Schwed. Cantzlist.

42. 43. Zweene ledige Sessel/ so für die H. Käis. und Königl. Schwed. Haubt-Plenipotentiarien zubereitet gewesen.

44. Salomon Burger/ deß H. Reichs-Stadt Nürnberg Secretarius.

 

13 Ararat ist der Taurus, auß welchem Araxes entspringet/ auf dessen Höhe Stücke vom Kasten Noa/so zu Steinen worden/ befindlichen. Vide Adam. Olear. in der Persischen Reise p 492.

 

14 Intelligimus Galaxian, & adhibuimus licentiam Poêticam, adducti ex Theophrasto, qui viam lacteam pro commissura cœlorum habuit, quasi compages mundi per illam albuginem cohæreret, ut bini asseres glutine ferruminantur.

 

15 Diß/ was bißher gesagt/ nur in etwas zu erläutern. Nach gehaltener Früpredigt sind die gesamten Herren Abgesandte und Stände auf dem Rahthaus/ bey hochwichtige Rahtschlägen/ bis Nachmittag verblieben/nachmals durch das frolockende Volck in guter Ordnung auf die Reichsvestung gefahren und dem teuren längstgewünschten Fried unterschrieben/ welches denn durch dreyfache Loßbrennung der Stücke und Musqueten-Salven von den Türnen und auf de Plätzen in der Stadt kund gemachet/ und also der Kriegsgott gleichsam zur Erden bestattet worden. Hernachmals ist eine gantze Stunde mit allen Glocken geläutet/ und dann der Fried auf allen Plätzen mit Trompeten und Heerpaucke bis in die Nacht hinein verruffen worden. Vnd ob sich gleich die Abendpredigten bis in die späte Nacht verzogen/ so ist nichts destominder der Gottesdienst fortgesetzet/ in grosser Menge mit hertzlicher Andacht verrichtet/ und mit dem HERR GOTT dich loben wir/ beendiget worden. Hat man also den Frieden mit Glockenklang/ Trompeten und Heerpaucken gleichsam aufs Neue einbegleitet.

 

16 Es sind nachmaln auch alle Gefangene den 2 deß Brachmonats loßgezehlet worden: Wessen aber hier erwehnet/ ist das/ was in der Marterkammer angeschrieben/ nemlich

Ad mala patrata sunt atra theatra patata.

 

17 Diß zielet auf Herr Johann Michael Dilherrn allbereit in Druck gegebenes Gottseeliges Friedens-Gedächtniß. Sonsten sihet der Poet nicht allein auf deß Danckfestes Kirchen-Music: Sondern auch auf die jenige/ welche an demselbigen/ nemlich den 23 dieses/nach geendeter Früpredigt/ oben auf dem Rahthausgange mit allerhand lieblichlautenden Instrumenten und hierzu neu aufgesetzten Erfindungen sich hören lassen.

 

18 Crœsus à Cyro captus hoc argumento pacem bello prætulit.

 

19 Der Poet Homerus hat diesen Einfall veranlasset Iliad. o.

Doioi gar tepitoi katakeiatai en Dios oydei

Doronoia didosi, kakon, eteros de eaon.

 

20 Socrates aliquando interrogatus, cur contentius ambularet? respondit: Obsonabo ambulando famem. Cæterùm imitati sumus Nasonem 3 Metamorph.

Dixerat, hîc quis adest? & adest, responderat Eccho.

 

21 Est illud Evodii: hxo mimologon, ponhs tryga, rhmatos oyrhn.

quod fors Latinè:

Simia verborum, fex vocis, cauda loquelæ;

 

 

Afder Reden/ mach-nicht-gantz

 Stimme-Hefen/ Wörter-Schwantz.

Germ.

Tempel deß Friedens

 

Hier/ wo der Mannheit Blüt die Mannheit schärfer wetzet/1

die Kriegeszeiten nützt/ in Kriegeszeit ergetzet/

wann sich ein Bissen Bley durch eine Röhre reisst/

der Scheiben Mittelschwartz/ deß Zielers Ziel/ durchschmeisst/

das mit Danck wird bedanckt. Hat Ferdinand zum Eigen

dem Frieden aufgebaut ein Haus von grünen Zweigen/

ein Haus/ ein Kirchenhaus/2 das wirdig wird gepreist/

so lange man die Welt der Menschen Wohnhaus heist.

Als Alexander ward ans Tageliecht geboren/

ward bey Stockfinstrer Nacht durch liechte Brunst verloren

Dianen Wunderkirch;3 die Her' St! angesteckt/

Diana mach dich heim/ dein Brand die Wolcken leckt.

Deß Dritten Ferdinands Geburtstag jüngst erwachte/

der den mit Immergrün Irenensdach bedachte/

ihr Priester eingesetzt/ ihr Feyer angestelt/

ihr heilig heissen seyn das schöne Wunderzelt.

Deß Friedens Tempelhaus die hochgewachsnen Bircken

gegipfelt/ Blätter voll/ ablänglich-rund ümzircken/

ein grünbelaubtes Haus/4 ein lebendes Gebäu/

ein Zimmer ohne Dach und dennoch Regenfrey/

gewölbt und nicht gewölbt. Dergleichen kaum zu finden/

ein Wohnhaus ohne Wand und gleichwol frey von Winden/

kein Maurer hat hier was/ kein Zimmermann gemacht/

man hat nicht Marmorstein/ noch Gips noch Kalck gebracht.

Es wird der innre Plan nach Hertzenslust beschattet/

der Hitze wird gewehrt/ das Sonnenliecht gestattet/

Gebüsche sind die Wand/ Gebüsche sind das Dach/

Gebüsche sind der Gang/ Gebüsche das Gemach.

Von aussen leben noch die längstverlebten Käiser/5

die/ derer Haubt ümlaubt das Laub der Lorbeerreiser/

mit Turnwerck untermengt/ das Memphis nicht vergaß/

das überstiegen hat der Sonnen Schattenmaß.

Die Seulen sind begrünt; die Wegescheider Götter6

die tragen frühes Obst und bunte Blumen-Blätter

in Körben auf dem Haubt/ in Körben/ die gemahlt

mit Silber/ das da gleich dem Silberliljen stralt.

Der Fenster Scheibenglas ist Gartenzier Gepränge/7

auß welchem Flora selbst gewunden Blumgehänge/

mit Goldflor untermengt/ durch dieser Farben bricht/

nach aller Lust gefärbt/ das schöne Tageliecht.

Dein Friedenstempel Rom8 und dessen heilge Gaben

hat den Vespasian und dich so hoch erhaben/

daß alle Welt zulieff; Hier/ dieser ist ihm gleich/

es eilet auf ihn zu das heilge Römerreich.

Die Thore sind bekräntzt/ auf deren obern Schwellen

Gerechtigkeit und Fried im Friede sich gesellen/9

mit dieser Vberschrifft: Es reisse dieses Band

ja nicht/ so wohnet Recht und Fried im Teutschenland.

Das Band/ mit welchem sich drey Kronen vest verknüpfet/

ob dem der Himmel lacht/ der Menschen Wohnhaus hüpfet/

drey Fahnen fliegen hier/10 der Adler friedlich fleucht/

der Löwe schiedlich ruht/ die Lilje niedlich reucht.

Deß Tichters reiner Reim/ deß Mahlers sein Gemähle/11

die leuchten durch die Gäng der zweiggeflochtnen Säle;

Was keine Stärcke thut/ das thut bedächtig gehn/12

drüm müssen Spieß und Schwert im Schmiedefeuer stehn

und nimmer seyn ergäntzt. Der zweygevierdten Stände/

der Fürsten von der Chur/ ziert dieses Friedgebände

mit ihrem Fahnenflug.13 Der Vogelkönig dringt

hin in die dünne Lufft/ der Schwert und Zepter bringt.14

Der Adler/ der da lebt/15 schwingt in dem Zelt die Schwingen/

verheisset sichre Ruh mit freuden-frohem Klingen/

empört sein kühnes Haubt/ den Schnabel friedlich schrenckt/

zeucht seine Klauen ein/ sich zu den Ständen lenckt:

 

Ihr von dem teutschen Samen/

ihr von dem teutschen Namen:

Ihr wist/ daß Zwitracht außgesäet

ein Kraut/ darvon wir Krieg gemehet/

mit Leichen überstreut die Hügel/

daß sich gesättigt das Geflügel.

Sie Sonne die hat müssen kochen/

an Statt der Früchte/ Todenknochen.

Die Bäche sind mit Blut gefärbet/

mit Blut/ das Thier und Menschen sterbet.

Du Teutschland in dich selbst erherbet

hast dich/ in dich/ durch dich verderbet

durch Krieg/ den du selbst hast gezeuget/

an deiner eignen Brust gesäuget/

an deinem Brod und Tisch geetzet

und dich in solche Noht gesetzet.

 

Es ist genug gekriegt/ was eigenes Vermessen

bishero mißgethan/ auf ewig sey vergessen/16

der Schade werde heil! Ich/ euer Oberhaubt/

deß Haübt mit Lorbeerlaub der Käiser Laub ümlaubt/

ruff heute Frieden auß. Vnfriede sich verziehe/

gesunde Friedensblüh zu Meer und Lande blühe;

Städt/ Häuser/ Dörfer/ Feld/ Lufft/ Tufft/ Grufft/ Wild und Wald

sey voller Friedensfreud und Friedensauffenthalt.

 

Der Francken Hertz und Haubt/ die Lilje zarter Jugend/

die Lilje/ die gedritt/17 die zeigt gedritte Tugend/

Glaub/ Eintracht/ rechtes Recht. Wohnt Recht in einem Land/

da hat der weisse Glaub und Eintracht Oberhand.

Du schöner Liljenprintz/ du bist vom Blut entsprossen

deß frommen Ludewigs; die Milch/ die du genossen/

die deutet auf den Fried; Blut auf Hertzhafftigkeit/

das beydes dich erhebt auf aller Zeiten Zeit;

Doch hegest du mehr Milch/ weil du den Frieden hegest/

und deine Waffenmacht in Nürnberg niderlegest/

nechst zu dem Adler hin/ der heisset Friede seyn/

und du bist auch vergnügt und gibst dein Jawort18 drein.

Durch Frieden wird dein Reich der Liljen schöner blühen/

weil sich der Blumenfeind/ der Kriegssturm/ muß verziehen

in eine frembde Welt. Deß Löwens schönes Kind

sich auch zur Friedenkirch mit sanfftem Gange findt/

siht nicht erboset üm/ ob etwas sey zu jagen/

an das es sich mit Macht und Beute möchte wagen/

als wie es sonst gewohnt. Nein/ es schwimmt durch den Belt19

hin in sein Vatterland/ in seine Nordenwelt.

Drey Kronen sind nun eins/ die Garben bringen Friede/

drüm rufft man Fried für Krieg/ deß alten Grames müde;

Die Fürsten von der Chur/ das gantze Römerreich

das jauchtzet Wunderfroh ob diesem Friedsvergleich.

Man sah kein Wölcklein nicht an dem gewölbten Bogen/

es war das Himmelblau mit Goldflor überzogen

deß Tages durch und durch. Der Mond/ die Sonn der Nacht/

auf einen schönen Tag ein schönes Nachtliecht bracht.

Amalfis Printz fahr fort/ es warten dein die Flüsse/

die Dörfer tantzen dir/ verwechseln Küß üm Küsse/

fahr fort Amalfis Printz/ die Felder freuen sich/

der Friede wartet selbst/ du Frieden-Printz auf dich.

Fahr auß/ du Fluß/ du Dorf- du Feld- du Frieds-Verlangen

sonst kommen Flüß-Dorf/ Feld/ Fried in dein Haus gegangen!

Jetzt kömmt der werthe Printz/ der/ dem die Götter hold/

siht prangen über sich der Erden Blumen Gold/20

die Blumen über ihn deß Tages wachend lachen/

deß Himmels Blumenwerck/ die Sternen/ nächtlich wachen

ob dessen Ruhezelt. Die Stadt gleicht einem Wald/

die laute Trompte tönt/ der Rosse Hufschuch knalt.

Er fähret auf den Platz/ der Fried heist ihn willkommen

und der/ der Friede liebt/ wird friedlich eingenommen

in dieses Friedenzelt. Nun Klio werde wach/

schick über Zembla weg der Sorgen Vngemach.

Der Vatter Pegnitz läufft/ wie naß auch seine Füsse/

auf den beschifften Meyn/ geust stärcker Wassergüsse

mit völlern Eimern auß; lauscht in der nassen Fahrt

und strelt mit feuchter Hand den nassen Glasebart.

Deß Schedels Locken sind mit Sand und Wust bemöset/

die Schultern vom Gesträuch gantz pfützennaß beflöset/

deß Kienes Riedgraß tropft; es ruhen Hand und Fuß

auf einem Kieselkrug/ drauß sich der schlancke Fluß

ergeusset Vferab; die Hände sind mit Linsen/

mit Blumen von der See/ mit Schilferhabnen Binsen

bewachsen üm und üm; Als der die Freud vernimmt/

mit Pindars-Melodey zum Friedenstempel schwimmt:

 

An Ihr Hochf. Durchl. Carl Gustav/ Pfaltzgraven bey Rhein/ der Kron Schweden Generalissimi.

 

1. Pindarische Ode.

 

1. Satz.

 

Vm wieviel Fried vorzuziehen

dem im Blut ersofnen Krieg/

üm so viel muß höher blühen

ein ohn Blut erhaltner Sieg.

CAROL GVSTAV Friedefürst/

du der Menschen Lust und Wonne/

du der stillen Erden Sonne/

weil dich nicht nach Blute dürst.

 

1. Gegensatz.

 

Selbstgesuchte Gütigkeit

macht/ daß Fürsten auf der Erden

höher noch als Fürsten werden/

überleben sich und Zeit;

Wer dich/ halb-Gott/ siht/ erblickt

einen Fürsten am Gemüte/

einen Vatter an der Güte/

neiget sich und nicht erschrickt.

 

1. Nachklang.

 

Lasst Wege/ lasst Stege Behege verneuen/

Blumen außstreuen/

frölich schalmeyen/

jauchtzen und schreyen:

Der das Leben/ müsse geben

diesen Fürsten langes Leben.

 

2. Satz.

 

CAROL GVSTAV/ Haubt der Christe/

Kriegen hat dich groß gemacht/

fort darfst du dich nimmerrüsten/

Friede hat dich höher bracht;

du/ der Teutschen Morgenstern/

wann dein Glantz die Welt beblicket/

werden Land und Leut erquicket/

in dem Nahen/ in der Fern.

 

2. Gegensatz.

 

Wie das Nachtgehörnte Liecht

von der Sonnen wird bestralet/

das die blauen Wolken mahlet

und die braune Schwärtze bricht;

So/ du Sonn/ du Mond der Zeit/

deine Himmelhohe Sinnen

an den Stern-beflammten Zinnen

blincken bis in Ewigkeit.

 

2. Nachklang.

 

Was lebet/ was schwebet/ sich hebet in Lüfften/

Grüfften und Klüfften/

dringet und springet/

klinget und singet:

Der das Leben/ der wird geben

Gustav Carlen langes Leben.

 

Lasst euch nicht schrecklich seyn die jauchzenden Trompeten/

deß Volckes Jubelton/ den Ruff der Lustclareten/

ihr Nymphen dieses Orts. Nach dreymal zehen Jahrn

fliesst eines sonder Blut/ lasst die Gefahren fahrn

hin in das Niderland. Schwimmt näher/ näher schwimmet

mit aufgeschwelter Flut das Vfer überklimmet;

Sie schwimmen näher her/ der geile Pan der pfeifft/

auf Schilf und holen Rohr ein neues Waldlied greifft.

Die Nympfe Doris hört in ihrem Pegnitz-Bade/

daß nunmehr abgestellt der alte Groll und Schade/

sie schiffet näher her/ singt in dem hellen Fluß/

begrüsst Amalfis Printz mit diesem Pindarsgruß:

 

An Ihre Fürstl. Gn. Octav. Piccol. Duca de Amalfi, Käis. Maj. Gener. Lieut.

 

2. Pindarische Ode.

 

1. Satz.

 

Im Fall ein Löwenkind

am Halse lange Mähne/

im Maule scharfe Zähne

und gut Gebiß befindt/

so bleibt es nimmer nicht:

Es schleichet unverzaget/

an seinen Feind sich waget/

und ihm den Hals zerbricht.

So wuste schon/ O Held/

in deiner zarten Jugend

von deiner strengen Tugend

die Kriegerfüllte Welt.

Es gieng dir selbsten ein/

ein Pferd schön reiten können/

im Fechten Danck gewinnen/

der Lantzen Meister seyn.

 

1. Gegensatz.

 

Du wustest früh und frey/

wo Städte zu beschliessen/

wo Presse sey zu schiessen/

wo recht zu lagern sey:

Dich hat kein Feind gefährt/

bist selbsten angegangen/

entfärbet nie die Wangen/

die Augen nie verkehrt;

Ein Held und ein Soldat/

du hast den Feind bezwungen/

den Sieg ihm abgedrungen/

mit Blut/ mit Raht und That/

mit Frucht der Einigkeit;

Nun bist du hier erschienen/

dem Friede zu bedienen

in neuer Freudenzeit.

 

1. Nachklang.

 

Lasst Güsse/ lasst Flüsse die Füsse begischen/

schiessen und zischen/

lauschen und sausen/

rauschen und brausen:

Das Jahr verneut das Feld/

der Fried erfreut die Welt.

 

2. Satz.

 

Zwar Helden richten viel/

doch müssen sie auch sterben

und in dem Grab verderben/

weil alles hat sein Ziel;

Es ligen in der Nacht

viel Feldherrn gantz vergraben/

die sich durch Siegen haben

der Welt bekand gemacht;

Weil keines Tichters Hand

ihr Thun hat aufgeschrieben/

ist es vergessen blieben/

verwehet in den Sand.

Der Held ein Held verbleibt/

den der Poeten Schrifften

ein ehrnes Denckmal stifften/

der Ewigkeit verleibt.

 

2. Gegensatz.

 

Held/ ich will deine Zier

der Welt zu lesen geben

und dein Thun hoch erheben

durch Feder und Papyr;

du strittest einen Streit/

dadurch du hast errungen/

was Frieden ist gelungen

und gantzer Christenheit;

Daß alles weit und breit

die Waffen leget nider/

und singet Freudenlieder/

vor Krieg nun Friede schreit.

Du hast das güldne Schaf/21

das deine Schultern zieret/

durch Frieden eingeführet/

Krieg schläfft den langen Schlaf.

 

2. Nachklang.

 

Es blincken/ es flincken/ es wincken die Sternen/

lernen von fernen/

flimmern und hallen/

schimmern und schallen:

Der Fried erfreut die Welt

und unser Wolckenzelt.

 

So komm nun/ Klio/ komm und laß uns scharf beachten/

der Tafeln Himmelbrod/ der Götterspeisen Trachten/

die süsser noch als süß. Hier schenckt man nichts nicht ein

als Nectars Lieblichkeit und Ambrosiner-Wein/

weil Friede kömmt zu Gast. Die Zeit ist angebrochen/

schliesst Küch und Keller auf/ lasst braten/ backen/ kochen/

scheut keiner Kosten nicht; hier ist/ was man begehrt/

und was begehret wird/ wird einem auch gewehrt.

Ich gläube nicht/ daß Zevs22 in seinem Sternensaale

heut so vergnügt aufsteht von seinem Göttermahle;

Es ist kein Sinn allhier/ der unvergnüget blieb/

man siht/ man hört/ man reucht/ man schmeckt/ man fühlet Lieb/

die von dem Friede rinnt. Ich mein/ es ließ sich weisen

deß Magens Zürnen ab mit achtmal hundert Speisen.

 

Das Sehen sich vergnügt/ wie sich der Adler neut/

der Pelican sich hackt/ Junonens Pfau sich freut/

spannt seinen Federschwantz/ sich in sich selbst bespiegelt;

Der Löwe seinen Grimm der Klauen zugesiegelt

und schwimmet widerheim; Sein Schiff23 steht an dem Port/

die Segel blehen sich/ die Ruder wollen fort.

 

Die Schwester und Gemahl deß Jupiters24 gibt Schätze;

der Sonnen Schwester25 hetzt den Frieden mit dem Netze;

die Pallas/ die gehelmt/ setzt Künste wieder ein;

den Weinbeerlaub bekrönt/ zapft neuen Friedenwein;

Das fliegende Gericht fleucht auß es nachzusagen/

so/ daß man sagen soll der Welt von guten Tagen/

der Welt/ die noch nicht ist. Der schwartzgebrante Mohr26

trägt es auf dem Camel bis an das Parther-Thor.

O Friede/ dir zur Freud/ gläntzt Phebus sein Geschmeide

noch güldener als Gold/27 dir führet auf die Weide

der Sternhirt seine Heerd.28 Sein Hornkopf29 schauet auß/

viel silberner als sonst/ an dem gestirnten Haus.

Es gibt der Götter Sitz viel schöner Freudenzeichen/

wann der zwar helle Tag der hellen Nacht muß weichen/

die Sternen frönen dir/ verkleinern ihren Chor

und sencken sich herab im goldgewirckten Flor/

als deines Tempels Mond.30 Der Himmel druck sein Siegel

zu deiner Vnterschrifft. Es sagets auch der Spiegel/31

daß der/ der mit dir bult/ soll haben deinen Glantz

und ewig seyn bekräntzt mit einem Sternenkrantz.

Gelüstet dich nach Wild? greif zu/ hier wird gefunden

das Wälderschweiffer Schwein/32 bist der Gefahr entbunden/

die man im Jagen hat. Der braune Traubenmann

sitzt oben halbbezecht und setzt sein Gläslein an.

Gelüstet dich nochmehr/ hier sind Alzinons Wälder/

die Hirschen ligen da33 üm die vergüldten Felder;

der Jäger hat sie dir zu deiner Lust bestrickt/

der Zuckerbecker sie zu deiner Kost geschickt.

Reuch/ wie die Brunnen34 hier mit Zimmetwasser fliessen/

wie sie der Rosen Geist den Lebenssafft außgiessen/

der Geist und Leben stärckt. Gelüstet dich Salat?35

hier ist er aufgesetzt/ kein einig Gärtner hat

dergleichen je gepflantzt. Schau/ wie von den Gefilden

sich finden zu dem Baum/ den Kunst hat können bilden/

die Bürger auß der Lufft/36 das/ was nach Pestus reucht/

trägt man in Körben zu/ das Flora selbst gezeugt.37

Greif diese Vestung an/38 du darfst dich nicht entsetzen/

hier ist kein Widerstand/ hier kanst du dich ergetzen

nach aller Hertzenlust; Gelüstet dich nach Fisch/39

er schwimmet/ sonder Flut/ wie lebend auf dem Tisch.

Jetzt kömmt/ Pomona selbst/40 will mit wachsgelben Quitten/

mit Früchten aller Art/ die Tafeln überschütten/

reicht ihr gantz Reichthum her. Was Genua beliebt

und was Canarien vor Honigzucker gibt/

wird häufig aufgesetzt.41 

Nun kan ein jeder wissen/

daß sich ein guter Trunck auf einen guten Bissen

gehöre recht und wol. So geht es demnach hin

auf einen guten Fried und guten Frieds-Gewin.

Der Käiser und sein Reich das müsse friedlich bleiben/

so lang man wird vom Fried im Römerreiche schreiben;

Es müsse Spanien in allem wolergehn/

es müsse Böhmen stets in sichrer Ruhe stehn.

Es müsse Leopold nach Raht die That gelingen/

Carl Gustav seinen Wunsch zu gutem Ende bringen;

Mäintz/ Trier/ Cöllen/ Pfaltz/ Chursachsen stehen wol

mit Bäiren/ Brandenburg; es blühen Friedenvoll

die Städte Teutsches Reichs; die/ die zu Feld gelegen/

begleite Gottes Schutz auf seiner Wege Wegen

durch seine Kriegesleut; den Ferdinand gesandt/

Amalfis/ der sein Hertz und seine rechte Hand/

dem diese Friedenfreud ist meistens zuzumessen/

deß Wolzufriedenheit im minsten werd vergessen/

trinckt deß Gesundheit üm; wenn heller Trompten Ruff/

der scharfen Harfen Ton/ der Kesseltrummeln Puff

vermengen Furcht und Lust; schön durcheinander schertzen/

da gehet es geschmiert/ da schmecket es von Hertzen;

So viel hier Tropfen Wein der Becher in sich hält/

so viel Jahr sey gesund Amalfis auf der Welt.

 

Fort wird sehr wol beglaubt/ daß vor uhralten Zeiten/

wann Thracens Kunstpoet gerudert auf den Säiten/

Berg/ Wild und Wald getantzt; Posaunenton posaunt/

die kluge Laute laut/ der Bäume Zelt erstaunt!

Seht/ seht/ da kommen her begrünte Schattenwälder/42

die gehen von sich selbst durch die begrasten Felder

hin zu dem Säitenchor; was hat sich hier versteckt?

Das grimme Schlangenweib/ das grimmig hat erschreckt

der Erden Friedenplan; da tramplet sie mit Wut/

das Blutbesprützte Schwert/ der Fackeln gelbe Glut/

deß Rachens Geisterschaum/ das Ab- und Niderlauffen/

der Augen Eiverfeur/ das tiefgeholte Schnauffen

zeigt ihre Zwitracht an; Es tretten in den Saal

Fried und auch Eintracht ein zum Frieden-Eintrachtmahl/

die dieser Teufelin durch Samthülff Meister werden/

sie schleppen hin- und her/ die liget auf der Erden/

die dieser auch nicht werth; die wird zum Brand gesandt/

die fast die gantze Welt gesendet in den Brand.

Er auch/ der Kriegesgott/ ist abgedancket worden/

und/ wie die Sage geht/ ist er ein Schäfer worden/

sein Pasport das ist gut/ sagt/ daß er nicht geschont

sein Leben Gut noch Blut; dreyhundert dreissig Mond/

nach Kriegsbrauch Zug und Wach mit Zug und Wach versehen;

der Wind könt ihm noch wol durch Gunst der Segel wehen

bis über Thule hin. Doch Venus/ seine Zier/

und den er hat erzielt/ der bleibet noch allhier/

der kleine Bogengott/ der alles kan bezwingen/

wird/ was nicht einig noch/ zur Einigkeit doch bringen.

 

3. Chor

Pan.

 

Avf ihr Hirten/ schneidet Pfeiffen/

köpfet keinen Weidenstraus/

flechtet keine Hürden drauß/

lasset eure Herden schweiffen.

Friede güldne Zeit verneut/

güldne Zeit verneuet Freud.

 

Fort wird keine Bärentatzen

überfallen in dem Schlaf

ein Vernunfftberaubtes Schaf

noch ein säugend Lamm zerkratzen.

Auf ihr Schäflein/ brecht und beisst/

kein Wolf euch zu Boden reisst.

 

Auch die Heerd/ die satt geweidet

schwimmend in dem Badeteich/

der Weid Meng- und Sandelreich

wird mit Purpur außgekleidet;

ja/ der Ziegenmann/ der Bock/

träget einen bunten Rock.

 

Ceres.

 

Joche/ Pflugstertz/ Waltzen/ Rechen/

was zum Ackerwerck erdacht/

was das Zugvieh müde macht/

alles muß man ietzt zerbrechen.

Friede güldne Zeit verneut/

güldne Zeit verneuet Freud.

 

Weg/ ihr Bauren/ Pflug und Egen/

streuet keinen Samen auß/

füllet euer Garbenhaus/

ihr dürfft keine Hand anlegen:

Sondern Vnkraut/ Tresp und Dorn

wächset rein und reiffes Korn.

 

Man wird keinen Maulwurf spüren/

dessen Schantzen Wiesen frist/

Weitzen/ der geschöbert ist/

wird kein Hamster nicht berühren/

kein Brand keine Blüten sterbt/

Meelthau keine Sat verderbt.

 

Sylvano.

 

Keine blaue Schlangen zischen/

sich verwickeln in dem Ring/

Eisenhütlein/ Wütscherling

sind verbannet auß den Büschn/

Friede güldne Zeit verneut/

güldne Zeit verneuet Freud.

 

Weingott.

 

Leset/ keltert/ füllt die Vässer/

juch/ ihr Wintzer habt es gut!

Selbstgewachsnes Traubenblut

trinckt ihr ohne Karst und Messer.

Friede güldne Zeit verneut/

güldne Zeit verneuet Freud.

 

Baumgötter.

 

Balsam tröpflet auß den Rinden/

Honig rauschet durch den Thal/

Zimmet wächset überall

auf den Bergen/ in den Gründen.

Friede güldne Zeit verneut/

güldne Zeit verneuet Freud.

Fußnoten

 

1 Der Schießplatz bey S. Johannes.

 

2 Der Tempel deß Friedens/ in welchem Ihre F.G. Duca de Amalfi Friedenspanqvet gehalten worden.

 

3 Eo ipso die templum Dianæ apud Ephesios ab Herostrato incensum conflagravit, ubi Magi, per urbem quasi lymphati discurrentes, magnum eo die incendium alicubi Asiæ natu esse, vociferati sunt. Plutarch. in Alexand. Pausan. Solin. etc. Concinnè ut multa Timæus, qui, cùm in historia dixisset, quâ nocte natus Alexander esset, eâdem Dianæ Ephesiæ templum conflagrâsse, adjunxit: Minimè id esse mirandum, quòd Diana in partu Olympiadis adesse voluisset, abfuisset domo. Hegesius verò Magnesius ita enunciavit: Meritò arsisse templum Dianæ, dum illa in Alexandri enixu obstetricando fuerit destricta. Sonsten will der Poet gleichsam den Namen deß Mordbrenners/ nach de Verbot der Geschichtschreiber/ verschweigen.

 

4 Die Lauberhütten/ welche sich oben in eine Rundung zuspitzete und mit Laubwerck über und über bekle det war.

 

5 Die auf beyden Seiten zusehende alte Römische Käiserköpfe/ und die zwischen zweyen und zweyen gesetzte Pyramides/ oder Egyptische Thurnseulen.

 

6 Grentzseulen oder Termini in der Haubtbaraqve über dem Kopf haltende versilberte Blumenkörbe.

 

7 In den Fenster- und Thorbögen gewundene Blumen und Früchtgehänge.

 

8 Von dem Friedens-Tempel zu Rom kan gelesen werden Josephus l. VII. Excid. und Plinius l. XXXIV. Lipsius de Admirandis Romanis l. III. c. VI. in fine. dasselbe nennet Herodianus megison kai kallison ton en th polei ergon. Was hier angeführet/ soll außdrucken deß Josephi und Plinii Erhebungen dieses Gebäues: OMNIA in hoc templum collata & disposita sunt, ob quæ homines, videndi cupiditate, antea per TOTUM ORBEM vagabantur. Et è Judæorum templo vasa aurea. Post multa Plinius: Ex omnibus, quæ retuli, clarissima quæq; in Urbejam sunt, dicata à Vespasiano Principe in templo Pacis. etc. Periit, unà cum Bibliotheca, incendio, sub Commodo.

 

9 Vber der Pforte der Haubtbaraqve küsseten sich Fried und Gerechtigkeit/ mit der Beyschrifft:

Hoc sors intermina nexu

pullulat.

 

10 Ferner stunden über dieser Pforte drey Fahnen/daran Käis. Majest. und beyder Königl. Maj. Franckreich und Schweden Wapen mit einem dreyfachen Oliven-Crantz eingefangen.

 

11 Die in der Hütten hangende güldene Schilde mit blauen Feldern nach der Zahl der sechzehen Käiserlichen Erbländer/ darinnen Ihr Käis. Maj. Lobtittel mit güldenen Buchstaben geschrieben.

 

12 Von aussen zur rechten Hand über den Nebenhütten ligende Jungfrauen/ deren eine ein Buch/ die ander ein Zaum vorweiset: zur Lincken zerbrochene Waffen mit hiesigen Deutschrifften.

 

13 Auf der Haubtbaraqve stunden auf acht Seulen nackende Knaben/ in der rechten Hand eine Fahne/ in der Lincken ein Schild haltende/ worinnen der acht Churfürsten Wapen. Der übrigen Reichsfürsten Wapen stacken oberhalb nechst dem Adler/ der Reichsstädte unten hinter den Thürseulen.

 

14 Zuoberst auf dem Gipfel war ein schwartzer zweyköpfiger Adler/ ein Schwert und Zepter tragend/ unter dessen Füssen die Weltkugel/ auf welcher zu lesen:

Hæc nos alarum protegat umbra.

 

15 War der in der Haubtbaraqve wol zusehende lebendige Adler/ welcher hier auf Poetisch redend eingeführet wird.

 

16 AAmnhsia, Vergessenheit aller Schäden/ welche vom Thrasybulo, einem Atheniensischen Obristen/ihren Vrsprung hat. Denn nachdeme sich zu Athen unter den Bürgern eine solche innerliche Vneinigkeit erhaben/ daß fast kein Mittel/ solche beyzulegen/ hat Thrasybul unversehens ein Gesetz gegeben/ deß Inhalts/ daß bey höchster Straff kein Bürger/ was hiebevor geschehen/ an dem andern mit Worten noch Wercken rächen/ sondern alles tod und ab seyn solte/ dadurch dann aller Widerwillen zu Grund auß vertragen worden. Philippus Melanchthon vergliche sie mit einem ümgeworffenen Fuder Eyer/ die man auch alle schwerlich wider gantz auflesen würde.

 

17 Das Absehen ist auf der Kron Franckreich Wapen.

 

18 Den 22 Brachm. 2 Heumon. auf dem hiesigen Rahthaus.

 

19 Ist eine Poetische Erklärung deß Schwedischen Wapens.

 

20 Selbigen Tag sind die Strassen von den Inwohnern bis an das angelegene zum Außzug befügliche Thor mit viele schonen Festinen/ von allerley Blumwerck/Zitronen/ Pomerantzen/ fremden und einheimischen Früchten/ auf das zierlichste behangen/ mit Fahnen/Lauberhütten/ Baumen und andern Lusterweckenden Sachen gezieret worden.

 

21 Die Gesellschafft deß güldenen Flusses hat Philip Hertzog von Burgund 1430. aufgebracht. Dessen Orden sich Carol V. und noch heutiges Tages die von Oestereich gebrauchen. Ihr Wort ist:

Antè ferit, quàm flamma micat.

 

22 Jupiter. Non dictus quasi juvans pater, ut pleriq;, sed potiùs ab ieyo, hinc Sabazius vel Sebadius, ut Macrobius scribit, dictus à Jehova Sabaoth.

 

23 Ein grosses Orlochschiff/ mit aller Zugehör/ sehr künstlich zubereitet.

 

24 Juno die Göttin deß Reichthumbs. Virgil. l. 1. Æneid.

Ast ego, quæ divûm incedo regina, Jovisq

& soror & conjux.

 

25 Diana f. Luna, quæ Sylvis præest. Horat.

Montium custos nemorumque virgo.

 

26 Eine sonderbare Schautracht von sechs Camelen/darauf sechs Moren mit unterschiedenen Stellungen.

 

27 Xryso xrysotera, auro magis aurea. Sappho.

 

28 Poêtis Luna est pastor nocturnorum Deorum.

 

29 Synesius Hymno V.

Tibisol equitat.

Diei perennis fons,

tibi taurina fronte Luna etc.

 

30 Der in der Mitten deß Tempels hangende versilberte Stern/ auf den Spitzen sechs grosse Oelangefüllete Lampen haltende/ mit einer schönen Goldbinden ümhangen; dergleichen einer auch die Haubtporte beleuchtete.

 

31 Die bey denen Credentzen gestellete Spiegelgläser von zusammengetragenen Laternen/ die einen schönen Widerschein unzählich vieler Liechter von sich gaben/ obe über zur Rechten stunde:

PACIS AMATORES;

zur Lincken:

UT SIDERA CELSA MICABUNT.

 

32 Aper nemorivagus. Waren sechs wilde Schweinsköpfe/ auf denen unterschiedene Schaubilder/ unter welchen auch zween Bacchi.

 

33 Wälder mit Hirschen und Jägern.

 

34 Sechs mit wolriechendem Wasser springende Brunnen.

 

35 Salat allerley Maniren von lauter Zucker/ beleget mit Pomerantzen/ Limonien/ deren Blüten und Blumen.

 

36 Sechs Schlösser ümgeben mit schönen Gebäumen/unter und auf welchen allerley Thiere und Vögel zu sehen.

 

37 Alle Schüsseln und Schautrachten/ die aufs schönste mit vergüldetem und versilbertem Blumwerck bestecket und bestreuet waren.

 

38 Sechs Vestungen mit ihren Pallisaden und Schildwachen.

 

39 Fisch in vergüldeten Pasteten.

 

40 Der vierdte Gang/ der in allerley Gärten- und Baumfrüchten bestanden.

 

41 Der fünfte Gang von lauter Genueser Confect.

 

42 Friedens-Schauspiel bey diesem Panqvet aufgeführet von einem der Pegnitz-Schäfer. Das Zelt/ worinnen sich die Personen verhielten/ war in Gestalt eines Waldgebüsches zugerichtet und gieng ohne einige Hülfe vor die Haubt-Tafel. Was folget/ ist der Inhalt deß Aufzuges.

 

 


Castell deß Vnfriedens

 

Wie Friede nun allhier im grünen wird geschauet;

So hat sich gegen ihr der Vnfried starck verbauet

in einem steinern Haus.1 Das trefflich aufgeführt

als ein vest Kunstgebäu/ das kein Feind nie berührt.

Deß grossen Mittelthurns Bedachung sich rund schlinget

und mit vergüldtem Haubt durch Lufft und Wolcken dringet/

vier Thürn von aussenwarts als eine Vorburg stehn/

von seinem Mauerwerck rings üm die Vestung gehn.

Im Fall der Sud aufsteht mit Sommerwarmen Wehen/

auf seinem Schiferdach sich güldne Fahnen drehen;

Die Flaggen fliegen schön/ die Kühnheit außgesteckt/

dadurch denn Mannheit wird zur Mannheit aufgeweckt/

die stets nach Wirden strebt; es tönen auf den Gängen2

Schalmäyen üm und üm; die Rundatschirer drängen

sich auf dem Vorgebäu; sie stehn und haben Acht/

damit diß Brand-Castell nicht werd in Brand gebracht.

Es dürfte dem noch wol sein Leib und Leben kosten/

der es bestürmen wolt; die starckbesatzten Posten

verwahren es noch mehr; Es ist der Zwitracht Schloß

mit Kraut und Lot versehn/ mit Mord und Mordgeschoß/

der Zwietracht/ die da steht mit wenig Haut und Beinen

und lässt die Sonne selbst durch ihr Gerippe scheinen

gantz hager ohne Schmer;3 Ihr Mann der schützt das Thor/

und sie/ die Zanckgöttin/ die raget oben vor

mit ihrem Blasebalg; die/ Statt der Haare/ Schlangen

auf ihrem Schädel kämmt/ die/ die will andre fangen/

die selbst gefangen wird/ die Schreckposaune tönt!

der Zäne Knirschen gischt/ die Feuerkolbe thrönt

der Zwitracht/ die gesinnt/ deß Friedentempels Hütten

mit Pulver und mit Bley und Brand zu überschütten

zu sprengen Himmelauf; Sie pochet auf ihr Haus/

drüm hängt sie nächtlich mehr als tausend Ampeln auß:4

Die zwar mit männiglichs Verwunderung schön stralen

und die sonst heitre Nacht viel heitrer noch außmahlen

in wolgeziemter Rey/ die Nacht die hielt ümhüllt

den müden Erdenkreiß/ und alles war gestillt/

als Amor/ der bey Nacht ist an das Tagliecht kommen/

hieher auch Flügel schnell den schönen Weg genommen;

dann/ wo der liebe Fried/ hat Amor seinen Gang/

im Friede geht die Lieb im vollen Gang und Schwang.

Der Gott/ der mächtig ist die Götter selbst zu binden

und mit dem Liebesfeur den Himmel anzuzünden/

beherrschet Welt und Feld/ bezähmet Tufft und Lufft/

durchstreichet Glut und Flut/ durchwandert Grufft und Klufft/

bezwingt auch diese Hex:5 Doch weil das Vngeheuer

deß Bogens Pfeil vernicht/ so braucht er Schwefelfeuer:

 

Die Liebe/ die Liebe geflügelt/ gewindet/

die rennet/ die brennet/ die Seulen entzündet/

drauf schwermet/ drauf lermet das gläntzende Heisse/6

es hitzet/ es schwitzet das Feuergegleisse/

es lauffen/ es schnauffen die Räder mit Schlägen/

ohn Wehen/ ohn Drehen der Winde sich wegen:

Es zieret/ es führet die Lincke die Rechte

blitzhaglendes-schweflendes-Schwertergefechte/

die Sternen von fernen sich Erdenwarts neigen/

Racqveten/ Musqveten/ Lustkugeln aufsteigen/

es blincken/ es flincken von Flammen die Lüffte/

es schimmert/ es flimmert der Erden Getüffte.

 

Der schöne Fried stund schön7 in solchen Freudenflammen/

damit nun alle Lust und Freude käm zusammen/

hat der Fried ein Racqvet von seiner Hand gesandt/

der Zwitracht Mord-Castell zu setzen in den Brand.

 

Bald blitzen/ bald blatzen die Spanischen Reiter/

die Pfosten der Posten die gehen zu Scheiter/

zwölff Pumpen die plumpen heissiedende Fluten/

Stacketen/ Racqveten sprutz-spratzen von Gluten/

die Ballen im Fallen lustfreüdig sich sprengen/

sie schertzen/ wie Kertzen auf Leuchtern abhängen/

die Lermer/ die Schwermer der Bienen sich mühen/

die Mauren nicht dauren die Thore schon glüen/

die Zinnen von innen und aussenwarts schmauchen/

Gemächer und Dächer vom Brande schon rauchen/

die Blitzer die Schützer deß Schlosses ergreiffen/

sie richten/ vernichten und gäntzlich zerschleiffen.

 

Die Zwitracht ist entzwey/ der Kriegsgott ist bekrieget/

die/ die/ die siegen wolt/ in ihr besiegten liget/

es ist noch nicht genug: Der Mann ist übermannt/

deß Mannes Schloß muß auch geschleifft seyn/ außgebrant.

 

Trompeten/ Clareten Tartantara singen/

die Paucken die paucken/ die Kessel erklingen/

so sauset/ so brauset kein schaumichtes Wallen/

kein Stürmen so stürmet/ wann Berge zerfallen.

so reisset/ zerschmeisset kein Hagel die Blätter/

so rasselt/ so prasselt kein donnern des Wetter/

so prallet/ so knallet kein fallend Gemäuer/

als knicket und knacket das knisternde Feuer.

die Spitzen die sprützen hellfünckelnde Keile/

die Flanckquen die blancken spitzfeurige Keile/

Racqveten/ Racqveten einander nach jagen/

Blitzschläge mit Schlägen erzürnet sich schlagen.

 

Der Thürne Räder auch schön spielen in der Höhe:

Der Mittelthurn ist auf/ zu sehen/ wie es stehe/

als er den Ernst vernimmt/ den Friede hier verübt/

er zu der Gegenwehr viel tausend Salven gibt:8

Der Doppelhacken Grimm/ der Zorn der Pulverröhren/

die werden loßgebrant/ vergnügen Sehn und Hören;

Die Flammen wehren sich und flammen Himmelan/

als wolten sie nicht seyn den Flammen unterthan.9

 

Die Stücke hell blicken/ es donnern Carthaunen/

daß Felder und Wälder und Menschen erstaunen/

es zittern/ es splittern die felsichten Klüffte/

es schallen/ erhallen die mosichten Grüffte:

 

IRENE/ die schöne/ hat männlich gekämpfet/

das Kriegen mit Siegen und Feuer gedämpfet/

das rasende/ blasende/ blutige Kriegen

ist schmauchend/ ist rauchend zu Himmel gestiegen.

 

Das Sternenhaus erblast/ die Wolcken lauffen schneller/

die Mauren dräuen Fall/10 die Fenster werden heller/

der Nächte Mittag ragt/ die Wasser lauffen an/

das wilde Roß erschrickt/ schreckt seinen Reitermann.

 

Der Hain/ der grüne Pusch/ die Püschebürgerinnen/

der Fluß der Pegnitzfluß/ die müden Pegnesinnen

erwachen auß der Ruh: Der Wiederhall erklingt/

der/ was er hört/ als bald mit Wucher rück-warts bringt/

 

ringt und rufft stärcker nach/ damit auf frembder Erde

deß Wortes letztes Theil garlaut verdoppelt werde.

 

Die Nymfe Noris an die Stadt Nürnberg

Vnd du/ du Nürenberg/ dein Lob das muß bekleiben/

der Friede will es selbst mit güldnem Griffel schreiben

hin in ein ewig Buch; du bist die jene Stadt/

die schwartzen Maurenbau und graue Haubter hat/11

das schützt und wird geschützt: Laß deine Nachbarinnen

erheben Himmelhoch die hohen Kirchenzinnen;

laß rühmen Vlmensvolck/ wie groß das Tempelhaus/

wie das zu Freystädt sey begläntzet auß und auß;

Es mag das Baierland mit dem zu Mönchen pralen/

und Gröningen ihr Dach mit Goldblech übermalen/

das nur Gesicht erfüllt; Laß Auspurgs schöne Stadt/

die sonsten nicht ümsonst das schöne12 Wapen hat/

mit seinem Brunnenwerck und Wasserkünsten prangen/

und Speyer mit dem Berg/ an welchem ward gefangen

das Heil der gantzen Welt; das Dreßden mach sich groß

mit seinem Waffenhaus/ mit seinem Fürstenschloß/

mit dem/ was auf dem Stall und in dem Kunstgewölbe/

was auf dem neuen Bau/ den die Stromfürstin Elbe

mit reiner Flut beleckt; Laß deine Landsmännin

deß Regens Burg/ die Brück beloben immer hin/

ob derer Pflaster man verlacht der Donau Güsse/

bezähmt den grossen Fluß/ den König aller Flüsse;

Laß Stuckards Hofestadt beloben üm und an/

den Lustplatz der Natur/ den schönen Blumenplan;

Laß Straßburg fort für fort den schönen Thurn außstreichen

nach seiner Treflichkeit; die Wolcken mögen weichen/

den Landeshut erhebt/ der recht deß Landes Hut/

der hütet/ daß kein Feind ihm keinen Einbruch thut;

Wer will deß Türcken Zaun und Zaum das Wien beneide

ob dessen Wunderthurn/ der selbst nicht können leiden/

daß seines Bruders Haubt möcht an den seinen stehn/

so daß er ihn kaum darf bis an die Schultern gehn.

Daß Kirchen-Künste-Thürn Strom-Brücken grösser machen/

wird kein gehirnter Kopf verneinen noch verlachen/

der Ort ist sonder Ort/ die Stadt ist ohne Stadt/

die nichtes nicht in sich/ was Sehens wirdig/ hat.

 

Du Nürenberg kanst wol den andern allen gleichen/

in vielen müssen dir die andern alle weichen/

dein Lob fleug überweit; deß Adlers Kleid du hegst/

wann du ihn Zepter/ Kron und Schwert entgegen trägst/

deß Reiches Apfelgold; Der Fried will dich mehr ehren

und hilfet deinen Ruhm durch seinen Ruhm vermehren/

wann er in dir einzeucht; dein hoher Name blüht/

daß gantz Europa nun auf dich alleine siht.

 

So viel du Städte hast üm deine Neronszinnen:

so viel hast du üm dich der Neid-Miß-Gönnerinnen/

ein jede siht dich scheel halb über Achsel an/

daß du den Friedenslohn getragen von dem Plan.

 

Wie sehr du sonst bekand/ so wird man dich mehr kennen/

man wird dich Friedeberg/ nicht Nürenberg mehr nennen/

wie dein Verdienst erheischt; Gott geb/ daß vollend reifft

die schöne Friedensfrucht/ die sich schon reiffend greifft.

 

Außtheilung der Friedenschilling

Damit die Kinder auch deß Friedens möchten dencken/

hat man/ die friedlich sind/ beschenckt mit Geld-Geschencken/

das unvergessen bleibt; Wir Grossen gehen bald

zum grossen Hauffen hin; Beyn Alten wird bald alt/

was jüngsten ist geschehn; ein minder Jahr erzehlet/

was klein ist/ minder klein; Kein Kind ichtwas verheelet/

es breitet es nur auß; Es sagts vom zehenden Jahr/

bis ihm das Alterthum bereiffet Bart und Haar.

Als Kaiser Friedrich13 hier der Kinder Meng vernommen/

hat er auß Anbefehl die lassen vor sich kommen/

die nur zweymal fünff Jahr; so bald diß kund gemacht/

wird jung/ alt/ klein und groß in grosse Freude bracht.

Die Kindermütter Lust/ die Kinder Freude haben/

die durch der Mütterschmuck wie Himmels-Edelknaben

in weissen Kleidern gehn; die Locken sind gekreust/

die Scheitel/ die gekämmt/ ein Blumenkrantz ümschleust;

der Muscheltöchter Zier der Perlen sie bezieret/

nicht minder Kettengold; sie werden abgeführet

in das Schloß-Zwinger-Grün/ der Kaiser siht die Blüh

der edlen Teutschen Frucht; Ist eine Blume früh

buntfarbig/ wolgestalt/ was wird zu Mittag werden/

wann sich der Knopf aufthut; So war die Zier der Erden

der jungen Kinder Wachs; je kleiner auch ein Kind/

je grössre Zuneigung sich gegen ihme findt

auch gar bey grossen Herrn; daß Zepter/ Kron und Thronen

sich sencken Erdenab/ der Hoheit Wirden schonen/

wie Friedrich hier gethan/ die Kinderjahr bedacht/

mit kleiner Kindergab sich dannoch groß gemacht.

Diß ist auch hier geschehn; Gott weiß/ von welcher Zungen

ein Wort entsprungen war; die Alten mit den Jungen

die ruffen hin vnd her: Man theilet Schilling auß/

wo Fürst Piclomni ligt in jenem schönen Haus.

Die Pferde/ die gebutzt/ gantz ungefüsset stehen/

die Reiter reiten fort und doch zu Fusse gehen;

Nun wie der Reiter ist/ so ist deß Reiters Pferd:

Denn solcher Reitersmann ist solches Pferdes werth.

 

Der Reiter ist ein Kind/ das Pferd ein langer Stecken/

das sol ein Rappe seyn/ diß hier und jens sein Schecken/

das ein Podolisch Roß; die junge Reiterey

reit auf den Weinmarckt zu; Sie rücket nun herbey

 

und wird vom Friedefürst/14 weil sie dem Fried geholdet/

mit neuem Friedensgeld begnadet und besoldet:

das Müntzgepräge bringt dem Kaiser einen Gruß/

dann einen Knaben zeigt/ der reit und geht zu Fuß.

 

Wie nun die Kinder noch den dritten Friedrich singen:

So wird den Ferdinand den dritten auch erklingen;

Der Kinder Zung und Mund und seine milde Hand

wird seyn bey Kindeskind auff Kindeskind bekand.

 

Ambrust-Schiessen

Welches den 29. Heu-Monats seinen Anfang und den 28. deß Augusts sein freudiges End genommen.

 

Da/ wo der Pegnitz-Fluß sich aus der Stadt ergeusst/

und auf die Regnitz hin in schlancken Schilfen fleusst/

ligt ein bebäumter Plan/ ein Plan/ der hoch gepriesen/

den man von Alters her benamt die Hallerwiesen/

deß Länge sich erstreckt auf die fünf hundert Schritt/

den manche Bulerin und mancher Buler tritt/

wann jetzt der Westwind bult. Da sich die Bäume wipfeln

und immer einer will den andern übergipfeln;

das flüssige Crystall auß dreyen Brunnen qvillt/

und wie das Regennaß auß Röhren röhrend trillt

in runden Kiesel-Stein; indeß die Vöglein schleiffen

den kunstgeführten Ton/ als hienge voller Pfeiffen

das dicke Schattenzelt. Hier wohnet Sommerszeit

deß unbesorgten Volcks Lust und Ergetzlichkeit.

Hier sihet man zur Lust die jungen Kinder springen/

dort zur Ergetzlichkeit Boßkugeln/ Kegel bringen

zu dem und jenem Spiel. Kein Mensch hier Freude stört/

man hat von keinem Zanck sein Lebetag gehört

auf diesem Wiesen-Plan. Wann sich die Sonne wendet/

sich früher mit dem Tag nach Süden herbstlich lendet/

wird allhier angesetzt ein Armbrust-Schiessen-Streit/

dann wird der Platz ümzirckt15 mit Schrancken lang und breit.

Es werden hin und her Gezelte aufgeschlagen/

in die die Rüstung wird auf gutes Glück getragen/

das in dem Thürnlein wohnt/ so gegenüber steht/

der Boltz bald auf Gewin/ bald auch zu Schaden geht.

Die Klingel mahnet an/ das Vhrwerck wird gezogen/

es wird bereit gemacht der Stalgespannte Bogen;

Ein Viertel/ Bim! ein Schoß. Bim/ Bim! zwey Schüsse trägt/

man zielet nach dem Ziel/ Bim/ Bim/ Bim dreymal schlägt/

denn muß es jeder Schütz ohn alles Zittern wagen/

da knickts/ da knackts/ da muß ein Boltz den andern jagen

hin nach dem weissen Blat. Gewinnen bringet Danck/

und nicht gewinnen Neid: Weg Neid/ du machest Zanck!

Wie zugelassne Freud im Kriegen ist verblieben/

so hat auch diese Lust der Vnfried hintertrieben/

und weil der liebe Fried hat alles Gutes bracht/

so hat er dieses Gut auch wider gut gemacht.

 

Daher man diese Lust gleich unsern lieben Alten

in diesem Frieden-Jahr von neuem hat gehalten/

Gott gebe förter mehr! Wer klug ist/ fällt dem bey;

der sagt/ daß Lust und Nutz allhier geschwistert sey.

 

Ein Wasser/ das da fleusst/ fleusst Vferhell/ befeuchtet

ein Pflug/ der stetig pflügt/ wie klares Silber leuchtet/

Verstand/ wie scharf er ist/ wird er nicht außgewetzt/

verrostet und verfault; Was sich nicht einst ergetzt/

das hält nicht lange Stand; den Abgang muß ersetzen

Lust/ Fischen/ Reiten/ Fahrn/ Wild/ Vogelstellen/ Hetzen/

mit Schiessen/ daß der Leib/ der stets wird abgeleibt

durch Sorgen/ Amt und Müh/ nicht auf dem Platze bleibt.

 

So/ daß auch Fürsten selbst die lange Zeit verkürtzen

und ihre Widerpart zu Boden lernen stürtzen

wie Printz Picclomni hier. Der Mondgeformte Stahl

treibt ein geflügelt Holtz mit Pfeiffen in das Mahl/

bald folget ein Gewinn. Das Glück heist alle hoffen/

der hat das beste Glück/ der da den Zweck getroffen

wie hier ein Glückes-Mann. Fragt einer von dem Nutz?

Rom bot den Teutschen eins mit seinen Pfeilen Trutz/

Rom/ das der Erden Ruhm; Das nicht unbillich klaget

ob deß Gerüchtes Neid/ daß es nicht alls gesaget16

von ihr der andren Welt. Die Siebenhügel-Stadt/

die nichts nicht/ das ihr gleicht/ nichts/ daß ihrs nachthut/17 hat;

Das Rom/ das annoch prangt mit kunstgewölbten Grüfften/

Leichbildern/ steter Glut/18 Schauplätzen/ Lobeschrifften

und altem Götzenwerck. Im Fall uns führt ein Liecht

in Rom/ das unter Rom. Da kömmt uns zu Gesicht

deß alten Romes Pracht. Diß Rom hat einst mit Siegen

das Kriegerische Volck der Teutschen19 überstiegen/

geplündert/ außgebrant. Doch hielte sich noch wol

das eisenveste Haus/ das güldne20 Capital.

 

Die Römer wehrten sich mit angezognen Bogen/

es kamen Hauffenweis die Boltzen abgeflogen

auf unser Landesvolck. Rom ward der Teutschen Grab/

zu lauterm Vngelück die Sehnen sprungen ab/

da gab das Weibervolck (damit nur würd gefochten)

deß Haubtes Haar/ darauß man Sehnen hat geflochten/

geschossen/ bis sich letzt der freche Feind gepackt/

der abgezogen ist mit Beuten wolbesackt.

 

Hier sehet ihr nun klar/ ihr Herren Armbrust-Schützen/

daß euer Schiessen kan erfreuen und auch nützen:

So schiesst und denckt allzeit: daß eures Lebens Spiel21

ein schneller Boltze sey/ der fleuget zu dem Ziel/22

der durch zertheilte Lufft die schnelle Bahne führet/

die bald zusammenfällt/ daß man den Weg nicht spüret.

 

Indessen lebet wol ohn alle Kriegs-Gefahr/

Ihr Schützen wiederholt das Schiessen alle Jahr!

 

Verneurung deß künstlichgehauenen Metzger-Ochsens

Avson23 die Kalbe lob/ die Myron24 hat gegossen/

die selbst bedünckt/ sie sey von einer Kuh entsprossen/

der Ochse bult üm sie/ deß Nachbars Kalb das brüllt/

vermeint/ das Eiter sey mit Milche durchgefüllt.

 

Ich lob den Ochsen hier/ der auf der steinern Brücken

deß steinern Thores Haubt mit seinem schweren Rücken

in Lebensgrösse drückt; Zu diesem läufft die Kuh

und ruffet ihrem Mann mit widerholtem Muh;

Der Metzger selbsten schreyt/ ob etwan von dem Hauffen

ihm einer/ wie geschicht/ im Schlagen sey entlauffen/

sein Hund der hetzt/ der bellt. Der Reisemann steht still/

besinnt in seinem Sinn/ was doch die Versschrifft25 will:

Ein jeglich Ding allhier durch Wachsthum muß genesen/

der Ochse/ den du sihst/ ist nie kein Kalb gewesen.

 

Frau Venus26 und der Fried die lieben dieses Thier/

der Kühbefruchtenden/ den Nahrunsbringer Stier/

der Feld/ der Viehzucht mehrt; durch dessen Schweiß und Mühen

die Heerden trächtig ziehn/ die Felder prächtig blühen/

daß Dorf und Dorfmann lacht. Daher es heilig war/

es ward mit seinem Blut deß Pflügers kein Altar/

noch Metzgers-Hand/ befleckt.27 Vnd als es erst geschehen/

hat Phebus bitterbös mit Vnmut abgesehen

von seinem Sternen-Bau.28 Der Ochs/ das Sonnenliecht/

die schaffen/ daß der Welt noch Brod noch Fleisch gebricht.

Drüm hat der Friede selbst29 den Farren hier verneuet/

sein Haubt mit Majoran und Blumen überstreuet/

ihm Kräntzwerck aufgesetzt/ ihm Bäume hingesteckt/

das denn in Friedeberg hat neuen Trost erweckt.

Der Ochse werde fort im Friede können pflügen/

die Stadt und auch das Dorf wie vor der Zeit vergnügen/

der Zeit/ die sonder Streit. Da Fleisch/ da liebes Brod

war üm ein billich Geld/ da niemand lidte Noht/

da niemand sich mit Gram noch Kummer müssen schlagen/

zum Bettelstab verdammt am Hunger-Tuche nagen/

wie bisanher geschehn/ da man sich Nachts gewagt/

(deß Tages sich geschämt) im Fall ihm wird versagt

ein Stücklein Nachbar-Brod. Irene sey gepriesen/

daß du auch dieses Falls uns newe Freud gewiesen.

 

Fort gibt die Garbe mehr/ das Vieh trägt Par und Par/

ihr Metzger/ auf/ bekräntzt den Ochsen alle Jahr.

Fußnoten

 

1 Castell deß Vnfriedens. Dieses war gevieret mit vier Eckthürnen/ die Thürne mit Flanqven versehen/ mit schwartzweiß-seidenen Fahnen/ auch güldenen Knöpfen besteckt/ die Seiten obenhereingeschnitten/ das gantze Holtzwerck aber mit Leinwad bekleidet/ folgends mit Mauerfarben Quaterstückweis vermahlet/die Schießlöcher und Fenster darauf schattiret/ alles so eigentlich/ daß es einem von Quatersteinen zierlich aufgebaueten Schlosse gantz ähnlichte.

 

2 Deß Tages über liessen sich 8. Schalmeyer/ in schwartz- und weisser Liberey gekleidet/ auf diesem Schlosse lustig hören/ wie auch zehen geharnschte Männer mit Rundartschen und dergleichen alten Waffen/ als eine Gvardia.

 

3 Discordia oder Zwitracht war in Gestalt eines alten/verhagerten/ runtzlichten Weibes über die Pforte dieses Castells gestellet. Vnten im Thor hat der Kriegsgott seinen Stand mit einem blutigen Schwert und blancken Schild.

 

4 Als nun die Nacht ihren schwartzbraunen Mantel angeleget/ ward diß Castell außwendig mit mehr als 1000. angezündeten Ampeln und Liechtern besetzt/die durch die finstere Nacht einem mit viel 1000. goldglintzenden Sternlein leuchtenden Firmamenten näher kamen/ das aller Augen wundersam belustigte.

 

5 Cupido/ der an einer Schnur hienge/ in welchem ein Racqvet verborgen/ dieser/ so bald er das Feuer überkommen/ gleich einem Schnurfeuer auf die Friedens-Seule gelauffen und dieselbe entzündet.

 

6 In diesen und folgenden werden/ so viel sich in die Reimung binden lassen/ allerhand Feuer namhafft gemacht/ nemlich: Bienenschwärmer/ Sternfeuer/Feuerwercker fechten mit Feuerschwertern/ Lustkugeln/ Feuerkugeln/ Sprengkugeln/ Feuerpompen/Bränder/ Feuerräder und dergleichen.

 

7 Das Friedenbild ist auf seiner Seule/ unter so viel 100. üm ihn herümfliegenden Feuern/ gantz vnverletzt stehen blieben/ seinen Siegreichen Ehrenpreis der gesammten Welt zeigende.

 

8 Die ausser den Thürnen hängende Räder/ welche aneinander ohne Aufhören blitzten und platzten/ den Augen und Ohren einen angenemen Lust verursacheten/ indem es anzusehen/ als ob viel 100. Mann in und ausser dem Castell Feuer geben.

 

9 40. Doppelhacken und 1200. Feuerröhren. Indessen stunde das gantze Castell im liechten Brande/ waltzete seine Rauch und Flamme bis an die Sterne/ als wolte sie dieselbe vertuncklen.

 

10 Von denen 500. Musqvetenläuffen und 47. Kriegsstücken/ welche theils disseits/ theils jenseits deß Wassers gepflantzet waren/ die zugleich loßgiengen/und dieses Freudenfeuer mit nurersinnlicher Ergetzung endeten.

 

11 Id quod Pyrrhus olim dixit de Urbe Molerda, quòd mœnia nigra atque senum canos teneret, id de incluta Norimberga dictum volumus.

 

12 Insigne Urbis Augustæ hodie est nox pinea seu fragum, quod antea fortassis fuit spica, quæ, barbaro seculo, & maximè picturæ & artis statuariæ ignaro, commutata. Opinionem confirmat Tacitus, Aventinus, Münsterus & illud, quod Augustæ Vindelicorum in prætorio conspicitur, monumentum, quod tale:

Quem malè polluerat cultura Nepharia dudum,

Gallus monticulum hunc tibi CISA tulit.

 

Pro Cisa Isis substituendum, quippe collis Isidi non Cisæ sacer, Isenberg. Was der Poet hier sonsten beybringt/ wissen die Reiserfahrnen besser/ als man es ihnen sagen kan/ massen dieselbe bey einem jeden Orte etwas sonderliches zu beobachten pflegen/ wie Zeilers Reisbuch mit dergleichen einem jedweden an die Hand gehet.

 

13 Hoc, præter reliquos, observavit etiam Conradus Celtes, cujus caput VII. de Norimberga volvendum.

 

14 Als J.F.G. Mildgebigkeit stadtkundig worden/ sind auch Kinder/ an derselben Theil zu suchen/ bewogen worden/ deme zu folge/ von dem gemeinen Bürger-Knaben über 1000. in der Anzahl sich versamlet/ jedweder auf einem Steckenpferd zu Fuß/ vor dero Einlager/ geritten/ denen allen eine viereckigte Silbermüntze außgetheilet worden.

 

15 Diß hat auch Eobanus Hessus aufgezeichnet:

– – – quoties levibus certare sagittis

collibuit, quàm pulchra locum tenet area, circum

clausa novis trabibus, quam nullæ desuper umbræ

impedient, quàm colliculo stet condita turris

editiore scopum retinens.

 

16 Constantius Imperator apud Ammianum: Is enim visis plerisque cum stupore horrendo de Fama querebatur ut invalida & maligna, quòd augens omnia semper in majus, erga hæc explicanda, quæ Romæ sunt, obsolescit.

 

17 Illud Martialis exprimere voluimus:

Terrarum Dea gentium que Roma,

cui par est nihil & nihil secundum.

Ubertim vide Claudianum & ejus eruditissimum

Commentatorem Barthium novissimè editum.

 

18 Quæ Johannes Baptista Casalius nuperè annotavit, notatu digna; Ita autem ille: Refert Frater Leander nella descrittione d' Italia cap. della campagna di Roma, tempore Pontificatus Alexandri VI. repertum in area marmorea cadaver cujusdam puellæ, infusum intra liquore aromatum, nec aliquâ vicissitudine temporum offensum, & in eodem sepulchro lucerna accensa, quæ statim extincta. Pergit: Annis præteritis in cœmeterio Calixti accensa candela reperta, lumine satis lento resplendens, ita, ut apparente alio lumine, dicta lucerna non agnosceretur, tandem dictus Julius è muro, cui illa erat affixa, cùm eam eruisset, extincta est, ubi vidit quandam resinam ex Asbesto s. Carbasio lapide, qui accensus inextinguibilis; Elucidabunt autem nostros versus Roma subterranea, augustissimum Inscriptionum opus Gruteri, & Admiranda Romana Lipsii.

 

19 Rom zwar ist etlichmal von den Teutschen bemeistert worden. Als erstlich von Brennus/ der entweder ein Teutscher oder viel Teutschen bey sich gehabt. Sonsten ist bekand/ daß sie von dem Gotischen König Alarich und Totilas etlich mal/ auch von den Königen der Vandalen und Herulen eingenommen worden/ wie bey dem Sabellico zu lesen. So meldet auch Cuspinianus,  wie sie in deß Kaisers Arnolfs vnd in Kaiser Carl deß 5. Hände kommen durch Georgen von Fronsspergen im Jahr 1527. welcher in die 16000. Teutschen geführet. Georgius Sabinus hat ein schön Gedicht von der letzteren Eroberung aufgesetzet. Nostram mentem confirmat Lactantius l.1. de Veta Relligione: Hinc libertate denuò (Romani) potiti in gratam rei memoriam statuam Veneri erexére, cui cognomen Calvæ indiderunt, ob abscissas à matronis comas.

 

20 Consule eundem Lipsium. 

Martialis:

 

Grandis in æthereo licèt auctio fuit Olympo,

coganturque Dii vendere, quicquid habent;

non posse tamen tantum beneficium ab iisdem persolvi;

expectes & sustineas (addit) Augusta necesse est,

nam tibi quod solvat, non habet arca Jovis.

 

Wanngleich/ was jeder Gott in Himmel hätte bracht/

am Marckte stünde feil und baar Geld wird gemacht/

so hieß es doch/ die Schuld nur länger stehen lasse/

es hat der Jupiter kein Geld in seiner Casse.

 

21 Der Poet zielt auf Kaiser Augusts Worte/ die er auf seinem Todbette zu den ümstehenden gesagt: Ecquid iis videretur, mimum vitæ commodè transegisse, adjecit & clausulam:

Dote kroton, kai pantes ymeis meta xaras ktyphsate.

Ein jederman geb seine Lust an Tag/

Schlag Hand an Hand/ so viel er kan und mag. Sveton.

In quam sententiam pulcherrimè Lipsius: Ut in scena partes qui peregerit, personam vestemque ponit & libens domum abit: sic noster hic animus à temperario theatro in ætheream illam sedem.

 

22 Im Buch der Weisheit 5/12.

 

23 Ausonius, qui scripsit aliquot Epigrammata de ista bucula, numero LVII. cum subseqq. & etiam Græca quædam.

 

24 Myron insignis statuarius, cujus etiam meminit Plinius, Petronius Arbiter in his: Myron, qui penè hominum animas ferarumq; ære cõprehendit, non invenit hæredem.

 

25 Omnia habent ortus ac incrementa; sed ecce!

quem cernis, nunquam bos fuit hic vitulus.

 

26 Taurus Veneri dicatus: Quippe Marti primus mensis dicatus, Deo plerum que hominum necatori, ut Homerus ait, naturæ conscius, ares ares brotoloige, miaipone teixesiplhtta, secundus Veneri dicaretur, quæ vim ejus quasi benefica leniret. Macrob. Nam & in duodecim Zodiaci signis, quorum certa certorum numinum domicilia creduntur, cùm primum signum Aries Marti sit assignatus, sequens mox Venerem, id est Taurus accepit.

 

27 Taurus à veteribus non comedebatur, ut in Josepho, Prorege Ægyptio, nondum edito, observavimus.

 

28 Theon ad Aratum in Phænomenis: Impium videbatur aratorem mactare. Primi autem Athenienses manducarent tales boves: Iratus est verò Sol, quia aratores boves, ut & Sol, autores sunt, nutritionis largitores existunt, & vitalem potestatem, per hanc omnibus permanentem, operantem operantur.

 

29 Diesen Ochsen hat das löbliche Metzger-Handwerck auch zum friedfreudigen Angedencken deß Friedens verneuret/ mit Blumenkräntzen/ Laubwerck und andern Zierrahten geschmücket.

 

 

David geistlicher Orpheus

Psalm 148.

 

Kan gesungen werden: Wie erschienen ist der herrlich Tag.

 

Lobt Gott ihr Himmel schön polirt/

gewölbt/ gestirnet/ verglasirt;

Lobt ihn in eurem blauen Thron/

mit Himmel hohem Jubel-Ton/

Alleluja.

 

Lob Gott/ heb deine Stimm empor/

du liechtbeflammter Engelchor/

du wolgerüstes Krieges-Herr

lob deinen Feldherrn mehr und mehr.

Alleluja.

 

Lob ihn/ du schönes Sonnen-Schild/

lob ihn/ du Mond/ der Sonnen Bild;

Lobt ihn/ ihr Sternen außgeschmückt/

bey Nacht auß silbern Fenstern blickt.

Alleluja.

 

Lob Gott/ du Himmel höher Fluß/

der oben wallet ohne Guß;

Lob alles/ was nur loben kan/

deß Herren Namen üm und an/

Alleluja.

 

Lob ihn/ du vestgegründter Grund/

lob ihn/ du tiefer Meeresschlund;

Lob groß/ lob kleine Schuppenrott/

mit stummer Zunge deinen Gott.

Alleluja.

 

Lob ihn/ du liechter Wetterboltz/

der du zersplitterst Cedernholtz;

Du rundgefrornes Sommer-Eis/

gib deinem Schöpfer Lob und Preis.

Alleluja.

 

Lob Gott/ du Wollenweicher Schnee/

lob ihn/ du Dampferfüllte See;

Lobt ihn/ ihr Zapfen/ die im Fall

gefroren werden wie Crystall.

Alleluja.

 

Lob ihn/ du flügelschneller Wind/

sein Botenvolck/ du Lufftgesind;

Lobt ihn ihr Berge in gemein/

die klein und groß wie Riesen sein/

Alleluja.

 

Lobt Gott/ ihr Bäume/ macht es gut/

was an euch wächst vom grünen Blut;

Lobt ihn Stamm/ Aeste/ Laub und Frucht/

lobt ihn ihr Cedern Libans-Zucht.

Alleluja.

 

Lob Gott/ was sich in Wäldern hegt/

was Hörner/ Zähn und Klauen trägt;

Lob ihn/ was auf der Erden kreucht/

lob ihn/ was auf dem Bauche schleicht.

Alleluja.

 

Lobt Gott/ ihr Vögel in der Lufft/

schifft/ pfeiffet ihn in süsser Lufft;

Es lob den Herren üm und an/

was nur den Herren loben kan.

Alleluja.

 

Lobt Gott/ ihr/ die ihr Kronen führt/

mit Zeptern Land und Leut regirt;

Lobt ihn/ ihr Fürsten und betagt

ein Fest/ da man vom Dancken sagt.

Alleluja.

 

Lobt ihn/ ihr Richter im Gericht/

in Anverwaltung eurer Pflicht;

Lobt ihn/ ihr Jungfern in dem Krantz

mit Junggesellen an dem Tantz.

Alleluja.

 

Lobt Gott/ den Herren immerdar/

du graulich-weisbereifftes Har;

Lobt ihn/ ihr Kleinen/ macht ihn groß/

die ihr noch ligt im Mutter-Schos.

Alleluja.

 

Lob Gott/ deß Horn ist hoch erhöht/

an Pracht vor Erd und Himmel geht;

Lob ihn/ du Volck/ das heilig heist/

das ihm getreue Dienste leist.

Alleluja.

 

Ende.
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Joas

Geistliches Hirten-Gedichte

Die kalte Winternacht/ Die hatte nun vmb hült/

Den müden Erden-Kreiß; Das Stadt Volck war gestilt/

Das Dorff lag in der Ruh/ Der Pusch der war zu bette/

Die Fische vnd jhr Meer die schlieffen in die Wette.

Hirt Joas aber nicht der munter Schäffer Knecht/

Elissar/ Ephraim von Isai Geschlecht/

Die liegen ohne Schlaff auff der bereifften Heyde/

Das fromme wollen Vieh ghet an der frischen Weide.

Wo Bethlehem sich zeigt; Ihr hoffen ist gericht

Auff Fraw Matuten Glantz vnd Rosen Angesicht.

In dessen sehen sie gemach nach Osten Reisen

Den Bär den liechten Bär; Die Himmels-Fackeln weisen

Der Morgen sey nicht weit; Die Tunckel braune Nacht

Verschwind; Die Finsternüß entdeckt des Himmels Pracht.

Das Heitre Götterhauß/ Die Goldgestirnten Bogen

Die thun sich sperweit auff; Bald kömpt herab geflogen

Ein Cherubinen Printz; Die blasse Phœbe weicht/

Die Sternen schämen sich/ vnd Lucifer erbleicht.

Der Jüngling schwinget sich in vieler Stralen Flammen/

Die Lämmer stehn bestürtzt/ Die Hirten ghen zusammen/

Der gläntzend Himmels-Fürst eröffnet seinen Mund/

Vnd machet Gottes Raht den Armen Hirten kundt:

Ihr Knaben fürcht euch nicht; Ich bring euch grosse frewde

Vom Himmel außgeschickt: Da wo das Dorffgebäwde

Das Trächtig Bethlehem steigt an der Wolcken Zelt/

Schläfft in der Kiesel Grufft das ewig Heil der Welt.

Das Heil/ das vor der Welt/ Zum Heil der Welt erkohren/

Hat heute Gottes Braut/ Der gantzen Welt Gebohren.

Der lieget auff dem Hew mit Schilffe zugedeckt/

Der über Hirdt vnd Herd die Wolcken außgestreckt.

Nun geht/ ihr Hirten geht/ es wil der Menschen Hüter

Von euch gesehen seyn; Dem Hirten reicher Güter

Beliebet Schäffer Lob; Nun lieben Hirten geht.

So sagt er: Also bald; Die Weynacht frewd ensteht.

Es flammet vmb vnd vmb der Liecht bemahlte Himmel/

Die Hocherfrewte Lufft erthönet vom getümmel

Des gantzen Himmel Chors; die Engels Reuterey

Fleugt in der Lufft herumb/ vnd machet sich herbey.

Sie gehen frölich fort wo sie der Weg hinträget/

Da finden sie das Kind auff Hew vnd Stroh geleget/

Des grossen Gottes Kind; Die Himmels Wöchnerin/

Die Mutter worden ist/ Vnd bleibet wie vorhin.

Es schimmern vmb jhr her Die fewer Cherubinnen/

Viel tausend tausend Paar der Sänger Seraphinnen

Belageren den Stal; der starcken Helden Heer

Steh auff der Post vnd wacht; Der Himmel bleibet leer.

Sie fallen auff die Knie vnd bringen Hirten gaben/

Hirt Joas aber wil allein den vortzug haben.

Joas der Schäffer Printz der Wälder Zier vnd Kron/

Setzt seine Flöten an/ Vnd Spielet diesen Thon:

Wie süsse ist der Saat ein angenehmer Regen/

Wie süsse ist der Schlaff den Müden vnterwegen/

Wie süsse ist der Taw dem Honig Vögelein/

Wie süsse ist der Quel im heissen Sonnen schein/

Du/ du/ du/ süsses Kind/ des süssen Himmels Segen/

Bist süsser als der Quel/ vnd Schlaff/ vnd Taw/ vnd Regen.

Wie schön vmbschattet doch den Wasser reichen Fluß

Ein dick belaubter Baum/ Der jmmer grünen muß/

Wie schön erröthen doch die Aepffel auff den Aesten/

Du/ du/ du schönes Kind bist schöner als die besten.

Wann nun der Röthin zier das Sternen dach entdeckt/

Vnd Phœbus güldnes Gold die schläffer Welt erweckt/

So lächlen oben her/ die Liechten Himmels Säle/

Es Röseln lieblich hin die Wasser durch die Thäle.

Bald fält der Silber Taw/ das milde Himmel naß/

Erfrischet Berg vnd Thal/ beperlet Laub vnd Graß.

So kömpsts du zu vns her O Menschen Gott gegangen/

Die äcker/ oder lust! Mit vollen ähren prangen

Wenn sie der West-Wind schwenckt; Der Gärten schönstes gut

Die Aepffel vnd das Obst sind Röhter noch als Blut.

Der Götter Nectar reucht/ Wenn sich die Flüß ergiessen

Mit lieblichen Gereusch; Die Honig-Bäche fliessen

Mit Amber angefeucht; Des Balsams Fettigkeit

Dringt durch die Rinden auß; O der gewüntzschten zeit!

Nun weidet ewer Vieh jhr Schäffer Pursche/ weidet

Das Vieh das liebe Vieh; Die Trifft ist vnbeneidet.

Wir treiben vngepfändt die Lämmer auß vnd ein/

Feld-Kümmel Gelber Klee sol forthin Futter sein.

List/ hinderlist/ betrug ist vber Meer gezogen/

Mord/ Raub vnd Dieberey ist auß der Welt geflogen/

Der Rost frist Spieß vnd Schwerd/ der Krieg ist abgethan.

Joas Gott ehre mir nun ein Schäfferman!

Die reine Gottesfurcht ist wieder eingekehret/

Vnd Friede der nun vns vnd vnsre Herde nehret/

Man Reiset sicherlich zu Wasser vnd zu Land/

Die Nahrung gehet fort wie vor/ von Hand zu Hand.

Man häget Lobetäntz/ die Seiten lieblich klingen/

Man sieht das Dörffer Volck am Reyen frölich Springen.

O Der gewüntzschten zeit! Die Löwen werden Zahm/

Der Wolff der Lämmer feind/ der vor zur Herde kam

Als höchst gefürchter Dieb; drewt nicht mehr niederlagen.

Es hat die Alte Welt von lauter Güldnen Tagen/

Ehmals viel her geschwatzt; jetzt ist die Güldne zeit/

Die Matten Grünen schön/ die Hürden sind erfrewt.

Nun Weidet ewer Vieh jhr Schäfferpursche/ Weidet

Das Vieh das liebe Vieh/ die Trifft ist vnbeneidet.

Als ich diß angehört was Joas Musicirt/

War ich gleich eben auch zum Wäldern aus spatzirt/

Ich jrre hin vnd her/ wie ich denn offtmals pflege/

Vnd bey mir Gottes Bund/ vnd Prophezey erwege/

An diesen heiligen Ort; wo Jesse grosser Sohn

Vor seinem Schäfferstab/ den Zepter vnd die Kron

Beim Schaffen vberkam; Vnd was er hat gesungen/

Vnd andre neben jhm/ durch Gottes Geist gezwungen

In jhrem Geist entzünd; die newe Melodey/

Von dem/ der ein Monarch der ewigkeiten sey

Kam mir befrembdet vor; der Friede würde hägen/

Vnd Mars der Lands Knecht Gott den Degen nieder legen.

Du warst es schönes Kind/ Das alte Testament/

Ist gäntzlich abgeschafft/ hier ist der Seher end.

Auch das Gesetze selbst/ lest seinen Donner fahren/

Vnd des zwiefachen Steins (worein gegraben waren/

Die Wort die Donner Wort) Geblitze wird verlacht/

Ihr Tempel Solyme Ade zu guter Nacht/

Das hohe Heyligthumb vnd was sonst war verstecket/

Ist numehr Japhets Volck/ vnd aller Welt entdecket.

O Grosses Götter Kind welch Lustwald träget wol/

Ein solches Lorber-Laub das dich bekrönen sol?

Fraw Flora sage an/ wo deine Sternlein gläntzen/

Damit ich heute kan mein Jesulein becräntzen/

Steig ich auff Libanons des Wolcken dringers Wald/

Da wo sein Ceder-Pusch wird nimmer vngestalt?

Auch Jordans Strom der doch mit gläsernen gewässer/

Die Palmen Wälder tränckt rings vmb die reinen Flösser

Trägt solchen Zierraht nicht; In fall du jtzt gleich kalt/

Den Völckern vnbekand/ zum Thieren eingestalt/

Das Thewre Helffenbein/ der Edlen Steine blincken/

Wird hier vmbsonst gesucht; Doch folget deinen wincken

Das grosse Menschen Hauß; Das helle Sternen Feld

Singt dich/ vnd alles was der Himmel in sich helt.

Der tolle Cerberus/ die schaar der Schlangen Würmer

Erzitteren für dir; für dir du Hellen stürmer

Bebt das beschwartzte Reich: Auff Styx vnd Acheron!

Vmbsonst jhr Furien/ vmbsonst O Phlegethon.

Kom kleines Kind/ ich wil mit Blättern dich vmb Lauben/

Nim in genaden an/ diß Ephew/ diese Trauben/

Wenn du nun grösser wirst/ vnd deines Vaters macht

Durch dich vnd Deine Hand der Welt wird kund gemacht

Sol es was grössers sein; n wenn ich nun werd erfahren/

Das du verjagen wirst der Kranckheit blasse Schaaren/

Wenn nun auff dein geheiß der winde prausen steht/

Vnd der erhitzte Schaum der grimmen See zergeht.

Wenn nun der Leichnam wird/ verscharret in die Hölen

Sich wieder wäsentlich vermählen mit der Seelen/

Der/ der der Mutterschoß bereit war zu gedacht

Würd wider auffgeweckt vnd an das Liecht gebracht/

Denn wird die Schäffer Pursch dir hundert Altar bawen

Vnd hundert noch darzu in Gründen vnd in Auwen/

Die Lautre Lämmer Milch die süsse Götter kost/

Wird fliessen ab vnd zu/ für dir nach Hertzens lust.

Man wird mit Lorbeer Laub vnd fetten Oelbäwm. Aesten

Die Brunnen vberziehn/ dann eylet zu den Festen

Das alber Bawer Volck nach Dörffer art geziert/

Der Prangt mit Lilien/ der die Cypressen fürht.

Der frisch begrünte Plan der jauchtzet mit den Reyen/

Das süsse Hirten Liedt/ das frewden volle schreyen/

Rufft Eccho hinden nach; O Eccho Wälder Kind

Du trägst es Himmel an wo die Gestirne sind.

Es wird auch dieses Fest den gantzen Kreiß der Erden

Bekand sein/ vnd von Jahr zu Jahr gefeyret werden.

Da wo der grosse Bär sein schnegefilde neigt/

Vnd neben jhm der Krebs die kalten Arme zeigt:

Fraw Fama wird den Tag auff jhren liechten Wagen

Biß in das Schlaffgemach der Rothen Sonnen tragen/

Vom hellen Morgen an; Vnd wo der Süd sich regt/

Der mit der heissen Glut der Gärten blüte schlägt.

So lange als sich wird das Lufftgefieder schwingen/

In vngegründter Bahn/ vnd seinem Schöpffer singen/

Das gelblich reiffe Korn in Reichen ähren stehn/

Das kalte Schuppenheer die grimme See durch ghen/

Das Wild der Püsche zucht/ in grünen Wäldern bleiben/

So lange wird man dich/ dein Lob vnd Ruhm beschreiben.

O Kind/ sang Joas noch/ du grosser Gottes Sohn/

Nim hin den liebes Kuß vnd meinen Hirten thon.

So sang er/ biß diß rund begunte zuerröthen/

Der Himmel ward gestilt/ auch Joas Haber Flöten.

 

Ende.

 

 


Weyhnacht-Liedt

 

Der Heiligen Geburt Christi zu ehren gesungen.

 

Im Jahr 1644.
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Seinen allerseits Hochgeehrten Patronen.

 

Mein erstes Weyhnacht-Lied nam Buchner in die Hand

Der grosse Buchner der den Sternen längst bekandt;

Das ander bring ich euch/ jhr meiner Musen-ammen/

Das mich der wilde Mars vnd seine Krieges-flammen

Nicht gäntzlich durchgebracht; und ich jetz singen kan

In diesen edlen Stadt/ habt Gott und jhr gethan.

Werd jhr mich ferner noch/ und meine Clio hegen

Will ich ein grösser Werck zu ewren Füssen legen.

 

Johannes Clajus.
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Cum Deo & Musis

Wie werd ich mich noch eins an deinen Strom erfrischen

Die du so sanffte rauscht in bergichten Gepüsche/

Du reiche Nymfen-Luft/ du klarer Elben-Fluß/

Da mir die Mutter gab den aller ersten Kuß?

Ich denke noch der Zeit wenn ich von Büchern kommen

Wie offt ich lustig hab in deiner Flut geschwommen/

Wo du die Mauer lekst/ der drey geströmten Stadt

Davon das gantze Land noch seinen Namen hat.

Ich schwer es Vaterland/ ich schwer es bey der Meissen

Ich will mich noch dein Lob zu schreiben hoch befleissen/

Will spielen deine Zier/ du keusches Götter-Bad

Wie unser Maro vor bey seinem Bober that.

Anjetzund kan sie zwar kaum vor den Blute schleichen

Der Wässer-Königin; führt stadt der Fische leichen/

Wie weinet doch das Land/ wie thränet doch die Stadt

Die nicht den letzten Preiß von dreyen schönsten hat

So unser Teutschland rühmt; die muß sich jetzund quelen

Bey der die Elster und die Pleisse sich vermählen/

Wo vor raucht ein Altar kukt ein Bucefal auß

So das Gott selbst nicht frey in seiner Tempel Hauß.

Doch muß es ja so seyn das Teutschland sich soll hetzen/

und mit den Teutschen Blut den Teutschen Boden netzen/

Ist sein selbst eygen Schwerd/ sticht jhm die Gurgel ab

Wird auch sein Todtenhauß/ und gräbt jhm selbst sein Grab

Ein unbeliebtes Werck: will ich was anders singen

Die Friedens volle Post die uns die Engel bringen

Das Kind/ der nächte Nacht/ deß heilgen Heiles Liecht

Das uns der Herren Herr hat selber zu gericht.

Ihr Erden-Würmer auff! last Mund und Hertz durchdringen

Der heissen andacht Glut; Last vns ein Lied erzwingen

Das geist vnd Fewer hat/ es ist kein Krieg nicht mehr

Die Jacobs-Laiter reicht von oben zu uns her:

Gott sey Lob Ehr vnd Preiß hoch in dem blauen Dache

Das grosse Menschen Hauß der Friede reicher mache

und was deß Himmels-schluß ins Werck gesetzet hat/

Das sey hier wol gethan der Erden Sinn vnd Rath.

 

Augustus hat nun den Pantzer abgeleget

und güldne Friedenszeit zu Land vnd See gehäget/

Es war kein Landsknecht mehr; das blank geführte Schwerdt

So noch vom Blute warm/ ward von dem rost verzehrt

Man sah wie hin und her/ die Honigmacherinnen

Ihr Wächsin Königreich gebaut mit klugen Sinnen

In einen holen Helm; es wurd kein Spiel gerührt/

Kein Stük/ kein Falkenet/ kein Mann zu Feld geführt.

Der Printz beschreibt die Welt daß er sie möge schätzen/

Macht frisches Geld vnd Volk die Städte zu besetzen

Nicht sonder schlauen Rath; ein jeder gibt sich an

Bringt seinen Namen dar; es reiset Weib und Mann

Die Strassen sind erhitzt; Wie wann der Lentz begrüsset

Die Blümichten Napeen; vnd Zefyr Floren küsset/

Den fleugt die Nachtigal in ungegründter Bahn/

Vnd singet jhren Gott in Tausend weisen an

Als sonst kein Vogel thut; das ander Volck spatzieret

In Lüfften hin vnd her; vnd lieblich tireliret

Der schwangren Erden Lust; das gantze Rund ist laut/

Der schlanke Frösche Feind der klappert seiner Braut/

So thönet Berg vnd Thal; Es kömpt die Wanderruthen

Deß von Araxis her; wo er in Cyrus fluten

Sein Leimicht Wasser weltzt; Es kömpt der von den Phrat

Wo seidt der Sündflut nicht der Sud geregnet hat/

Es höret dem Befehl der jene/ der muß trinken

Deß grünen Meeres Saltz; und Elam das siht blinken

Den morgen wenn er tagt; Der ungemenschte Seyth

Der auff den Wägen lebt/ und mit den Bogen wüth.

Der Nip hat schickt sein Volck der schauplatz der Assyrer

Auß welchen Tigris quilt der schnelle Wasser Führer/

Sein weisser Bruder auch der lange Ararath

Der frembden harter Wirth so hundert Namen hat;

Auch der Pamphyliens Citronen Büsch vnd Wälder/

und Lycaoniens gedreytig-schwangre Felder

und Lyeien durchpflügt; und Gnidens Bürger geht

Wo Venus Residentz in zweyen Meeren steht/

Der mit Verwunderung das Wunderwerck beschauet/

Sagt in Judæa her wie Göttlich sey gebauet

Mausoli Leichenstein; und auch Cayster läufft

In dem der Schwäne-herr die weissen Federn täufft/

Mæander auch/ der sich nach Hause wider lenket/

und Hermus der gut Gold vnd reiche Beuten schenket/

Der Götter Meisterstück bringt seinen Römer-schoß

Anjetzund Rauch vnd Dampff der Schorstein Pergamoß/

Auff das der Schiffer noch wie halb-erschrokken weiset

Wenn jetz sein Dannen Baum durch Helles Flusen reiset

und sagt: Hier hat beweint Fraw Thetys jhren Sohn

Den Held Thessaliens Pelaßgens Zier vnd Kron/

Es stunden neben jhr die Meer-Einwohnerinnen

Die ümb das Vfer noch die feuchten locken sönnen;

Auch jhre Nachtbarin das schöne Wunderfeld

Wo sich der Thrazier stetssattes Vieh enthält/

Wo jetzund nimmer Rom mit Rom sich müssen zwingen

und mit dem edlen Blut den frembden Rasen düngen/

und das der Künste-Kunst gemachet hat bekant

Athen/ und die noch jetz zwey-meerig wird genant.

Es trägt das Schatze-Geld vor Græcien vorüber

Rhodiß vnd Candien hin nach der heilgen Tyber

Dieselbsten nicht befreyt; wie auch der Donawfluß

Der Siebenströmig ist; und der nach Holland muß

Der grosse Vater Rhein; es kömpt mit jhren Söhnen

Neapolis auch an die Tochter der Sirenen.

Madril und sein Salmant/ was Gallien auch hat

Die Sitten-seugerin/ und jhre schöne Stadt

Paris der Seine Kind; und was der Nilus lekket

So weit und breit er sich mit seinen Armen strekket.

Es machet auch sich auff der krum-gebogne Greiß

Mit seiner Himmels-Braut; sie gehen nach geheiß

Auff Bethlems Mauren zu; die Schatzung zu erlegen

Wie schlecht es auch hergieng; er denket unterwegen

Diß ist mein Vater Gut; wo ehmals Jesse Sohn

Vor seinem Hirtenstab den Zepter vnd die Kron

Beym Schaafen überkam; sie waren nun durchgangen

Das Galileer Land; wo schöne Früchte hangen

Von Carmels grünen Fuß; und wo beschattet war

Die bund beblumte Flur von Thabors krausen Haar/

und wo Samarien den Palmen gibt zu trinken/

Die Tochter Zion blieb mit Salem auff der linken.

In dem wil nun gemach die Sonn zu Golde gehn/

Sie sehen von dem Bühl die schlechten Dächer stehn/

Bald hebt der alte Herr von Hertzen an zu weinen/

In dem er sich besint/ wie vor die lieben seinen

Hier jhre Burg gehabt: Sey tausendmal gegrüst

Du liebes Bethlehem; die du die Mutter bist

Der heilgen Monarchi; in dir wird herrlich grünen

Der auff den Sternen geht/ dem alle Engel dienen

Vnd beyde Himmels-Pol/ sey noch einmal gegrüst

Du heilges Bethlehem; die du viel höher bist

Als wol deß Jupiters deß Donnersgottes Wiegen/

Die Wachtel-Insel selbst muß dir zum Füssen liegen

Mit jhren Zwillingen; Es wirfft die Krone hin

Der strenge Tyber Strom; der Städte Königin

Die ewige Stadt-Rom; die bükket zu den Füssen

Die sieben Hügel hin/ ümb diesen Printz zu küssen.

Auff diß reist er sich und den lassen Träger fort/

Biß das er mit der Nacht erreicht der reise-Port.

Als er nun angelangt siht er wie alle Gassen

und Strassen sind verrant; das Dorff ist gantz verlassen

und hauset in der Stadt; man spant die Wägen auß

Der Wirth ist nicht mehr-Wirth in seinem eygnen Hauß

So dränget sich der Gast; es schallet vom getümmel

Das sonst unwerthe Land; der Liecht-gestirnte-Himmel

Scheint heller noch zu seyn; der dikke reise man

Der zündet hier ich weiß nicht was vor Feuer an

Mehr zu der lust als noth; Wie sehr er sich bemühet

Durch alle Plätze läufft/ und alle Stadt durch sihet

Find er doch keinen raum; der vns hat her gebracht

Sprach er; der wird uns auch versorgen über Nacht

Nach seiner Prophecey; unweit hat auffgeführet

und umb und umb mit Mooß und Laubwerck außgezieret

Natura eine grufft; hier soll das Schawspiel seyn

Dem Sternen längst bewust; eh weder Stock noch Stein

und nichts geschaffen war; allhie will der einkehren

Der auff den Wolcken reit/ den die Herrschafften ehren

und dieses gantze dient; auff dieser Achseln rast

Wie fast der Taurus selbst/ mit seiner Berge-last

Die überschüssig sind; die Felsen stehn entblöset

Von Jahren kahl gemacht/ mit Wust vnd Sand bemöset/

Hier schlägt der alte Herr sein Kaltes Lager auff/

Er macht ein Fewer an/ wirfft dürre Reiser drauff

und abgestreifftes Laub, die so den Himmel träget

Hat sich auff ein bund Hew und schütte Stroh geleget/

Die Erde wird jhr Pfül; der überzug ein Fell;

Das Losament ein Stall; der trunck ein Wasserquell.

Er schlicht das müde Vieh/ und bind es an die Klippen

Gib jhm ein Futter hin/ und bauet eine Krippen.

Auff auf mein froher Geist/ und du mein gantzes Ich

Mein alles was in mir selb-selbsten rege sich

Auff/ auff du must anjetzt dich in die höle schwingen/

Wo keiner noch vor dir sich hingewagt mit singen!

Die lange Winternacht die hatte nun umbhüllt

Den müden Erden-Kreiß; das Stadt-Volck war gestillt

Das dorff lag in der Ruh; der Busch der war zu Bette

Die Fische und jhr Meer die schliefen in die wette/

Der fromme hatte sich gleich auch zur Wand gestreckt/

Sich und sein greises Haar mit Schilffe zu gedeckt/

Wie wann Matuta hüpfft/ und auff den höhen taget;

So kompt ein liechter Strahl/ der in der Grufft verjaget

Die schwartz-gewölkte Nacht; der Engel süsser Chor

In Lüfften musicirt/ auff Harpffen vnd Pandor.

Die Jungfraw hört den Thon/ und fühlt die süssen Schmertzen/

Den schönen Bräutigam der unter jhren Hertzen/

Alsbald richt sie sich auff-der hellen Augen liecht

Ist mit gefaltner Hand zum Sternen hingericht

Vnd betet: Gott der du die Wolcken-Feuer-führest

Dein trefflichs Meisterrecht; und Erd und See regierest

und was darinnen webt; soll heint der Helden-Held

Der Glantz der Herrligkeit begrüssen diese Welt/

So nim die reiffe Frucht nim hin zu treuen Händen

Das höchstvertraute gut; der Himmel wolle wenden

Der keuschen Zuchtgefahr; Kom/ kom/ kom lieber Sohn

Du Jesse Zweigelein: mich deucht ich seh dich schon

In meiner weichen Schoß das fromme Müthlein kühlen/

Den gantzen Tag an den nicht-frembden Brüsten spielen/

Biß das dich überfällt deß Todtes-Ebenbild/

Den schläfestu/ mein Hertz/ in Windeln eingehült

Biß das der Tag auffsteht; Wann Titan sitzt zu wagen

Wirstu ümb meinen Halß die zarten Händlein schlagen

und lächlen fein darzu; ein süsser Liebes-Kuß

Soll kürtzen mir und dir der langen Zeit verdruß.

Nun ist die stunde da. Die rothbeflamten Sternen

Die wachen in der Lufft/ und schauen zu von fernen/

Das heitre Götter-Hauß ist sperrweit auffgethan/

Das gantze Firmament tritt frölich auff dem Plan

und siht dem Feste zu; Kom Gottes Geist und führe

Mir meine schwache Faust; die Dint und Feder rühre

Mit einer heilgen Glut; ich weiß nicht wo ich bin/

Es gilt kein haiten nicht; weg ungerathner Sinn

Hier ist nichts sterbliches; hieher hat sich gelassen

O Demut! Der diß rund mit einer Hand kan fassen/

Hier ist deß Vatters Wort/ das von sich selbst besteht

Das Amfitriten trit und auff den Wolken gehet/

Hier ist der reiche Wind der auß der finstern tieffen

Ost/ Nord/ Sud/ West gerufft; auf dessen hauchen lieffen

Die Thiere in den Forst; das blaue schuppen heer

Gieng nach der kalten Flut; es schwung sich auß dem Meer

Hin in die leichte Lufft das lautbare Geflügel/

Die Erde wurd begrünt/ es jauchtzten Thal und Hügel

Von seines Odems-Krafft; Nun dieser beysein macht

Daß Sie in minsten nicht die blassen Sorgen acht.

O Frewden volle Post! anjetzt wird der geboren

Der vor der Welt Geburt zum Heyl der Welt erkohren:

Als wie deß Lentzen-Lentz wenn er das Jahr verjüngt

Beperlet Laub und Graß/ und stoltze Tulpen bringt

Auff derer trunknen Haupt das runde Silber leuchtet

und daumelt von den rausch; der Fußsteig wird befeuchtet

und netzt den Wandersmann; da doch kein Regen träufft

Den wol das dürre Land gantz dürstig in sich säufft

Wenn es deß Hunds-stern sengt; dort weint auff dürren Halmen

Der Cedern würdig ist; und jmmer grüne Palmen

und ewigs Lorber-Laub; die Gotts-Gebärerin

Die Mutter worden ist/ die bleibet wie vorhin

Gantz unbeflekt und rein; wie Föbus wann er rennet

und mit der Stralen-blitz die liechten Fenster trennet

und führt den tag hindurch; die Finsternüß verschwind

Das Glaß bleibt unverletzt/ helt Winter auff und Wind.

Kompt her jhr Frauen-Volck seht euren Schöpffer ligen

Auff strengen Hew und Stroh; die Kripp ist seine Wiege/

Kein Fürhang von Scarlat ist hier/ kein Feder-zeltt

Darein die Wöchnerin zur sanfften Ruhe felt.

Hier hat die Nadel nicht die Windeln außgemahlet/

Mit bunter Würmer-müh; kein güldner Teppich stralet/

Kein Bergewandt ist hier mit Amber angefeucht/

Das Zimmer ist ein Ort der nach dem Viehe reucht.

Tret her und hört das Kind wie schmertzlich es bethränet

Was Eva hat uerwirkt; in dem sie sich gesehnet

Nach den verbotnen Baum; Pomonen rothes Gold

Hat dich vernaschtes Weib/ O Mordio der schuld!

Zu dieser That verlokt; du hast die Frucht gebrochen/

Mich und die gantze Welt hat Höll vnd Todt durchkroche/

Diß diß beweint diß Kind was du mit Lust verbracht.

Der alte Herr in deß von seinem Schlaff erwacht

Richt sich ermuntert auff; und siht deß Festes-feyer

Die halb-Gottin zerreist auß Armuth jhren Schleyer

und windelt jhren Sohn; trägt jhm hin auff das Graß

Das ein gehörntes Rind und dummer Esel aß.

Er wundert sich deß Liechts/ der keuschen Frauen blinken/

Der Geigen süsser klang/ der laute hal der Zinken

Kömpt jhm befrembdet vor; die neue Melodey

Von dem der ein Monarch der Ewigkeiten sey

Jagt in jhm heilge Furcht; bald siht er an der Mutter

Das rosen Angesicht; bald auff den rauhen Futter

Deß grossen Gottes-Kind; bald rufft Er Freudig auff:

Den höchsten sag ich Danck; diß ist der Jahre lauff

Die die vor-Welt gehofft; diß ist das Gold der Zeiten/

Mars wirfft die Lantzen weg/ zerstikt das stahl der seiten

Der Fried ümb armet sie die Jungfer die ein Schwerdt

und eine Wage helt/ was David vor begehrt/

Frau Fama wird die Nacht auff jhren schnellen Wagen

Biß in das Schlaff gemach der rothen Sonnen tragen/

und da wo sie gebutzt auß jhrer Kammer geht

Mit auffgeflamten Haar am Sternen-Dache steht.

Es wird auch dieses Liecht/ den gantzen Kreiß der Erden

Bekant seyn/ und von Jahr zu Jahr gefeyret werden/

Da wo der grosse-Bär sein Schnee-gefilde neigt

und neben jhm der Krebs die kalten arme zeigt.

So sagt er. Alsobald/ die reinen Geister schwimmen

Im Leeren hin vnd her; die silber-Flügel krümmen

Zu kukken in den Stall; hier schwebet Gottes Krafft/

Hier fleugt wer ist wie Gott/ von Gottes Bürgerschafft

Hier Liecht/ hier Raphael/ hier Feuer-Cherubinnen

und tausend tausend baar der Sänger-Seraphinnen/

Die Nacht wird lauter Tag/ die milde Venus-lacht

Der liecht-beflamte Bär steht auff der Post vnn wacht/

Es bringt die Königin der frohen Himmels-Wächter

Die volle Cynthia mit flinkernden Gelächter

Durch Junons blauen Saal; heint hat den trauer-Flor

Die Jungfrau hingelegt; Orion tritt hervor

und führt den Degen blank; die rundgewölbten Bogen

Sind mit den besten Gold und Demant überzogen/

Es stund gleich auff der Hut Hirt Joas und sein Knecht

Elissar Ephraim von Isai Geschlecht

Die lagen ohne schlaff auff der bereifften Heyde

Das fromme Wollen-Vieh gieng an der feisten Weyde

Auff der Bethleher trifft; der wachsam Fylax beltt

Der zötichte Moloß die neuen stralen meltt/

Der Bökke Mütter auch/ die geilen Kletter-Ziegen

Die unter freyer Lufft auff harter Erde liegen/

Es schallet vom geblök der angelegne Plan/

Die Hirten stehen auff/ bald fängt ein Cherub an:

Ihr Knaben fürcht euch nicht/ ich bring euch grosse Freude

Vom Himmel außgeschikt; da wo das Dorff-Gebäude

Das trächtig Bethlehem steigt an das sternen-Feld

Schläfft in der Kisel-grufft das Heil der gantzen Welt:

Geht eylet/ säumt euch nicht/ und bringt jhm Hirten-gabe

Brecht Obst und Blumen ab/ und was die Höfe tragen/

Hascht einen feisten Haan dort auff den Vater-gut/

Bringt Korb und Bienen her/ und neues Trauben-Blut/

Spielt auch ein newes Lied auff Flöten und Schalmeyen

und führet grün-bekräntzt nach Dörffer-art den reyhen.

Sie denken hin und her/ wer doch die Botschafft schikt

Wer doch der König sey der sich mit Kräntzen schmükt/

Sie brechen Majoran auff gut-geheiß der Götter

und Pol und Roßmari; Cypreß und Lorber-blätter

Vermengt mit Winter-grün; ein jeder krönt sein Haar

Das von der Sonnen braun/ und weiß vom Reiffe war.

Sie zünden Fakkeln an/ und gehen durch die Wälder/

Der helle Glantz dringt durch/ vergüldet Thal und Felder/

Wie wann die Sonne hitz und durch den Löwen rent

Sich offt der Hartzt entflamt und Pusch und Heyde brent.

Bald werden sie gewar das unfern in den Hekken

Ein kleines Feuer raucht; da wo die Klippen dekken

Den außgefreßnen Felß; sie lauffen darauff zu

und sehen wie das Vieh schnaufft an der sanfften ruh.

Der alte nehrt die Glut/ sie stehet vor der Krippen

Deß Himmels auff enthalt; und reicht den kleinen Lippen

Die Purpur ähnlich seyn/ die rund-erhabne Brust

Auß welcher Perl-Milch taut/ und süsse Gotter-Kost.

Bald tragen sie daher mit jauchtzen und mit loben

Ein hohes Lorberlaub das neulich war gehoben

von seiner Wurtzel auß; Amymtas singet vor

Mnasylus dudelt drein/ dann rufft der volle Chor.

Drauff setzen sie es ein hin vor die Thür der schönen

Mnasylus dudelt fort die Haber-Pfeiffen thönen

Sie fügen Hand an Hand/ und führen einen Tantz

Rings ümb den Baum ümbher; verwechseln Krantz mit Krantz/

Theils bauen einen Wald von finstern Terebinthen

und zieren jhn mit Klee und blauen Hyacynthen/

Die junge Pursche führt ein frisch-belaubtes Dach

Von Myrten-Zweigen auff/ und singet nach und nach

und wünschet das diß Hauß biß an den Monden reiche

und nun und nimmermehr sein krauses Haar verbleiche

Vertrockne nie sein safft; der Hertzens-fromme Mann

Geht auß der Grufft hervor und redt sie folgend an:

Ihr Hirten saget auß wer hat euch von den matten

Berufft? Wem soll diß Lied/ und dieser Wälder schatten?

Wer hat euch diese Post so schleunig kund gemacht/

Was vor ein rauher Weg hat euch hieher gebracht?

Wir haben/ sprechen sie/ ein newes Liecht gesehen

Sich über unser trifft/ und Hurden offt verdrehen/

Ob es ein Götter-Kind/ und ob es Gott gesand

Ist unser Pursch und uns in Warheit unbekandt/

Er war so wunder-schön als wie die güldnen Flittern

Auff Galateen Haupt im hellen mittag zittern/

Dem bringen wir nun Dank/ Narzissen und Borrag

und Körbe voller Obst/ und was das Hauß vermag.

Hirt Isai tritt hin der Jungfrau zu den Füssen

und Joas neben jhm den Hirten zu begrüssen/

Hirt Joas weit und breit in Wäldern hoch gepreist

Der hundert Herde-Vieh/ auff hundert brachen speist/

Hirt Isai belobt und trefflich gut in singen/

Er zwingt ein künstlich Lied von diesen Wunder-dingen

und spielt es artlich her; in dem der Pfeiffen-Rohr

Das sieben fächtig steht schwingt diesen Thon empor:

Nun weydet euer Vieh jhr lieben Hirten weydet/

und singet auch wie ich/ die Trifft ist unbeneydet/

Wird treiben ungepfändt die Lämmer auß und ein/

Feld-Kümmel gelber Klee soll fort hin Futter seyn/

Diß ist die Jungfrau hier/ diß sind Saturnus Zeiten

Entfernet von dem Krieg/ befreyet von dem streiten/

Der Dieb der Lämmer-feind ist hin und abgethan/

Jo Gott ehre mir nun einen Schäfer-mann!

Diß ist das schöne Kind so von den Himmel kommen

Daß das verruchte Volk zu Gnaden angenommen/

Die Palme gläntzet schön in Ceres gelber saat/

Nunmehr ist gut gemacht die alte Missethat/

Das vor-versagte Feld ist wider auffgeschlossen/

Die Gifft-gefülte Schlang mit Pfeilen todt geschossen.

O Kind in deinen Geist hat sich Gott eingestelt

Du sihst den Helden zu du jenen gleicher Held.

Wie schön erröthen doch die Aepffel auff den Aesten

Du du du schönes Kind/ bist schöner als die besten/

Bist schöner als das Blut das meinen Mon bemahlt

Bist schöner als der Glantz der Fewer-Lilien stralt.

Wie süsse ist der saat ein angenehmer Regen/

Wie süsse ist der schlaff den müden unter Wegen/

Wie süsse ist der Taw dem Honigvögelein/

Wie süsse ist der Klee den müden Schäfelein/

Du du du süsses Kind du süsser Himmels-segen

Bist süsser als der Klee/ und Schlaff/ und Tau/ und Regen/

Du Honig-süsses Kind bist süsser als der Wein/

Der süsse schmekt und ist/ O süsses Jesulein!

Frau Flora sage mir wo deine Sternlein gläntzen/

Damit ich heute kan mein Jesulein bekräntzen/

Steig ich auff Libanons deß Wolken-dringers Wald

Da wor sein Ceder-Pusch wird nimmer ungestalt?

Auch Jordans-strom der doch mit gläsernen Gewässer

Die Palmen Wälder tränkt rings ümb die reinen Flösser

Trägt solchen Zierrath nicht; nim zu Genaden an

Was ich dir spiele hier; ich gebe was ich kan

Nim diesen Quendel hin diß Epheu diese Trauben/

Wenn du nun grösser wirst will ich dich gantz ümb-Lauben/

Die lautre Lämmer-Milch/ der süsse Blumen-must

Soll fliessen ab und zu für dir nach Hertzens-lust/

Es wird die Bauer-Pursch dir hundert Altar bauen

und hundert noch dar zu in Gründen und in Auen/

Das Vieh/ wird biß an Halß in dikken Grase stehn

Die Ziege nach den Stall mit vollen Euttern gehn.

Nun kleines Kind fang an die Mutter zu erkennen

An jhrer Liebligkeit; und mitler Zeit zu nennen.

So sang er und noch mehr; der klare widerschall

Wurd jhm zurück gebracht durch Büsche Berg und Thal

und träget dieses Lied biß an das Rad der Sonnen

Die Fichten rufften nach/ die Weyden bey den Brunnen/

Der auffgeritzte Felß/ der ruffte überlaut:

Hier Gott und seine Braut/ hier Gott und seine Braut.

In deß steht Joas dort bey einer hohen Linden

Gebükket auff den Stab/ und schneidet in die Rinden/

Den Namen Jesus ein; so sagt er wachse fort

Mit diesen frischen Stamm du Zukker-süsses Wort.

Die köstliche Fontein der König aller Flüsse

Der Vater Jordan lauscht wie naß auch seine Füsse

Hört diesen Schäfern zu in seiner kalten Fahrt

und schlicht mit feuchter Hand den nassen Glase-Bart

Jordan das kühle Bad der geilen Orcaden

und angenehme strand der quellenden Najaden/

Die an den Vfer hier mit lust spatzieren gehn

Wenn auff jhr weiches Haar die linden Weste when

und geißlen gleich den Halß; wenn Pan begint zu singen

Der Bok-gefüste Pan/ der trefflich weiß zu schwingen

Die wilden Fürstinnen; da der und der schön pfeifft

Durch Rohr und holes Schilff/ und nach der liebsten schweifft.

Es siht der grüne Greiß den zakken reicher Flüssen

und mit gefreyter Flut das Vfer überschiessen

Deß weissen Libanons Gewölbe stehet krauß

Jordans-Gebärerin/ und geusset öffter auß

Den Cristallinen Krug; Pyropens Feuer spielet

In das berühmte Glaß; wie wann Aurora kühlet

Mit jhrer gelben-Glut; Das Wasser leuchtet/ weit

und reucht nach Casten und Balsams-fettigkeit

Es lacht und lebet als/ die Rosen-Knöpff auffspriessen

Der Königs-Kronen Pracht/ und tausend schön auffschiessen

und Meyenblümelein; die Turteltaube rufft

Der braune Finke binkt den Buhlen auß der Lufft.

Ihr Nymfen die jhr wohnt sagt er: in diesen Bronnen

Legt euren Zierat an von grünen Mooß gesponnen

Bekleidt der Brüste zier mit Gold-gewirkten Flor

und klatzschet in die Hand/ blast trotz Tritonen Chor

Auff unsern Muscheln eins; So so jhr Jordaninnen

Beblumet euer Haupt/ erhöhet ewre Sinnen/

Schwimt hin und nehmet an die grosse Göttligkeit

und fallet jhr zu Fuß die jhr selbst Göttlich seyd.

Es wird uns dieses Kind erhöhen für den Flüssen

Die in die Donaw sich und in den Rhein ergiessen/

Wenn es in unser Bad wird selber steigen ein

und ümb und neben jhm deß Himmels-Fürsten sein.

Schwimt jmmer näher hin/ und häget lobe Täntze/

Wind für die Hand ein Strauß/ und für die Scheitel Kräntze

Wolan es schikket sich zur angenehmen Ruh

Springt/ singt/ auffs best jhr köndt/ singt jhm die Aeuglein zu:

Frau Doris abgericht die Lautte zu bestreiten

Greiff mit gelehrter Hand in die nicht-hellen seiten/

Frau Doris derer Stirn in voller röthe blüt

Spielt mit sehr kluger Hand und Mund diß Wiegen-Liedt:

 

Schlaff/ schlaff du liebes Kind die Engelein dich wiegen/

Die ümb die Kripp und dich in grosser menge fliegen/

Die sich schwingen

Dich besingen

Dich den Printzen

Der Provintzen

Schlaff ohn Sorgen

Du heilges Engel-süß biß an den liechten morgen.

 

Schweig/ schweig du heilges Kind/ du keusche Mutter-lust/

Die Himmels-Wöchnerin entblöst die weisse Brust/

Dir zu schenken

Von Getränken

Die durch süssen

Vnd geniessen

Auß den Schalen

Mit Nectar angefüllt/ die Götter auff den mahlen.

 

Schlaff/ schlaff mein Jesulein das Jungfer-Volk dich schmükket

Die Windeln sind mit Gold und Perlen außgestikket

Die Opalen

Liecht bestralen

Vnd bezieren

Mit Saffieren

Die Corallen

Das du O Bräutigam mögst jhnen wol gefallen.

 

Schweig/ schweig du liebes Kind die Zucht der Vögelein

Die dir das Himmelnaß und Manna träget ein/

Bringt das süsse

Seiner Füsse

In den Lippen

Zu der Krippen

und bestreichet

Den Mund den kein Rubin an hohen Farben gleichet.

 

Schlaff/ schlaff du liebes Kind die Sängerin der Erden

Durch derer Stimme Saat und Heyden heimlich werden/

Tireliret

Musiciret

Singt und saget

Lacht und klaget

Klagt und lachet

Das deiner Augen-Liecht nicht auß der Ruh erwachet.

 

Schweig/ schweig mein Jesulein/ der Nordwind leget sich

Der West wirfft Majoran und bunten Klee auff dich

Purpur-Blumen

Auß Idumen

und Narzissen

Von den Flüssen

Pomerantzen

Ringst ümb die Wiegen her mit den Violen tantzen.

 

Schlaff/ schlaff mein liebes Kind jetzt kömpt der Chor der Hirten

Bricht grünes Lorbeer-Laub bestecket dich mit Myrten

Schenkt dir Lilien

Gelbe Spielgen

Obst und Trauben

Milch und Tauben

Joas singet

und gibt dir grosser Hirt was nur sein Forwerg bringet.

 

Schweig/ schweig mein Jesulein der Persen Reuterey

Bringt dir von Morgen her gut Gold und Specerey/

Güldene-Hörner

Weyhrauch-Körner

Myrren-Aehren

Zukker-Röhren

Zimmet-Rinden

Vnd was der heilge Christ/ wird mehr zusammen binden.

 

Ende.

 

 


Weihnacht Gedichte

 

Denen Wol Edlen/ Ehrnvesten/ Fürsichtigen vnd Hochweisen Herren/ H. Lucas Fried. Behaim/ deß ältern geheimen hochbedienten Kirchenpflegern vnd Schulherrn;

Wie auch dessen H. Amptsverwandten/ H. Joh. Albrecht Pömern/ H. Georgen Im Hof/ H. Jobst Christoff Kressen/ von Kressenstein.

Meinen allerseits höchstgeehrten Schutzherren und vielmögenden Beförderern.

 

Es trugen mich jüngsten/ auß antrieb der übertraurigen Gedancken/ meine Füsse durch die bletterkahlen Neronswälder/ üm die Zeit zu kürtzen/ und der Melancholey sich in etwas zu entschlagen. In einsamen fortgehen/ überlegte ich die vorigen Läufte/ und das in letzten Zügenliegende Jahr/ den sausenden und brausenden Kriegssturm in welchen auch ich nebenst vielen andern/ vor der Zeit den strudelden vnnd brudelden Raub Walfisch das Gefäß deß zeitlichen zuwerffen müssen; Vnd wie annoch/ keine linder- und minderung/ zwar zu wünschen aber nicht zu hoffen; Diß Jahr dacht ich bey mir selbsten/ wird bald/ aber nicht dessen Angst sterben; kömt doch in der Zeit/ mit der Zeit keine andere Zeitung/ als die von neuen Kriegszeiten hin und wider laut. Gegenhall. Der laut! Ich/der Meinung alleine zu seyn/ vermerckte bey mir das Lufft und Felsen-Kind Widerhall; Ja wol der Widerhall: doch fiel mir bey/ daß er mir wol ehe die purlautere Warheit gesaget/ ich will fragen/ ob es auch anietzo etwas in seinem Schülfich weiß? Ich weiß! Wo soll man sich in solcher Noth hinziehen! Zu Gott fliehen! Ach weist du einen ich weiß keinen Weg? Ich weiß einen Weg! Wo ist/ und welcher ist es/ sag es auß deiner Winterlaube? Der Glaube! Woran sag es mein Kind ohn Zung unn Mündelein? An ein Kindelein! Mein Kind/ wo ist das Kind/ geh fort/ wir wollen gleich auff dessen Bett zugehn? Zu Bethlehem. Ein vnbekantes Kind/ doch sag mir wes nur ist? Jesus Christ. Ist Jesus Christus hier/ was zage ich!

Jeh/ Jeh ward mein Höchstbetrübtes Gemüth erfreuet/ Augenblicklichen wanckten meine Kummergedancken/ in einem Heu/ trieb mich ein höherer Trieb eines bessern zubesinnen. Weg mit der Traurigkeit/die vom Vatter der Traurigkeit! Wo Jesus ist/ da ist keine traurigkeit!

Eilends satzte ich mich über/ mein liebes neugebornes Jesulein zubesingen/ in dessen reiffer erwegung inn meinem Hertzen allerhand freudige Gedancken auffstiegen/ welche ich auch/ wegen unnachläßlicher Freudenliebe meines Jesuleins/ zu Papir bringen wollen.

Ich habe mich zwar ein hohes unternommen/ zu verehren/ die Ehre dessen/ der alle Ehrengipffel übergipffelt/ massen er aller Himmel Himmel selbsten ümhüllet/ die Sternen besternet/ die Flügelwinde geflügelt/ und alle dienstbare Elemente uns Dienstbar gemacht. Er der gantzen Welt Gesetze und vorgesetzter/ Er Geist/ der die Geister begeistert/ das höchste/das tieffste/ dz unbegreiffliche das begreiffliche/ das unumschrenckte/ das beschrenckte/ den kleinen Sohn/den grossen Gott!

Hoch Edle Herren/ diese heilige Gedancken/ habe ich billich grossen und heiligen Leuten heiligen wollen.

Heilig vnd groß seyd jhr wegen deß Ampts/ daß jhr den allerheiligsten und grösten führet/ heilig seyd jhr/weil euch dasselbe der allerheiligste und gröste anvertrauet; Heilig seyd jhr/ weil jhr den allerheiligsten und grösten in seinen heiligen und grossen Gliedern ehret/nähret/ vermehret.

Hoch Edle Herren/ dieses geb ich Jhnen zu einem heiligen neuen Jahre/ Sie nehmen heilige Gedancken/die auß heiligen gedancken entsprungen/ der gnädige Himmel wird helffen/ daß ich mitler Zeit werde rümen jre Adeliche Beschaffenheiten/ Erfahrung der Weltsachen/ ungefärbte Frömmigkeit/ Verstand in verständige Rathschlägen/ und solches Wissen daß über alles Wissen.

 

Nürnberg den 1. Jenner 1648.

 

Ihrer Hoch Adel. H. Dienstergebener J. Klaj.

 

1. Deß Dichters Liebe zu dem Neugebornen Jesulein

 

Was tufftet so/ das im Geruche hafft/

das auffwerts steigt/ durchkreuchet Nas vnn Stirne/

erquickt das Haubt vnd stärcket das Gehirne?

Es ist ja nicht der Bienen Blumen Safft?

Der hat die Krafft.

 

Mein Lieb das Land mit Milch vnd Hönig feucht/

vom weichen Gold die Rosenfinger blincken/

es tropffet ab der Balsam von der lincken/

sein Zimmet Kleid nach lauter Ambra reucht/

wie mich recht deucht.

 

Ein lieber Dieb mir jetzt mein Hertze stilt/

der schertzet noch mit dem entzognen Hertzen/

vnd brätet es bey liebes heissen Kertzen/

die Lieb ist es/ die so bunt mit mir spielt/

jhr Mühtlein kühlt.

 

Wo nauß mein Lieb? bin ich/ die dir was thut?

die vor/ als Braut/ dich kühnlich dürffen küssen/

die wirfft sich hin/ als Magd/ zu deinen Füssen/

er gibt sich dir/ vertrauet all jhr Gut/

nun deiner Hut.

 

Was Freude wächst in meines Hertzen Schrein/

Gott Pflügt/ Gott säet/ das Freuden-Feld ist offen/

die Saat steht schön/ der Schnitter hat zu hoffen;

ich lese schon vnd führe Freuden Wein

mit Fudern ein.

 

O Gott ich bin dein Topff/ den du gemacht

auß rothen Ton/ darüm ich dich auch ehre

als ein Gefäß/ deß Hafners Lob vermehre/

ich bin ja klein/ das kleine nim in acht

und nicht veracht.

 

Wolt Gott/ ich wer mit frischem Oel gefüllt

und angezündt/ daß männiglich mich kennte/

wenn Tag vnd Nacht die Liebes Lampe brennte/

Ich liebe dich/ du mich/ so sey gewillt

der Zanck gestillt.

2. Vätterseufftzen nach der Christnacht/gesungen am heiligen Abend

 

David:

 

Ihr sterblichs Volck/ der ich nicht sterblich bin/

kom jetzt zu euch auß den gestirnten Feldern

wo unsre Geister ziehen hin/

und freuen sich in nimmerwelcken Wäldern:

die bethrente Seufftzenlufft

hat mich zu euch hergerufft.

 

Ich bin der Mann/ der ich so rühmlich sang

in meine Harff/ die Himmelszwinger Seiten/

und mit belobten Ton erklang/

wie Gott der Herr vor alten alten Zeiten/

Sein Volck hat in Ruh gebracht/

durch deß starcken Armes Macht.

 

Ich habe mich/ was du zuvor gesagt/

O Gott mein Ruhm zu glauben unternommen/

auch selbst gesagt und es gewagt/

du werdest doch gewißlich einmal kommen/

hoffe wer da hoffen kan/

Er kömt noch wol heute an.

 

Vätter.

 

Ach zerreisse doch die Himmel

Weibessame/ Jungfraukind!

Ach zerflösse mit getümmel

Berge die erhaben sind/

Schlangentretter/ Halszerbrecher/

Kopffzerknirscher/ Sündenrächer.

 

Traun/ es wird vns allen bange/

wie kan jemand frölich sein/

Zions Hülffe bleibet lange/

kein Messias stellt sich ein/

Jacobs Heil/ Israels Führer/

Davids Frucht vnd Stul Regierer.

 

David.

 

Gott wird nach mir ererben meinen Thron/

ich hab es selbst gehört mit meinen Ohren/

daß Er gesagt: Hier sitzt mein eigner Sohn/

und zwar darzu noch diesen Eid geschworen:

Warlich/ dieser ist der Hirt/

der Israel weiden wird.

 

Er wird wie Thau beperlen Laub und Graß/

der Morgen frü das Lentzen Mahlwerck trencket/

und wie das milde Himmelnaß.

Sich auff das Fell mit Silbertreufflen sencket/

Schauet doch/ jhr Völcker/ schaut

das gewünschte Thauen thaut.

 

Vätter.

 

Thauet doch/ jhr Himmel/ thaut/

und befeuchtet Jesse Strauch/

Ihr gesunden Regen bauet/

schwängeret den Erdenbauch/

daß wir können in der neige

brechen zarte Cederzweige.

 

Wie? wann kommen dann die Zeiten/

da man wird vom Perserstrand/

mit Windschnellen Läuffern reiten/

auß dem schwartzen Morenland/

Opffern Goldgewachsne Hörner/

Myrrhentropffen/ Weyrauchkörner.

 

David.

 

Es ist gewiß ein kleines noch dahin/

dann wird der Herr Glut/ Flut/ Lufft/ Erd bewegen

und beugen aller Heyden Sinn/

dann wird getrost der Heyden Trost recht regen/

was die viergetheilte Welt

üm vnd üm umschlossen hält.

 

Ich sehe schon von Elams Höhen her

das weise Volck der Sternerfahrnen Weisen/

weit über Land/ weit über Meer/

mit reicher Gifft und hohen Gaben reisen/

das beflamte Feuer blinckt/

Juden und auch Heyden winckt.

3. Hochfeierliche Empfängnuß Christi

 

Der Höchste zu der Zeit/ als Eva gantz vermessen/

den Höchsten und sich selbst/ gestellet in vergessen/

durch allzu kühne Hand auff einmal Obst vnd Tod

gebrochen/ abgestürtzt sich/ mich und dich in Noth/

Sprach seine Diener an: Wie/ meine jhr meine Bürger/

Soll der Verleumder dann/ der Höllen Mohr/ der Würger/

so Meister spielen? Nein; soll denn der Apffelbiß

mir in der Sternenburg/ thun einen solchen Riß?

Ich will den! Gabriel/ auff/ setze dich zu Wagen/

Laß dich den Wolckensturm durch Dampff und Dünste tragen/

in Pfeilgeschwinder Eil/ hin in Idumens Stadt

die von dem grünen Zweig/ den schlechten Namen hat/

Da wohnt die/ gegen der die Gottheit ist entflammet/

die von Vhranen her/ und Königs Blut gestammet/

sag/ daß sie tragen soll/ den/ der sie selber trägt/

das Menschen Hauß/ und alls was sich darinnen regt;

Genug! der Herold fleugt in Götter hoher grösse/

es lebt durch Seidnen Flor/ die wolerziemte Blösse/

das Stirngestirne Liecht/ die Wangenzier bestralt/

den Rosengleichen Mund/ mit Lilgen untermahlt.

Das Wollenweiche Haar/ sich von der Scheitel strecket/

den Alabaster Hals/ wie klares Fließgold lecket;

So blinckt der Tag der Nacht/ das liechtentlehnte Liecht/

neigt nächtlich Wolcken ab/ sein Sichel Angesicht/

beleuchtet sich im Meer/ bespiegelt sich im Wellen/

die jhrer Fürstin gleich/ bald ab/ bald zuwerts prellen;

In seiner Rechten gläntzt die Blumenkönigin/

die Kron vnd Sceptern gleicht; die/ die in jhren Sinn/

Dem Trauring abgesagt; durchlas damal die Blätter/

die jhr und jhres Sohns hertzallerliebster Vetter

vorlängsten auffgesetzt; der Abgesandte schwingt

sich in jhr Zimmer hin/ vnd seinen Gruß anbringt:

 

Gabriel:

 

O Holdselige Jungfer sey gegrüsset/

O begnadete Mutter sey geküsset/

du Sonnengüldne Zier/

Du hochgebenedeyte Magd/

was allen Mägden ist versagt/

hat Gott gethan an dir.

 

Du/ du/ du bist allein

die Krone keuscher Jugend/

deß Frauenzimmers liechter Schein/

der Außzug aller Tugend/

 

Der/ der/ der Berge Last

mit einem dreyling fast/

der Sonn vnd Monden leitet/

der auff deg Sternen reitet/

hat dich zur Braut erwehlet

und sich mit dir vermählet/

Er suchet seine lust/

und will neun Monden lang bewohnen deine Brust.

 

Die/ der/ die Zeitung kömt/ vnd auch der Bot schweigt still.

Wie wann die müde Sonn zu Golde gehen will/

sich über dem Gebrauch herauß zu streichen pfleget/

im Scharlachrohten Rock zu jhrem Bräutgam leget;

So schläget vnter sich das vnbefleckte Bild/

die hellen Augelein mit Gottheit angefüllt/

gefärbt und nicht gefärbt; Blut streitet mit Erblassen/

die keinen Mann erkannt/ kan solche Post nicht fassen;

Worauff der Engelprintz von dessen Lippen fleust/

Milchsüsse Redenheit/ die Götterwein außgeust.

 

Gabriel.

 

Laß seyn/ spricht er: die Furcht/ du Schönste wirst empfangen/

der Heyden heilges Heil/ das lange Welt verlangen/

den Mensch Gott/ Gott der Gott und Mensch/ von ewigkeit

der Glantz/ das Ebenbild; was er war vor der Zeit/

das bleibt Er/ was Er nicht das hat Er angenommen/

Heut wird Gott warer Mensch! ich bin von Gott herkommen/

und habe mich gewagt/ durch dunckeldüstre Lufft/

gesegelt blitz geschwind/ durch nebelnasse Tufft.

Wann dann deß Himmelsschluß/ dich würdigst aller würden

in vnverrückter Zucht/ entbürden wird der Bürden/

(wie sonst ein Apffel fällt/ wann jetzt die Sonne führt/

den Wagen in die Wag/ den keine Hand berührt)

Denn solst du deinen Sohn/ den reinen Jungfer Samen

Du/ Junfer Mutter selbst mit Jesus Namen namen/

denn Er ist übergroß/ der grosse Vattersohn/

von Gott und selber Gott/ in einer Gottheit Thron.

Er Davids Reichsgenoß wird hochgeachtet werden/

der Herrscher der beherscht/ den weiten Kreiß der Erden/

von Kind Kindeskind; Es wird von Land zu Land/

es wird von Meer zu Meer sein Name seyn bekand.

Der Geist/ der mir den Geist und dir den Geist gegeben/

wird wircken jnner dir/ daß Gottes Sohn wird leben/

und werden/ was du bist; Auch die mit dir gesipt/

die Kinderloß gelebt/ jetzt eine Mutter gibt.

Schon Sechsmal hat bereit/ das Hörner Angesichte

versilbert seinen Glantz mit neugeborgten Liechte/

seyt das Elisabeth hoch schweres Leibes geht/

was Gott einmal beschleust/ das jmmer veste steht

und bleibet ewig waar; bey Gott sind alle Sachen/

zur mögligkeit gebracht; das Wort kan alles machen/

das selber nicht gemacht; doch alls in allem ist/

es stund flugs alles da/ da diß Wort sprach ein St.

Deß Himmels ist verweist geschmincktes wörterlügen/

drüm gläubt die Mutterbraut/ dem/ der da nicht kan trügen/

und gibt jhr Jawort drein.

 

Maria.

 

Ich gebe mich und will was Gott gewillet/

Vernunfft erliegt der Glaube siegt/

Der Glaub allein den schwancken zweiffel stillet.

Ich kenne schon das blancke Feyerkleidt/

das krause Haar deß blauen Herrligkeit.

der Götter volle Saal ist üm und üm umringt/

mit Engeln überall.

Die Krafft/ deß Höchsten Krafft wirckt jnner jhren Leibe

verwacht die Jungferschafft/ und macht gleichwol zum Weibe/

Frau Mutter/ Jungfer Braut. Euch nennt das kleine Kind/

Frau Mutter/ da jhr euch doch Jungfer Braut befindt.

Ihr habt die Mutterlust/ den Jungfer Ehrennamen/

Die Blume blühet schön/ und trägt im blühen Saamen.

Diß Rund erschüttert sich/ mit unerhörten krachen/

Das Wolckenblaue Dach/ hat ob den Wundersachen/

zur lincken Hand geblitzt; das Schiff durchpflügte Meer/

empfund den Donnerstral; es winselt über sehr/

der Stimme Gegenbild. So ist bekenntlich worden/

deß Herren Gegenwart/ von Westen biß in Norden/

weit über Thule nauß; ja wo die Sonne glimt/

wenn sie die Reisefahrt von Ost nach Suden nimt.

4. Lob der Gottes Gebärerin

 

1.

Morgenroth/ kömt bunt gefahren/

Lilien gleich/ und Rosenblut

auffgekräust mit Saftranhare

schmutzelt mit rothgelber Glut;

Du bist schöner als der Wagen

der den Morgen bringt getragen/

Schönste Maria.

 

2.

Kaiserlich der Sternen Kayser/

fährt in güldne Wapenkleid

unn durchgutscht der Thire Häuser

als ein Schiedesman der zeit/

du bist güldner als der Wagen

der den Tag bringt her getrage/

Güldne Maria.

 

3.

Prangend prangt in Prangewagen

deß Gewitters Wöchnerin

jhre Hörner abwerts hangen

mit verbuhlten Sinn und Kin/

Du bist Silbern als der Wagen

der die Nacht bringt her getragen/

Silber Maria.

 

4.

Schön ists wenn in schönen Reyen

bey verschneiter Winternacht/

der gestirnte Blumen Mayen

in den blauen Auen lacht/

Du bist schöner anzuschauen

Stern der Jungfern und der Frauen/

Sternlein Maria.

 

5.

Sonnen Sonne/ dich bekleidet

der gantz güldne Sonnenflor/

Dein Fuß tritt den Mond/ der weidet

den beflamten Götter Chor/

zwölff der Sternen dich bekräntzen/

die auff deiner Crone gläntzen/

Krone Maria.

 

6.

Moses-hecke die da glüet/

sonder Kolen sonder Glut/

Aarons-Ruhte die da blüet/

träget Mandeln sonder Flut/

Engelspeise her geflossen/

Gartenbrunnen zugeschlossen/

heilge Maria.

 

7.

Marmor Tempel ohne Hammer/

durch die Wolcken auffgeführt

Thor ohn Schloß und ohne Klammer

Vest verriegelt/ unberührt/

Jacobsleiter/ Regenssegen

Bundeslade/ Thauesregen/

Wundre Maria.

 

8.

Dich der Jungfer Zierd und Ehre

Aller Weiber Kron vnd Glantz/

Lieben alle Engel Chöre/

Es sing aller Jungfern Krantz:

Nichts kan schöners auff der Erden/

weit und breit gefunden werden:

Als die Maria.

5. In der Christnacht

 

Sey Willkommen heilge Nacht

sey willkommen/ sey willkommen/

Du hast uns das Heil gebracht/

allen Schaden hingenommen/

Du/ der Nächte Zier und Wonne/

übertriffst die Tages Sonne.

 

Hochgebenedeyte Nacht/

Sey willkommen/ sey willkommen/

Du hast uns ein Männlein bracht/

Aller Welt zu Nutz und Frommen/

Alles Heer der Sternen wachet/

Freuden voll am blauen lachet.

 

Auß dem Hohen Himmels Thron/

Hat sich heint herab gelassen

Gottes einig lieber Sohn/

Wer kan diß Geheimnuß fassen/

Seine Zuckersüsse Lippen

Weinen in der Ochsenkrippen.

 

Weß ist diese Melodey:

Was sind das vor Musicanten:

Ach der Engel Lustgeschrey!

Sie/ deß Himmels anverwandten/

Kommen heut zu uns gefahren

Bey zehnmal zehntausend paren.

 

Alles lachet/ alles lebt/

mit den frohen Engel Chören/

Alles webet/ alles bebt/

Einer läst die Predigt hören:

Heut ist Gottes Sohn gebohren/

Aller Welt zum Heil erkohren.

 

Kurtz und gut! die Music klingt:

Ehre sey Gott in der Höhe/

Echo gegen über singt:

Daß der Friede hier bestehe/

Alle Welt zum wolgefallen/

Lässet ihm ein Loblied schallen.

 

Ihr/ Ihr Lampen/ die jhr wacht.

Laufft geschwinder auff und nider/

Bringet doch die heilige Nacht

über kurtz mit freuden wider/

Denn will ich sie schöner preisen/

mit verneuten Himmelsweisen.

6. Das sonder- und wunderbare Geheimnuß der Menschwerdung Jesu Christi

 

Das Sein

Nütz nichts/ wen der nicht der gibt Sein/ sein fein/

ein Leben das da böse/ ist es eines?

keines.

sonst auch

wird gute Gifft viel besser durch Gebrauch/

Wer wol lebt/ lebt. Was Adam hat verderbet/

Sterbet.

das Grab

das hat Er jhm und uns gebrochen ab/

der bittere Mund/ die Zähne/ die gestümpffet/

rümpffet.

Er lag

Stam vnd Geschlecht baß ohne Liecht/ und Tag/

So daß er solt im hellen schwefel sitzen

Schwitzen.

Doch Gott

erbarmet sich dem Todt zu hohn und spott;

Er selbst für uns/ mit Menschenfleisch/ bekleidet/

leidet.

Der Sohn

der Mutterloß nach seiner Gottheit Thron

auch Vatterloß/ hat müssen in der Wiegen

liegen.

Der Schall

deß Engels fällt/ der Even Trauerfall

In diesen Kind wir Alten in dem leben

schweben.

 

Der Schöpffer selbsten wird das/ was er hat geschaffen/

Der Wettermacher Gott schläfft ohne Blitz und Waffen.

Er ist mein Bruder? ja/ der alls in allem ist.

Es hat sich alls verkehrt in kurtz verwichner frist.

Komm/ Klügelpöbel komm/ erwege Wundersachen/

die deinen albern Witz zum Aberwitze machen.

Was ohne zeit/ wird zeit; was unümschränckt/ ümschränckt;

der dürstet/ der die Welt mit Wolckengüssen tränckt;

Deß Leibes Vfer hemt deß Meeres Nasenlöcher;

Kein Creiß ümschleust den Punct/ noch diesen Pfeil ein Köcher.

Der alle Thier ernährt/ den hungert nach Gemüß/

der Himmel ist so klein als klarer Grieß und Kieß.

Der alls trägt auff der Hand/ wird auff der Hand getragen;

der mit dem Donner kan die Welt in hauffen schlagen.

der weinet in der Welt. Der wie ein Löwe brüllt

erzittert für dem Stier in Windeln eingehüllt.

Das Feuer leidet frost; es ist vom Reiff erkrummet/

die Hand die Sommer bringt; der Zungenschmid verstummet.

Der ligt im Schosse bloß/ der alle Kleidung macht:

die Freude grämet sich; der bleiche Kummer lacht.

7. Liebesmacht

 

Die den Sohn Gottes auß den hohen Himmel in den Stall herab getrieben

Wer dich grosses kleines Kind

in zerlumpten Lumpen find:

deme werden Mund und Wangen

voll versaltzner Zehren hangen:

Ach das ist ein grosser Fall

auß dem Himmel in den Stall!

Der auff güldnen Rädern fähret

ist beim Esel eingekehret.

Zwar die Liebe kömt zu Rosse

wolgeübet im Geschosse/

doch ist sie kein Hofemann/

leget Hirtenkleider an.

Deine Flammen mich bekriegen/

mich gewinnen/ übersiegen/

deine Flammen so zu nennen

Weyrauchfackeln/ die da brennen/

brennen auff dem Hochzeitmahl/

besser noch ein Donnerstral.

Jenes Gleichnuß war zu klein

auch die Liebe schluges auß:

dieses trifft mir besser ein;

Er beherrscht das Menschenhauß/

und die holen Himelsringe/

Er bejochet alle dinge.

Die verwachten Sternenhauffen

müssen jhm zu willen lauffen/

Alles hat er in der Hand/

Feuer/ Winde/ Meer vnd Land.

Er hat allen Menschen geben

Hände/ Füsse/ Leib vnd Leben.

Seht das grosse kleine Kind

jetzt man eingewindelt find/

eingewindelt ohne Brey

in blutarmer Betteley:

legt die Finger auff die Lippen/

weil das Wort schweigt in der Krippen.

Der nach seinem unverbleiben

in den Lüfften auffgesteckt

Klugelrunde Feuerscheiben

wird mit Hadern zugedeckt.

Wiegengesänglein

 

Schönster und schönen

Engel dir frönen/

Göttliche Wonne/

Himmlische Sonne/

Aeuglein die gläntzen

heller den Lentzen/

Aeuglein wie Tauben/

Mündlein wie Traube

Göldene Füsse/

Zweymal zwen Küsse/

(Englische Gaben)

werden dich laben.

Schönster der schönen

Menschen dir frönen:

Wollichtes Schäflein

schlummer ein Schläflein

Schäfer und Pfeiffen/

Lieder verschweiffen/

Wiegen vnd wachen/

lustig sich machen/

springen vnd ringen/

klingen vnd singen/

Schäferische Weisen/

Jesu dich preisen:

Dörffer die haben/

nidrige Gaben/

Milch von der Mutter

waschgelbe Butter/

Blumen die gläntzen/

Winter und Lentzen/

kirrende Tauben/

Reben mit Trauben/

Diese fünff Gaben/

sollen dich laben.

 

Lippen wie Kirschen

röthlich wie Pfirschen/

Bäcklein und Wangen

Purpurgleich prangen/

Händlein wie Seide/

weisser denn Kreide/

Bruderliebs Hertze/

spielend im schertze.

Schäferey weisen/

Jesulein preisen/

Sünde Vergeben/

weben vnd leben/

Eja mein weben!

Eja mein Leben!

Schäferey weisen/

Jesu dich preisen:

Auglein die blincken/

Händlein die wincken/

Mündlein dz schertzet/

Hertzlein das hertzet/

Himmlische Sonne!

Englische Wonne!

Hirte der Hirten/

Cröne mit Myrten/

deinen Poeten/

wende die Nöhten/

ende die Bande/

Sünden unn Schande.

Eja mein Schäflein/

schlummer ein schläflein:

Täubelein Eja!

Träubelein Eja!

Eja es nicket/

Schlafsvoll entzücket.

9. Schäferlied bey dem Kripplein Christi

 

1.

Kind bethrene nicht die Augen

noch das rosenfarbne Kin/

das durchträncket meinen Sinn/

Irene/ mir das Blut aussaugen/

Sause liebes Kindelein/

Eja laß das weinen sein.

 

2.

Schau ich bring dir schöne Kesten

von der warmen Kohlenglut/

Bieren die wie Wachß vnd Blut

angefärbet von dem Westen/

Sause liebes Kindelein

Eja laß das weinen sein.

 

3.

Schau was ich für Oepffel trage/

die ich jüngsthin selbst gepfropft/

selbsten wider abgeropft/

Da die Sonn trat auf die Wage/

Oepfel die kein Wurm zernagt/

Oepfel die kein Nord geplagt.

 

4.

Schweig! ich hab in meiner Hütten

Qwendel/ Majoran vnd Kohl/

Mohn/ Lavendel Spick und Pohl/

eingemachte Zuckerqwitten/

Alles sol es deine sein/

schweigest du mein Jesulein.

 

5.

Ich geb acht im Morgenhüten

wo der Diftelfincke heckt/

wo die Grasemücke steckt/

Wo die Ringeltauben brüten/

Schweig ich gebe dir heraus/

Vater/ Mutter/ Kind und Hauß.

 

6.

Gestern hab ich außgegangen

ein geschecktes Rehböcklein/

Morgen sol es deine sein/

Morgen wil ichs selber fangen/

Sause liebes Jesulein/

Eja laß das weinen sein.

 

7.

Schweig ich wil mit Himelsschlüsseln

Majenblümlein/ Gartenklee/

mit den Lilien Silberschnee/

mit Panengen/ Nägleinpüscheln/

und vergüldter Rosmarin

deine Wiegen überziehn.

 

8.

Fort kan keine Bärentatzen

überfallen in demm Schlaf/

Ein vernunfftberaubtes Schaf/

noch ein säugend Lamm zerkratzen/

Habicht/ Tauben/ Haß und Hund/

Pardel/ Ziegen/ sind ein Bund.

 

9.

Keine Rüden dörffen bellen/

Kein Dieb keinen schaden thut/

ohne Hirten ohne Hut/

Eitervolle Lämmer schellen/

Nun jhr Schäflein brecht und beist/

kein Wolf euch zu boden reist.

 

10.

Auff jhr Hirten schneidet Pfeiffen/

köpfet keinen Weidenstrauß/

flechtet keine Hürden drauß/

Lasset eure Heerden schweiffen

biß daß sie die Hitze plagt/

unter einen Yöisch jagt.

 

11.

Keine blauen Schlangen zischen

Sich verwicklen in den Ring/

Eisenhüttlein/ Wütscherling

sind verbannet auß den Büschen/

Friede güldne zeit verneut/

güldne zeit verneuet Freud.

 

12.

Balsam tröpftet auß den Rinden/

Honig rauschet durch den Thal/

Zimmer wächset überal

auf den Bergen/ in den Gründen

Friede güldne zeit verneut/

güldne zeit verneuet Freud.

 

13.

Weg jhr Bauren/ Pflug und Egen/

streuet keinen Samen auß/

füllet euer Garbenhauß/

Ihr dürfft keine Hand anlegen/

Sonder Vnkraut/ Tresp und Dorn/

wächset rein und reifes Korn.

 

14.

Leselt kältert/ füllt die Fässer/

juch/ jhr Wintzer habt es gut/

selbst gewachsenes Traubenblut/

Trinckt jhr sonder Karst und Messer/

Friede güldne zeit verneut/

güldne zeit verneuet Freud.

 

15.

Man wird keinen Maulwurf spüren

dessen Schantzen Wiesen frist/

Weitzen der geschöbert ist

wird kein Hamster nicht berühren/

kein Brand/ keine blüten sterbt

Meelthau keine Saat verderbt.

 

16.

Joche/ Pflugstertz/ Waltzen/ Rechen/

was zum Ackerwerck erdacht/

was das Zugvieh müde macht/

Alles müsset jhr zerbrechen/

Friede güldne zeit verneut/

güldne zeit verneuet Freud.

 

17.

Auch die Heerd die abgeweidet

schwimmend in dem Badeteich/

Der Waid meng und Sandelreich/

wird mit Purpur außgekleidet/

ja der Ziegenmann der Bock/

trägt einen bunten Rock.

 

18.

Wie der mit geschelten Stäben

was er weiß getrieben auß/

schwartzbestriemt gebracht zu Hauß/

wenn er jhnen Tranck gegeben/

Sause liebes Kindelein/

Eja/ sause schlaf fein ein.

 

19.

Ach es schlummert einen Schläfer/

Ach es schleust die Sternlein zu/

schicket sich zur süssen Ruh/

Stille/ stille/ lauter Schäfer.

Sause liebes Kindelein/

Eja/ sause schlaf fein ein.

10. Seufftzer einer glaubigen Seele nach Bethlehem

 

Im Thon: Gelobet seystu Jesu Christ.

 

1.

Ach hätten doch die Sternen bracht/

Heinte die Nacht ohne Nacht/

in welcher aller Jungfern Kron/

Geboren Vatter/ Mann und Sohn/ Alleluja.

 

2.

Ich küste seine Wängelein/

Wängelein die Seidin seyn/

Doch bräunlich Purpurroht bestralt/

mit Lilie Milchweiß untermahlt/ Alleluja.

 

3.

Es solle mir mein Jesulein/

nimmer ungewieget seyn/

es leg denn an der Mutter Brust

deß Himmels vnd der Erden Lust/ Alleluja.

 

4.

Es solte mir mein Brüderlein/

nimmer unbesungen seyn/

biß daß die zuckersüsse Ruh/

der Augenliechtlein schliesse zu/ Alleluja.

 

5.

Es solte Sammt/ nicht Graß noch Heu

betten seines Kripleins Streu/

Dann schlieff es sonder Frost und Noth/

biß an das kühle Morgenroth/ Alle.

 

6.

Vnd wer die Wöchnerin sehr matt/

goß ich jhr ein heylsam Bad/

von Perlenwasser und Canel/

Violen Säfften/ Rosenöl/ Alle.

 

7.

Wünsch deß Kindes Marmor Leib

Ich ein kohlschwartz Morenweib/

den schönsten den der Erdkreiß find/

den wünsch ein heßlich Sünden Kind/ Alleluja.

11. Einer glaubigen Seelen Verbannisirung der Weltlust

 

Kan gesungen werden: wie Vom Himmel hoch so kom ich her/ etc.

 

1.

Gott leidet noth und ich bin hold

den Erdenkoht/ den rohten Gold/

Gott leidet Durst und ich trinck auß/

den güldnen Weingefüllten Strauß.

 

2.

Ich trinck der Erdenrohtes Blut/

zur Lust/ zum Muht/ zum Vbermuht/

von Milch wird Gottes Durst gestillt/

Milch/ die von Jungfer Brüsten quillt.

 

3.

Gott ligt früh bloß/ ich prange früh

mit bunter Seidenwürmer Müh/

Er lieget kalt in kalten Stall

Mich wärm ein warmer Prange Saal.

 

4.

Auff! laß das Läger/ meine Braut

von Schwanenfedern auffgebaut/

der Thiere bauch und laue Tufft/

haucht auff den Heiland warme Lufft.

 

5.

Weg mit den Ehrgeitz! Fantasey

sind Wollust/ Hoffart/ Fresserey;

Mir/ mir beliebt das Leben baß/

das voller Sünden Augen naß.

 

6.

Mir biet in meinem krancken Stand/

ein Creutz den andern Creutz die Hand/

Mir ist kein Creutz hier eine Last/

nur wolergehen/ Ruh und Rast.

 

7.

Was ausserhalb diß Stalles ist/

ist Wust/ Roth/ Vnflat/ Stanck vnd Mist

Der Sternen Kammer Kunst Gebäu/

Ist nicht so schön als diese Streu.

De utraq; Latina nim. & Teutonica, Poësi

 

CL. Viri Dn. Johannis Clai etc.

 

Ingenium Clajo, Clajo dedit ore rotundo

Teutona Musa loqui, Romula Musa loqui;

Sic tamen, in facili ut siet haut discernere, utrinam

(Certe ego non ausim) palma ferenda siet.

Sive etenim Latiæ licet indulgere Camenæ,

(Sic me Phœbus amet!) nil nisi mulsa canit.

Seu vacat, atq; vocat Germanica Pieris, audit

Parnassus (juro) dulcius ipse nihil.

Hæc animos atq; illa trahit, rapit imò, volentes

Sed rapit (ô, sine vi, vis violenta tamen!

Haut magis, haut (sic credo) fides Thracis enthea Vatis

Rexit, cum Silvas traxit & ille feras:

Haut Amphyoniam, muros quæ condidit urbis

Thebanæ, potior visa movere chelyn.

Mirum igitur quid sit, modo si mea rustica Musa

Obtutum Clai, victa rubore, fugit?

Interea quam vis amet intime, & eminus istud

(ô rarum!) exemplum Musæ utriusq; colat?

 

Joh. Georgius Styrzel,

Rotenb. Tubarin. Consul.

 

Mense Decemb. A. Ch. 1647.

 

Nürnberg/ In verlegung Jeremiæ Dümlers/

 

Anno 1648.

 

 


Andachts Lieder

 

Dem Vieledlen/ Gestrengen/ Vesten und Hochweisen Herrn/ Christoph Fürern/ Von – in Haimen – und Wolckers Dorff/

Der freyen Käiserlichen Reichsstadt Nürnberg/ geheimsten Raths/ ältisten Losungern/ Schuldheisen/und Pflegern der Reichsfestung/

Wündschet von Gott dem Allmächtigen/ ein langes Leben/ sichere Regierung/ weißliche Anschläge/ getreue Bürgerschafft/ starcken Schutz/ gedeyliches Haußwesen/ und den mit so vieltausend Hertzens Seufftzern längstgewünschten Frieden/ bey übergebung hiesiger Geistlicher Gedichte/

 

Ihrer Hochadelichen Herrligkeit

untergebener Knecht

Joh. Klaj gekrönt. Poët.

 

1. Morgenlied/

 

auf die Weise: Nun mein Seel den Herren

 

1.

Avf/ auf mein Geist nim Flügel/

die frühe Sonne stehet auf!

vergüldet Berg und Hügel/

auf/ auf/ nim früh zu Gott den Lauf!

der helle Tag tagt wider/

sing eine Melodey/

der schönstversüsten Lieder/

daß Gott dein Schutz Herr sey/

der dich beschirmt für Schaden/

geführet ein vnd auß/

auf Flügeln der Genaden/

dich vnd dein gantzes Hauß.

 

2.

Der Vogel Chor in Lüfften

singt aller Herren Herren an/

ein jedes Thier in Klüfften/

lobt Ihn so gut es immer kan/

die stralenden Lucernen

am schönen Himmelblau/

Sonn/ Mond vnd alle Sternen/

Schnee/ Schlossen/ Regen/ Thau/

Frost/ Sturm/ Eiß/ Feuer/ Hitze/

Liecht/ Tunckel/ Tag und Nacht/

Wind/ Wetter/ Donner/ Blitze/

Gewürm/ was er gemacht.

 

3.

Das rühmet seinen Schöpffer/

und du/ du stimmest nicht mit ein/

du bist Thon/ Er der Töpfer/

Er Himmel/ du das Sandkörnlein/

Er kan und will dich gleiten

bekand und unbekand/

im fahren/ gehen/ reiten/

zu Wasser und zu Land.

Mit neuverjüngten Morgen

ist seine Güte neu/

Er sorget deine Sorgen/

schützt dich mit treuer Treu.

 

4.

Durch seine Reichsgenossen

die heiligkeusche Dienerschaar/

der Schaar die nicht verdrossen/

errettet/ reisset auß Gefahr.

Die hat dich heint ümgeben/

dir jüngstverwichne Nacht

verwachet Leib und Leben/

gesund ans Liecht gebracht/

daß dich kein Fall gestürtzet/

daß dir kein Vngemach

die Nahrung abgekürtzet

in deinem Dach und Fach.

 

5.

Drüm must du nicht verjagen

die Geister himmelher gesand/

Sie können nicht ertragen

verruchter Sünden-Laster Schand.

Der Stanck die Tauben sterbet/

der Rauch das Bienen Hauß/

der Sündenwust verderbet/

der Engel zeuhet auß/

wo man nicht Gott für Augen

und auch im Hertzen hat/

ohn Gott kein Werck kan taugen/

es hilfft noch Rath noch That.

 

6.

Es gieng in einer Stunde

wer es ohn Gottes guter Hut/

die gantze Welt zu Grunde

durch Räuber/ Wasser/ Schwefelglut/

das kränkt den alten Drachen/

der ist dir Spinnefeind/

sperrt auf den Höllen Rachen/

dich zu verschlingen meint/

dem Engel ist befohlen/

zu tragen auß und ein

dich/ daß nicht deine Solen

zerstöst ein rauher Stein.

 

7.

Lob Ihn mit so viel Zungen/

als Sand an allen Vfern ligt/

so viel als Engel sungen/

Da man der Engel Lust gewiegt/

mit so viel tausend Weisen

als Stern am Himmel stehn/

die preisen Ihn/ vnd reisen/

in guter Ordnung gehn/

dich ist deß Dancks zu wenig

vor seine Wacht entricht/

der grosse Himmelkönig

entschläfft und schlummert nicht.

 

8.

So bringe nun den Herren

Gewalt/ Krafft/ Ehre/ Stärck und Macht/

der Thür und Thor will sperren/

verriegeln dich zu Tag und Nacht/

daß dir die Sonn am Tage

mit Hitze nicht kan bey/

daß dich der Mond nicht plage

deß Nachts mit Raserey/

der Herr/ wilt du weggehen/

wird mit dir gehen auß/

und wider heim/ stets stehen

bey dir in deinem Hauß.

 

9.

Die Morgenröhte kühlet/

Auf/ auf mein Seitenspiel auf/ auf!

Auf/ meine Hände spielet/

und laß der Harfen Lust den Lauff!

Ich will/ weil ich hier walle

auf diesem Erdenrund/

deß Herren Ruhm mit Schalle

den Völckern machen kund/

Gott der mir Leib und Leben

behütet je und je/

wird mir den Himmel geben

diß Eine bitt ich früh.

2. Kriegs Trost/

 

abgesehen auß dem 2 Buch der Könige am 19. und auß dem Esat. 37. Capitel

 

Gesangsweise außgefertiget

 

Auf die Weise: An Wasserflüssen Babilon,

 

1.

Ach Teutschland nicht mehr Teutsches Land/

an den berühmten Flüssen/

häng deine Harfen an die Wand/

die Threnen sich ergiessen!

wann ich besinn den alten Stand/

eh Jungfrau dich die Rauberhand

gemacht zu einem Weibe/

die betteln gehet nackend/ bloß/

die sonder Mann/ die Kinderloß/

weint mir das Hertz im Leibe.

 

2.

Ach Teutschland nicht mehr Teutsches Land/

wie bistu zugerichtet/

der Völcker Scheusall/ Spott vnd Schand/

zergliedert/ gantz vernichtet.

Der Feind darzu dich hönisch hält/

er fragt: ist das die Zier der Welt/

ist das die Lust der Erden?

Heh! heh/ wir haben sie verheert/

diß ist der Tag den wir begehrt/

sie muß geschleiffet werden.

 

3.

Die Strassen Zion liegen leer/

das Opfern wird verhindert/

man findet keine Kirche mehr/

die nicht ist außgeplündert/

die Priester hat man fortgesandt/

die Gotteshäuser außgebrandt/

die Lämmer ohne Weide

gantz schlägebäuchig einherziehn/

vor Hunger in die Wälder flihn/

viel sterben gar vor Leide.

 

4.

Das Heil der Stadt/ Gerechtigkeit/

ist ewig außgewiesen/

das Rhathauß wird bey solcher Zeit

nicht sonderlich gepriesen/

ein jeder thut was jhm beliebt/

der Krieg den Haußstand hoch betrübt/

das Vieh stirbt ohne Futter/

die Grossen fallen durch das Schwerd/

die Kleinen Hungersnoht verzehrt/

der Säugling an der Mutter.

 

5.

Es hat die Magenleere Noht

verbottne Speise gessen/

Klein/ Eicheln/ Eselsköpfe/ Koht/

auch Menschenfleisch gefressen/

der Hunger hats dahin gebracht/

daß Mütter jhre Frucht geschlacht/

der Kinderlieb vergessen/

gekocht den Sohn am Feuerrauch/

und wieder in den Mutterbauch

(hilf Herre Gott!) gefressen.

 

6.

Wo ist ein Krieg wol in der Weld

der so viel Jahr gewäret/

der durchgebracht ein solches Geld/

solch Land und Leut verzehret/

der so viel Vnfal hat erweckt/

der Stad und Dorf in Brand gesteckt

der überweit geflogen/

durch alle Reiche mit Gefahr/

schon gantzer acht und zwantzig Jahr/

gleich einer Gifft gezogen?

 

7.

Es hat die grimme Länderpest

getobet vnd gewütet

in Osten/ Suden/ Nord und West/

viel Vnglück außgebrütet/

der Fürsten Degen scharf gewetzt

zum Blutvergiessen angehetzt/

daß sie selb-selbsten haben

einander auß dem Land verjagt/

mit tausend Marterart geplagt/

ein eigen Grab gegraben.

 

8.

Vnd annoch wil kein Mensche recht

sich zu dem Friede lencken/

dem taug er/ dem ist er zu schlecht/

der träget diß Bedencken/

Man sagt vom Friede Tag und Nacht/

und wird kein Friede nicht gemacht/

Ach Friede/ güldner Friede!

Ach Friedefürst send uns geschwind

das Friedengold/ dein Himmelkind/

wir sind deß Krieges müde!

 

9.

Es hat uns lang genug geschreckt

der Krieg auf unserm Bette/

schaff daß uns fort der Haan aufweckt

und nicht die Mordtrompette/

für Schlachten gib den Freudentantz

für Lorbern einen Oelblat-Krantz/

daß jeder sicher schlaffe/

bedeckt von seinem Feigenbaum/

der seinen Weinstock giebet Raum/

und weidet seine Schaafe.

 

10.

Es wil den Menschen nicht gar wol

bey dieser Trübsal werden/

ob deme was noch folgen sol

zur letzten Zeit auf Erden/

die Sonne schwärtzet ihre Bahn/

der Mond legt Trauerkleider an/

die Sternen sich durchkräncken/

das Meer läufft nicht den alten Lauff/

es schäumt es bäumt sich Himmelauff/

und will die Weld erträncken.

 

11.

Man hört von Krieg und Kriegsgeschrey/

es ist die letzte Neige/

die rasendtolle Tyranney/

macht alle Menschen feige/

Das schlaffe Haubt hängt wie das Schilff/

Ach Herr komm du/ komm bald und hilf/

wie dein Wort hat versprochen/

laß nicht das dickvergoßne Blut

das üm Jerusalem wie Flut

geflossen/ ungerochen!

 

12.

Wenn Sanherib sich noch nicht legt/

so wolstu jhme weisen/

den Zepter der Friedhässer schlägt

den Zepter der von Eisen/

zerschmettre seinen stoltzen Kopf/

wie man zerschlägt den irdnen Topf/

damit er nicht mehr blase/

solch Gifft vergältes böses Ding/

so lege ihm den Zwingering

in seine wilde Nase.

 

13.

Vnd will er noch nicht stille seyn

mit Kriegblutmordgetümmel/

so laß den Engel schlagen drein

von deinem hohen Himmel/

der kan mit kräfftigstarcker Macht/

erlegen jhm in einer Nacht/

da liegen auf der Strassen

früh hundert zwantzig tausend Mann/

acht tausend noch/ kein Hund entran/

Er muß das Leben lassen.

 

14.

Seid stille! Gott ist Zebaoth/

sein Arm ist nicht verkürtzet/

er reiset fort für fort auß Noth/

deß Feindes Hochmuth stürtzet/

Er ist es/ der den Sieg erhält/

bliebt alzeit Meister in dem Feld;

und auch in diesen Zeiten/

will Er der Heyland/ unser Held/

dem wir die Sache heimgestelt/

vor seine Kirche streiten.

3. Ich ruhe in den Felßlöchern

 

Auf die Weise: Wie nach einer Wasserquälle.

 

1.

Wann der Wolcken Nacht aufsteiget/

an dem blauen Sternenfeld/

Vnd deß Wetters Flammen zeiget/

daß die steinern Eichen spelt/

Treibt der Hirt die Schäfelein/

vor deß Himmels Vnmuth ein

sichert sie vor Dampf und Blitzen

und der Donnerkeile sprützen.

 

2.

Das beliebte Volck der Lüffte

stelt sein tireliren ein/

und versteckt sich in die Klüffte/

daß es möge trucken seyn/

auch die Turteltaube schaut/

wo sie jhr Hauß aufgebaut/

in der holen Felsen Ritzen/

vor deß Hagels Zorn zu sitzen.

 

3.

Ach es hat sich aufgezogen

eine dunckeltrübe Nacht/

es kömpt Pechschwartz hergeflogen

durch deß Wolkentreibers Macht/

der erzürnte Höchste schilt

seiner Stimme Donner brült/

der erboste Himmel wittert/

Wild und Wald/ und alles zittert.

 

4.

Wol dem der sich hat gefunden

wenn es hagelt/ dampft/ und blitzt/

in die Höle der fünf Wunden

seines Heylands der jhn schützt/

daß jhm weder Sturm noch Flut/

weder Hagel/ Dampf/ noch Glut

auch im minsten nicht kan rühren/

ja das Wetter selbst nicht spüren.

 

5.

Gleich wie die verwäisten Jungen

vor dem Habicht schüchtern seyn/

wenn ein Raub jhm mißgelungen

so verkreucht sich groß vnd klein/

in ein stilles Klippendach

Er setzt an/ vnd kan nicht nach/

fleugt erbittert auff und nieder

flattert hungrig hin und wider.

 

6.

Also ruhet meine Seele

weil sie zeitlich eingekehrt/

in die sanffte Seitenhöle

kein Stoßvogel sie gefährt/

läst der starcken Schlossenmacht

alles splittern daß es kracht/

und verlacht deß Geyers Magen

der sich nicht an sie darf wagen.

 

7.

Wann von neuen wird bemahlet

der hochliecht gestirnte Saal/

und der Erden Fakkel stralet

übergüldet Berg und Thal/

kömt das Vöglein wider vor

schwingt sein Stimlein schön empor/

und kan auf viel tausend weisen

seines Schöpfers Rettung preisen.

 

8.

So wann es in meinem Hertzen

wider stil und heimlich wird

acht ich keiner Furcht und Schmertzen/

singe/ klinge daß es schwirt/

such ein neues Lied herfür

spiel eins auf der Lauten Zier

Ich kan keiner Freude missen/

üm daß ich dem Todt entrissen.

4. Ein Lied von dem himlischen Pelican/ Jesu Christo

 

Im Thon: Wie schön leuchtet der Morgenstern/ etc.

 

1.

Entbrenne du mein gantzes Ich/

Was in mir ist/ ermuntre sich/

Vnd dichte feine Weisen:

Den Pelican/ der sich zerritzt/

Der seine Brut mit Blut besprützt/

Soll meine Zunge preisen.

Auff! Auff!

Eil! lauff!

Ich will leiten

Reine Säiten/

Sonder Zwingen:

Gott und Gottes Lob besingen.

 

2.

Im Fall die Mutter nicht zu Hauß/

Vnd etwan ist geflogen auß/

Zu speisen jhre Jungen/

Sticht die trugvolle Schlangenzucht

Deß frommen Pelicanens Frucht

Mit gifftgefülter Zungen/

Zischet/

Gischet/

Was da lebet/

Lebt und Webet

ümbzubringen;

Gott ich will dein Lob besingen.

 

3.

So/ wann der alte Schuppenfeind

Am Häubte nichts zu schaffen meint/

Wagt er mit tausend Listen/

Sich an die Glieder groß und klein/

An Adam/ Even ins gemein

An alle fromme Christen/

Brennet/

Rennet/

Laufft und eifert/

Speit und geifert/

Zu verschlingen/

Die/ mein Gott/ dein Lob besingen.

 

4.

Die Mutter/ die sich hat verweilt

Vnd eilend wider Heimwarts eilt/

Die komt/ und muß erbleichen/

Die Frucht/ die sie kaum außgeheckt/

Die hat der grimme Todt gestreckt/

Das Nest ligt voller Leichen;

Sie zagt/

Sie klagt/

Klagt und wümmert/

Sich bekümmert/

Ob den Dingen/

Gott/ ich will dein Lob besingen.

 

5.

Nach dreyer Tagen Trawerzeit

Legt sie hinweg das schwartze Kleid/

Vnd sich nicht ferner quälet/

Zerhacket jhre zarte Brust

Auß welcher quilt der Lebensmust/

Der jhre Frucht beseelet/

Reget/

Weget/

Hebt die Flügel/

üm die Hügel

Sich zu schwingen:

Gott ich muß dein Lob besingen.

 

6.

So hat/ der nichts als böses stifft/

Der Teuffel alle Welt vergifft/

Geführet ins Verderben/

Wir solten in der Höllenpein.

Verdamte Höllebränder seyn/

Zwar sterben/ doch nicht sterben;

Sitzen/

Schwitzen

Ob den Thaten/

Teuffelsbraten

Vns vmbringen:

Gott ich will dein Lob besingen.

 

7.

Wenn Christus nicht das höchste Gut/

Mit seinem Rosenfarbnen Blut/

Das unsre Sünde wäschet/

Deß Teuffels Zorn und Vbermut/

Der Höllen Pech und Schwefelglut

Am dritten Tag geleschet/

Mächtig

Prächtig

Ihn gebunden

Vberwunden

In dem Ringen.

Gott mein Geist soll dich besingen.

 

8.

Er/ Er der trawte Pelican

Der nam sich unser trewlich an/

Die heiligen fünff Brunnen/

Gegraben an deß Creutzes Stamm/

Auß welchem vns das Leben kam/

Durch sein Blut hergerunnen/

Regnen/

Segnen/

Sündvergeben:

Heil und Leben!

Ich muß springen:

Gott und Gottes Güte singen.

 

9.

Vnd wie wann nun der Pelican

Für Schwachheit nicht mehr fliegen kan/

Vnd muß ermattet krancken/

So machen sich die Kinder auß/

Versorgen Eltern/ Kind und Hauß/

Vor Leib und Leben dancken/

Jagen/

Tragen

Muscheln/ Fische

Zu dem Tische

Häuffig bringen.

Gott mein Geist soll dich besingen.

 

10.

So ist mein Gott mein Hertz bereit

Auff Psalterspielen allezeit/

Mein Ehre dich verehret/

Daß du mich auß der Nächte Nacht/

Gesund ans liechte Liecht gebracht/

Von Wiegen an ernehret/

Dein Blut/

Mein Gut/

Das mich tauffet/

Tewr erkauffet/

Muß erklingen:

Gottes Gut und Blut besingen.

 

11.

Hab danck! hab danck! mein Pelican!

Ich geb dir wider/ was ich kan/

Mein Leib/ mein Seel/ mein Leben/

Vnd wann es einsten dir gefält/

So führ mich auß der Threnen Welt

Hin/ wo die Engel schweben/

Laß mich

Selig

Zu dir kommen/

Mit den Frommen

Vmb dich springen

Gott dich ewig zu besingen.

5. Abendlied

 

Auf die Weise: Ich danck dir lieber Herre/ etc.

 

1.

Die Sonn hat sich verkrochen

der müde Tag ist hin/

die Nach ist angebrochen

die Sorgenlinderin/

die Weld hat angeleget

jhr düsterschwartzes Kleid/

kein Baum ist der sich reget

in Wäldern weit und breit.

 

2.

Die liechtbeflammten Sternen

das blancke Heer der Nacht/

die lernen uns von fernen

die starcke Vaterwacht/

mein Gott mit meiner Zungen

hat mein geweckter Geist/

dich heute früh besungen/

Dich/ und dein Lob gepreist.

 

3.

Jetzt rühmet deine Güte

mein Loberfülter Mund/

auß brünstigem Gemüthe

in dieser Abendstund/

Dir wil ich Opfer bringen

mit diesen schlechten Thon/

laß mein Gebete dringen

durch deinen Wolcken Thron.

 

4.

Du hast mir zugeschicket

der heilgen Wächter Wacht/

daß mich kein Strick bestricket

kein Fall zu fall gebracht/

Freud/ Feinde/ Neider/ Hasser

kein Mensch hat mich beschwert/

Lufft/ Feuer/ Erde/ Wasser/

nichts/ nichts hat mich gefährt.

 

5.

Was ich in Ambtsgeschäfften

geschafft/ hast du geschafft/

Du giebest meinen Kräfften

Krafft/ höchstgefürchte Krafft/

Du Weg mein Weg deß Lebens

Du meines Heiles Heil/

Du Segen meines Segens/

deß Erbes Erbetheil.

 

6.

Jetzt leg ich mich nun nieder

zur angenehmen Ruh/

jetzt rasten meine Glieder

die Fenster fallen zu/

Ich lege Händ und Füsse

fein Creutzweiß unbetrübt/

das ist mein Ruheküsse:

Also hat Gott die Welt geliebt.

 

Ende.

 

 


Trauerrede über das Leiden seines Erlösers

 

Zuschrifft

An den Woledlen und Gestrengen Herrn Bartholome Wolfsberg/ Ihrer Hochfürstl. Durchl. Carl Gustavs/Pfaltzgrafens bey Rhein/ in Bäyern/ etc. Rahte und hochbetraueten Secretarien/ etc. seinem höchstgeehrten Herrn und vielgeneigten Gutthätern.

 

Woledler und Gestrenger/ insonders hochgeehrter Herr/ etc.

Drey Dinge sind auf dem Erdboden/ die aller Macht mächtigst widerstreben/ und alle Lebzeiten überleben/ der Marmor/ das Eisen und der Demant: Noch dennoch wird der harte Marmorstein von dem weichen Regenwasser außgehölet/ das Feuer erweichet das Eisen/ und den Demant zwinget das warme Bocksblut: Müste demnach ein Christenhertz härter dann ein Marmor/ kälter dann ein Eisen/ unbändiger als ein Demant seyn/ welches nicht der Threnenregen/das hitzige Liebsfeuer/ und häufigvergossene Blut Jesu Christi/ deß rechten Versöhnbocks/ bewegen solte.

Nicht allein das geschriebene Buch Gottes/ nicht allein die H. Kirchväter strengen uns dazu an: Sondern so gar auch die leblosen Geschöpfe stellen uns den gecreutzigten Jesum vor.

Der Morgenländische Jaspis zeiget dessen dorngekröntes Haubt/ threnende Aeuglein/ und mit blutunterlauffene Wangen; daß einer sagen solte: der Abgelebte lebte noch in einem toden Steine. Die Reiserfahrnen wissen viel herzusage/ wie die Fußstapfen deß Allerheiligsten annoch am Oelberge gesehen werden. Es darff nicht mehr Aufgebens/ zu errahten/ wo die Namen der Könige in Blumen stehen; Die Granadill/ wie sie billichst aller Blumen Blume heisset: Also ist sie auch ein von Gott außgesonnenes und gestaltes Sinnbild/ in der das Ableben deß Königs aller Könige mit höchster Verwunderung anzuschauen; Die/ wann sie in unsern Gärten daherwächset/ und künftigst blühet/ lädet sie uns zu deroselben Betrachtung ein/ zurufsende: Euch sag ich allen/ die ihr fürübergehet/ schauet in mir den Schmertzen/ der meine und euren Schöpffer betroffen hat. Diß ist der Blumenpüschel/ der zwischen den Brüsten der Christlichen Kirche hängen soll; Diß ist die Blume/ an welche die Kirchkinder ihre einzige Lust haben sollen.

Weil aber sonsten die jenigen/ die etwas schrifftliches an Tag geben/ mit den Vögeln verglichen werden: Also auch ich/ der ich je zu Zeiten etwas schreibe/ begehre nicht denen hochfliegenden Adlern zu ähnlichen/ sondern lasse mir begnügen ein kleines Honigvöglein zu seyn/ als welches das Passionblümlein angetroffen/ auf dessen zugespitzte Blätlein sich gesetzet/ die Staupseule/ Dornekrone/ Nägel/ H. fünf Wunden/ und Bande besichtiget einen wolgeschmacken Safft darauß gesogen/ und gegenwärtiges Wercklein darauß zubereitet; Nicht die Bücherschreine darmit anzufüllen oder zu bereichern/ sondern Jesus und der Teutschen Dichtkunst (darinnen es abgefasset) Liebhabern etwas von diesem heiligeingetragenen Honige mitzutheilen. Als der streitbare Held Simson einst Honig in einem Bienenschwarme angetroffen/nam er es zwar in seine Hand und aß darvon unterwegen/ gieng hin zu seinen gutthätigen Eltern/ und gab ihnen auch/ daß sie assen/ (in dem Buch der Richter am 14/ 8. 9.) Nichts Neues ist es/ Woledler Herr/ daß wol ehe die Bienen in den Leib eines Crucifixbildes Honig eingetragen: viel minder dieses/ daß ein Streiter/ unter dem Blutfähnlein Christi/ Honig in dem Creutzase deß Löwens vom Stamme Juda/ wie ich hier/ üm diese H. Zeit/ findet/ und wie Simson seinen wolgewolten Gutthätern davon zu essen gibt. Als Jonathan/ König Sauls Sohn/ ermüdet und ermattet war/aß er Waldhonig/ und wurde dadurch mercklich gestärcket/ (1. B. Sam. 14/ 27.) Aus dem aufgeritzten Lebensbaume Christo Jesu rinnet Honig/ Honig/ der die Todschwachen labet/ der die Hertzbetrübten tröstet.

Woledler Herr/ dergleichen Himmelhonig träget meine Clio/ als ein angekleidete Klagfrau/ in dieser Trauerrede vor/ wartet vor Ihr Gestrengen Zimmer demütigst auf/ selbige zu begrüssen/ weiln Ihr dero Name rühmlichst an die Stirn geschrieben/ folget hierinnen Simson/ und fertiget sie zu dem/ der Ihr solche Gutthaten erwiesen/ die Sie hier lieber mit danckbarem Stillschweigen ehren/ als mit einer nicht gemässen Rede verunehren will. Vnd wem gehörete sie wol billicher als Ihr Gestreng/ einem beflissenen Mitgliede der höchstlöblichsten Fruchtbringenden Gesellschafft? Warlich es siegprachtet die Teutsche Dichtkunst und wird ferner siegprachten durch Zuthun so hoher Leute. Wer wird sich ferner erkühnen/ sie anzufeinden/ wann dero Feinde sehen/ daß sie in so hohem Ansehen; Es soll und muß sie die gelehrte Welt für ein herrlichs/ ja göttlichs Eingeben außgeben/ weiln sie Fürsten/ Grafen/ Freyen und Herren/ die dem unsterbliche Gott am nechsten/ selbsten treiben/ und hochhalten.

Verhoffentlich werden Ihre Gestr. diese meine leidtragende Clio einlassen/ und von deroselben diese Trauerrede/ darinnen das allersüsseste Himmelhonig verborgen/ annemen/ in Betrachtung/ daß Ihr Gestr. in diesem düstren wilden Weltwalde manchen anstossenden Abkräfften eine Seelenlabende Krafftmilch und bewährte Hertzstärckung daran aufhebet/ dadurch sie/ wie dort Jonathan/ neue Kräffte überkommen/und dann zu einem andern und bessern Leben gelangen kan. Nürnberg den 25. deß Mertzens im Heiljahr 1650.

Ihrer Woledel Gestr.

unterdienstlicher

Johann Klaj.

 

Erklärung deß Titelbilds

 

Die Liebe/ nicht der Knab/ der lange Zeit verkürtzet/

dem Blinden weist den Weg/ und seine Folger stürtzet

in Sünd und Höllenpful/ ich sage/ Gottes Lieb'

hatt' in dem harten Hertz deß Menscher schwachen Trieb.

Die hönigsüssen Wort/ die wunderreichen Lehren

vermochten nicht das Hertz zu weichen und zu kehren.

Der Hammer deß Gesetz führt einen starcken Schlag/

doch blieb' es unverruckt in steter Sündenplag'.

Als diese Himmelslieb erstaunt/ nichts unterlassen/

das diamantne Hertz auf manche Weis zu fassen/

hat sie das wilde Fleisch in Drechsel eingespannt/

und von der bösen Welt zu seinem Gott gewandt.

Das Creutz/ Rohr/ Nägel/ Band/ die Geissel/ Seul und Ruten

dient zu der Drechselbank/ und macht das Hertze bluten/

das Creutz treibt/ dz das Rohr sich an den Bande schwingt/

und daß der scharffe Speer tieff in das Hertze dringt.

Was irrig/ irdisch ist/ muß auf die Erde fallen/

was geist- und himmlisch ist/ gefället Gott vor allen.

Der wolgespitzte Speer geht durch das harte Hertz/

er bringt in Schmertzen Freud' unn in der Freude Schmertz.

Er läst die Vberschrifft deß Creutzes so bemerket/

daß es behäglich wird I.N.R.I.tz und Hitz gestärket.

In Iesus Namen Ritz Ist unser Wunden heil/

Er ist deß Glaubens Grund und unser Stärke Seul'.

Er ist/ der uns betrübt/ und unsre Hertzen prüft/

auf uns sein theures Blut auß grosser Liebe trieft.

Gib Jesu/ daß mein Hertzstets denk an deine Pein/

so wird mir alles Leid voll Freud' erträglich seyn!

Trauerrede Vber das Leiden Christi

 

Ich weiß/ ich weiß/ wie viel an de verglaste Schantzen

goldgüldne Sternlein tantzen.

Ich weiß ein reiches Reich/

dem unser Reich nicht gleich.

Es hilfft mich nichts. Das nützt/ die Stunden überschlagen/

die uns das Heil getragen;

Es führt uns auf die Spur

der blinden Juden Vhr.

Vm Eins kömmt Gottes Sohn1 auß zwier-ehlosem2 Bette/

weint mit uns in die Wette/

legt an deß Fleisches Kleid/

und träget Menschenleid.

Vm Drey spielt er mit uns/ es hat jhm viel gestanden/

viel/ viel stieß jhm zu Handen/

Durst/ Hunger/ Hitze/ Frost/

am Ende Wermut kost.

Vm Sechse gieng recht an das Trauerspiel/ das Bluten/

Creutz/ Ketten/ Geisseln/ Ruten/

Speer/ Nägel/ Würfel/ Dorn

versöhnen Gottes Zorn.

Vm Neune stirbt/ hilf Gott! als wie ein Dieb/ das Leben/

der Vnschuld Zeugniß geben

das aufgerührte Rund/

der dreygeschnautzte Hund.

Es ist Nacht/ nemet ab/ von der versteinten Eiche

die grosse Schäferleiche3/

salbt sie mit Spezerey/

und setzt sie kostbar bey.

Ach Weh! das Aas steht feil/ nur zwey sind/ die da kauffen/

auß einem solchen Hauffen/

ich will der Dritte seyn/

den Kauff mit tretten ein.

Ich will das heilge Grab mit Rosmarin besetzen/

mit Augenregnen netzen

und diß/ was hier gepropfft/

nur Zehrennaß betropfft.

 

Höret zu alle Völcker/ mercket auf alle/ die jhr in dieser Zeit lebet/ beide gemeine Mann und Herren/beide Reich und Arm miteinander. Es wolte der liebhabende und liebgebende Menschenfreund seinen Lieben gute Nacht geben/ und diese Welt gesegnen.

Richtete hiermit ein liebes Abschiedsmahl4 seinen Lieben zu/ selbsten Wirth und selbsten Speise.

 

Die liebe Liebe hat ein Abendmal gerahten/

die liebe Liebe hat ein Abendmal gebraten/

die liebe Liebe hat diß Abendmal erdacht/

daß liebe Lieb auß Lieb es esse bey der Nacht.

 

Der Jünger/ den Jesus lieb hatte/ sich/ nebenst andern eingeladenen Anwesenden/ dessen erinnernde/wessen sich der Liebste im Salomonischen Brautliede verlauten lässet/ bereiteten sich folgends zu dieser heilsamen Himmelstafel:

Die Magenleere Hungersnoht

in dieser Welt mich naget/

der Durst/ der ärger als der Tod/

im dürren Sand mich plaget/

der Hunger quälet mich zwar sehr/

der Durst doch tausendmal vielmehr/

mein Geist steht auf der Zunge.

 

Der Erdkreiß lädet mich zu sich/

zu sich/ auf sich zu Gaste/

er spricht: Komm her und setze dich/

iß/ was dir schmeckt und raste/

greiff an die Trachten ohne Zahl/

laß dir wol seyn bey meinem Mahl/

ich hab dich hertzlich gerne.

 

Es ruffet mir das Weldmeer zu

auß glasegrünem Sale/

es rufft/ es trinckt sich selbst mir zu

in einer güldnen Schale/

das nasse Wellenschäumen fleust/

der Strudel Wasserberge geust/

als wolt es alls erträncken.

 

Ich mag nicht Erd/ ich mag nicht Flut/

wie sehr sie mir auch wincken/

mein Jesus ist mein liebstes Gut/

mein Essen und mein Trincken/

mein Hertz/ mein allerliebstes Hertz/

sein Abseyn bringt dem Hertzen Schmertz/

bringt Hungern und auch Dürsten.

 

Mein Bräutigam erhöret diß/

erkennet meine Lüste/

er spricht: komm her/ komm trinck/ komm iß/

und gibt mir beide Brüste

mein Bräutigam/ mein Himmelszier/

mein Weitzenbrod/ mein Malvasir/

der mich speist/ der mich träncket.

 

Erd ich mach nimmer/ was du hast

auf deiner Tafel stehen/

Meer ich mag nimmer seyn dein Gast/

wie schön die Fluten gehen.

Mich speist/ mich tränckt mein Jesus Christ/

auf seinem Tisch/ der fertig ist/

zu welchem ich jetzt gehe.

 

Das Mahl/ das liebreich angefangen/ wird liebreicher fortgesetzet. Der Glantz/ das Ebenbild Gottes seines himmlischen Vaters/ ligt im Finstern und Vnflat/ wäschet Vnflatsvolle Fischerfüsse5; Magdalena/ von dir wird zwar rühmlich gesaget/ wo das Evangelium geprediget wird/ was du gethan. Du kommest deinem Herrn/ Schuldigkeit nach/ dißfals zuvor/als Dienerin: Er leget dergleichen ab bey Dienern. Du reinigest den Allerreinesten/ er Vnreine; du wäschest den/ der dich gewaschen/ salbest den/ der dich gesalbet; übergehest die Nidrigen/ gesellest dich zum Höchsten: Er/ der Höchste/ zu denen Nidrigsten; du wäschest jhn alleine/ Er alleine sie alle.

Drauf setzen sie sich wider/ unn halte das hohe Wundermahl/ in welchem der Wirth/ vermittelst Brod und Wein/ aufgesetzet wird. Die Trachten sind nicht nur Brod und Wein/ sondern Leib und Blut/ dessen/der als ein Gott gelebet/ und als ein Mensch gestorben; Brod unn Wein ist es/ das sie sehen/ Leib und Blut/ das sie geniessen: einen Leib/ der da stillet einen H. Hunger/ unn Blut/ das da leschet eine H. Durst. Vnter denen Tellern ligt der Demantene Schlüssel zur Eröffnung deß Weinberges deß Liebsten/ in welchen Weintrauben befindlichen/ von deren einer eine reiche Weinlese gekeltert wird. Worauf der Lobbecher herümgehet/6 und das grosse Alleluja gesprochen wird:

 

Wach auf mein Ehr/ auf Seiten

der scharfen Harffen-Psalterspiel/

ich will mit Ruhm außbreiten

deß Herren Wunder ohne Ziel/

sie singen/ wo die Frommen

im Raht beysammen seyn/

und wo zusammen kommen

die Völcker ins gemein/

wer jhre Größ betrachtet/

so viel er soll und kan/

sie Himmelhöher achtet/

hat eitel Lust daran.

 

Gesetz/ das er gesetzet/

ist lauter Herrlichkeit und Zier/

das Leib und Seel ergetzet/

sein Recht bleibt aufrecht für und für/

er hat/ sein zu gedencken/

ein Wundermahl gestifft/

den Erdkreiß zu beschencken

mit Gaben und mit Gifft/

er hat sein Volck gespeiset/

daß jhn mit Fürchten ehrt/

sich gnädiglich erweiset/

den Bund niemal versehrt.

 

Es muß bey düstern Zeiten

der tunckelbraunen Schattennacht

das Liecht den Frommen leiten/

das Liecht/ das Nacht zum Tage macht/

barmhertzig seyn/ gern leihen/

bekleiden/ was da bloß/

deß Nechsten Fehl verzeihen/

macht unverzagt und groß/

solch Thun muß fruchtbar grünen/

so lang die Sonne wacht

und an der Himmelbühnen

Mittag und Nächte macht.

 

Gott hat sich hoch gesetzet

und schauet auf deß Vntern Noht/

was nidrig wird geschätzet/

erhöhet er auß Staub und Koht/

weiß es hernach zu schützen/

daß es kein Fall gefährt/

kan neben Fürsten sitzen

im hohen Ehrenwerth/

den Müttern muß gelingen

jhr Wünschen auß und auß/

daß sie viel Kinder bringen/

besitzen Tisch und Hauß.

 

Als Israel dem Lande

deß Nils gegeben gute Nacht/

und Jacobs Hauß vom Bande

der Dienstbarkeit sich loß gemacht/

hat Judas gleich bekommen

deß Herren Heiligthum/

und Israel genommen

der Herrschafft hohen Ruhm/

das Meer muß rückwerts dringen/

der Jordan nimmt die Flucht/

die Berg wie Lämmer springen/

die Hügel wie Schafszucht.

 

Wer hat dich heissen fliessen/

dich Meer/ dich Jordan hinter sich?

was hüpfft jhr mit den Füssen/

jhr Berg/ jhr Hügel freudiglich?

Wann sich der Herr nur rühret/

so lebt der Erden Fuß/

wird Jacobs Gott gespüret/

diß Gantze weichen muß/

es muß der Fels der Erden

ein süsses Wasser seyn/

zu fühlen Brunnen werden

ein eisenvester Stein.

 

Der Held mahnet die Seinen auf zur Tugendeiverigen Mannheit; David stillet mit der süßklingenden Harfen den unruhigen Saulsgeist; der Schwan singet sich selbsten zu Grabe; der Hirte pfeiffet seinen Schäflein; der Vater singet mit seinen Söhnen. Jhr aber/ jhr Himmelssänger/ wo bleibt eure Music? vor 34. Jahren weinete euer König/ und jhr sunget: jetzt singet er/ und jhr schweiget; die gantze Lufft ist stille! es dürffte noch bluttrieffende Platzregen geben. Der Mond war in seinem vollen Schein/ das blancke Heer der Sternen zwitscherte/ und hielt es jhm vor eine sonderbare Ehre/ jhren Schöpfer zu beleuchten. Der gehet/ seine Feinde/ die Mühwaltung zu suchen/ zu überheben/ in einen Garten7 wo/ Statt der Frülingslust/ Zittern und Zagen/ vor Westwinde/ tiefheraußgeholete Seuftzer; vor rinnende Bächlein/ gerunnenes Blut anzutreffen. Hier schläget er das Gesichte unter sich/ windet die Hände kräncklich ineinander/ so/ daß die Lebensgeister scheinen/ die Behausung aufzukündigen; Er locket den saumseligen Tod mit liebkosenden Worten zu sich; Zittern und Zagen ist nichts anders/ als elend werden wollen vor dem Elend/ und den zaudernden Menschenwürger einladen/ sein Leben anfeinden/ der Furcht sich/ an Statt deß Degens/ deß Willens/ Statt deß Scharfrichters/ gebrauchen. Er ringt mit Wollen und nicht Wollen/ dort treibet jhn an das unümgängliche Göttliche Verhängniß/ hier hält jhn ab das nichterhörte unmenschliche Verfahren der Gottsvergessenen Jüden; In sothaner drangseligen Arbeitseligkeit begibt sich das Geblüt von seinem Ort/durchwütet den gantzen Leib/ eilet dem Hertzen zu/selbigem zu helffen; Aber es wird zurück geschlagen/flüchtig gemacht/ durchlöchert die Haut/ und benetzt die Blume zu Saron mit jhrem Purpurfarbenen Lebenssafft die wolriechenden Gartenblümlein.

Die Weintraube gibt sonder Kelter Most; die Oliven sonder Presse feistes Oele; der Schwamm sonder Anrühren Feuchtigkeit; das unbepflügte Land eine reiche Ernde; der Brustgantze Pelican röhret Blut; das ungeschlachte Lämlein lässet den Safft der Adern.

O du glückseliger Oelgarten mit deines Herrn Röte/als mit roten Rosen/ außgemahlet! du bist gewürdiget worden/ deß Himmels Heimlichkeiten anzuhören/ den von Ewigkeit her gemachten Gottes Schluß zu vernemen. O du glückseliger Grund/ der du deines Gründers Blut eingetruncken! Niemals hat dich kein teurer Regen angefeuchtet/ kein Gärtner hat dich mit heilsamern Sprengwasser besprützet.

Die Schar kömt mit Fackeln/ Lampen und mit Stangen; Die Grundböse Rotte suchet mit Windliechtern das Liecht der Welt/ und indem sie es findet/wird in jhrem Hertzen stockfinstere Nacht. Jhr Capitain thut bey Nacht ein Werck der Nacht; verübt an seinem Meister die Falschheit/ die er jhm zu unterschiedenen Malen untersaget. Zwey Häubter kommen zusammen/ das Leben und der Tod; der Tag und die Nacht; die Nacht sagt zu dem Tage: Gott grüsse dich Tag. Der Verrähter verkaufft das Gold der Welt üm wenig Silber.8 O Herodianische Gottesfurcht! heiliger Satan/ du grüssest und küssest deinen Herrn/ dein Boßheit zu vertuschen; Ach Juda/ Juda/ wie ist dir zu Muhte? Vsa wolte der fallenden Bundslade helffen/und wird geschlagen: und du stössest die stehende übern Hauffen.

Hierauff legt man Hand an Jesus/ wiewol die/ die jhn gefangen/ sehrer erschrecken/ als der Gefangene; die Freyheit gegehet in Ketten/ und befreyet die Dienstbarkeit/ auch deß Todes ewiggefangene/ werden auff freyen Fuß gestellet; der jehzornige Petrus zeucht sein Schwert auß/ schlägt dem Pfaffenknecht das Ohr ab: Besser hätte er deß Meisters/ seiner und deß Knechts geschonet/ er/ als Thäter/ läufft darvon/der Wundartzt wird gefangen.

Die gefangene Bundeslade wird in den Abgöttischen Tempel Dagons bracht/ und stehet vor Hannas9. Von dar wird der Hohepriester Menschliches Geschlechts vor den Hohenpriester Caiphas gestellet; der höret jhn ab nicht als Richter/ sondern Feind; fället eh ein Vrtheil/ als die Klagen angebracht werden; doch/ damit nicht alle Gerichtsverfahrungen/ auß den Augen gesetzt zu werden/ scheinen/ werden Zeugen abgeordnet. Caipha/ was thust du? diese Leute sind mißgültig; du hast in deinem Vorhofe einen unfehlbaren und/ weil er dem Herrn bekand/ üm so viel desto beglaubtern Mann Petrum. Aber auch dieser verläugnet jhn mit dem Munde/ damit er jhn kurtz zuvor/ als ein Pfand seines Heils/ empfangen. So wird Lucifer auß dem Himmel/ Adam auß dem Paradis/ Judas auß der Zahl der Mundboten/ Petrus auß der Ambtsgenoßschafft der Jünger/ gestossen. Der Hahn krehet10/ wir lassen jhn hinaußgehen und bitterlich weinen. Hier ist keine Jahel noch Hammer/ keine Judith noch entblöstes Schwert/ sondern eine arme Thürhüterin/ noch dennoch kan der Fels der Apostel für derselben nicht stehen; die Sonne der Apostel wird verfinstert; der Mond der Kirchen vertunckelt. Indeß verantwortet Jesus seine Göttliche Lehre Göttlich. Worüber jhn eine Kriegsgurgel in sein heiliges Angesicht schlägt/ der dann mit einem Backenstreiche aller Teuffel Backenstreiche verdienet. Wer wird sagen können/ ob mehr Schmach oder Grausamkeit vorgelauffen? Einen Vnschuldigen/ in der Königlichen Hofstad/ öffentlicher Verhör/ sitzendem Rahte/ von einem nichtswürdigen Menschen schlagen lassen.

Vnd weil nun die Warheit die Warheit nicht verläugnet/ so stimmen zwey und siebenzig Stimmen überein/ vnd wird Warheit von der Lügen in gefängliche Hafft genommen. Diß ist die Macht der Finsterniß. Es ist nicht ersinnlich/ viel minder außsprechlich/was für Vbelhandlungen vorgehen/ gleich als befahrete sich der unsinnige Pöbel/ es were eine Sünde/ keine Sünde zu unterlassen. Die Augen/ die heller als die Sonne/ werden verblendet; das Gesichte/ das auf Thabor gefunckelt/ verspien11/ die Wangen/ die denen wachsenden Apothecker-Würtzgärtlein ähnlicher/ mit Pantoffeln geschlagen/ daß schwerlich zu unterscheiden/ ob der Landsknecht mehr ein spöttischer Hencker/ oder henckermässiger Spötter zu nennen. Die Silberhelle Nachtkönigin hatte dem Thierischen Beginnen gnugsam zugesehen/ welches sie auch im Mittage betrauren wird/ derowegen stellet sie jhrem goldhellen Bruder sein Recht wieder ein/ üm noch ärgers Verfahren anzuschauen. Weltliche Obrigkeit12 soll den/ von dem alle Obrigkeit/ verdammen/ da doch die Menge der Richter seine Vnschuld bezeuget/ ja auch Weibern im Traum vorkömmt. In deß Römers Pontit Thore sitzt Ehrgeitz/ mit einem rutenümwundenen Beile! die Sage gehet wunderlich; die Menge/ die kommen/ das Osterlamm zu essen/ ärgert sich an dem waaren Osterlamm. Es wird deß Messias Ansehen/davon jhm männiglich hohe Gedancken geschöpfft/mercklichen geschwächt! Er wird beschuldiget als ein Aufrührer13/ der verbiete dem Kaiser den Zins zu geben/ da doch die Fische auß dem Meer für jhm zollen müssen: Er wird angegeben als ein Regiersüchtiger/ da er doch/ als man jhn zum Könige machen wollen/ sich unsichtbar gemacht. Pilalate/ du sagst/ er sey unschuldig14/ warüm lässest du jhn nicht loß! Warüm sendest du jhn zu Herodes? dieser ist/Ambtshalber/ viel mal zu Jerusalem gewesen/ aber nach dem Herrn/ der zu Jerussalem wohnet/ weniger als nichts gefraget; dieser begehret Wunderzeichen15/sind das nicht Wunder gnug/ daß das Wort verstummet/ und die Weißheit sich von jhren Kindern rechtfertigen läst! Sind diese noch nicht gnug/ so wird er deren bald mehr an den Leidtragenden Elementen sehen. Vnd ob jhn woln die Römer bey Herodes schwartz gemacht/ so kleidet er jhn doch weiß! Wolan Pilate/ Herodes schickt dir deinen Gefangenen wieder/und/ daß er jhn auch unschuldig befunden/ wirfft er ein weisses Gewand über jhn. Was entkleidest du den/ der alles kleidet? Warüm schnürest du den an die Staupseule16/ der sein Volck deß Tages mit einer Wolcken- und deß Nachts mit einer Feuerseule begleitet? Vielleicht das Volck zu begütigen; Wolan jhr Henckersbuben/ fasset eure Ruten/ ergreiffet Drat-und mit Schafsknöcheln eingeflochtene Peitschen/haut den gerechten Knecht Gottes/ daß es heist: die Pflüger haben auf meinem Rücken geackert17/ und jhre Furchen lang gezogen/ von der Fußsolen an bis aufs Haubt ist nichts Gesundes an jhm.

Genug Hencker/ laß etwas in denen Adern/ daß er am Creutze auch Blut vergiessen kan. Hier hat der Schilo sein Kleid im Wein und seinen Mantel im Weinbeerblut gewaschen. Seinen Verkäuffer hatte nun zu spat der Kauff gereuet; darüm stellet er sich nochmaln selber unter einem Dornencrantze feil18/welchen jhm seine Stiefmutter aufgesetzet.

Eine Rose unter so viel Dörnern. Meerbesen sind hier Jaspis/ Brombeersträucher Onychel/ Stechdorn Smaragden; Hier sind alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit Dörner. Sein Haubt ist voll Taues/ und seine Locken voll Nachtstropfen/ die diese Krone außgepresset. Pilatus ümgibt seinen rohen zerfleischten Leib mit einem gleichfarbigen Purpur/ den jhm Tyro und Sidon/ weil er sie Bethsaiden vorgezogen/zugesendet.

Man führet das Jammerbild herauß/ sein abgematteter Leib keuchet/ die unvermögenden Füsse straucheln/ deß Haubtes Kleid/ die Haare/ sind von Blute zusammengebacken/ das Engelreine Angesichte bespien/ die gebrechlichen Hände tragen ein gebrechliches Schilff/ daß jhn kein Mensch vor einen Menschen ansehe/ wann nicht Pilatus sagte: Sehet/ welch ein Mensch; Sehet/ welch ein Mensch/ rufft Gott der Vatter vom Himmel/ waarer Mensch und waarer GOTT/ Gott von mir von Ewigkeit; Mensch von der Mutter in der Zeit. Sehet/ welch ein Mensch/ rufft die Mutter! Wegen der Menschen Mensch worden/ wegen der Sterblichen gestorben! Sehet/ welch ein Mensch/rufft der Oberengel Gabriel/ ein Sohn deß Höchsten/der über das Haus Jacob herrschen wird ewiglich; Sehet/ welch ein Mensch/ rufft der Feind Menschliches Geschlechts/ der auß allen Steinen nicht eine Bissen Brod machen kan; Sehet/ welch ein Mensch/rufft der Heyd: der so viel Krancken geholffen/ kan jhm selbst nicht helffen; Sehet/ welch ein Mensch/rufft das Volck/ ein Aufrührer und Verführer deß Volcks. Die Engel im Himmel fragen GOTT den Vater/ sihe/ ob diß deines Sohns Rock oder nicht? die Menschen ruffen auf Erden: Creutzige/ Creutzige jhn/dann er hat sich zu Gottes Sohn gemacht.

Kein Mensch hat sein Lebtag eine bessere Sache gehabt als dieser Mensch/ und ist seine Lebtage keinmal eine Sache ärger verabschiedet worden. Der übertöberte Römer fordert Wasser/ wäschet die Hände19/weil er das Hertz nicht waschen kan; ein waarer Zeuge wird ein unbillicher Richter; dem Fürsten deß Lebens wird das Leben abgesprochen/ weil er gelebet/daß wir leben möchten; der Neid ist Kläger/ Vnschuld das Verbrechen/ Vnmenschlichkeit der Scharfrichter/Grausamkeit das Vrtheil/ welches wider deß Käisers Satzung20 vor dem zehenden Tage soll und muß vollnzogen werden. Indessen/ daß man zur Creutzigung zuschicket/ sitzet der Stein/ den die Bauleute verworffen/ abgekräfftet im Richthaus auf einem Steine; der Haubtmann ordnet die Außführung/ die Mörder stehen gebunden/ und der/ der unter die Vbelthäter gerechnet/ in der Mitten. Der Römische Palast wild eröffnet21/ der Hertzfromme Isaac trägt sein Creutz/das jhn bald tragen wird. Diß Opffer muß den Hals eh dem Joche als dem Schlachtbeile unterwerffen. Ein wolaußgesonnene Zugabe der Grausamkeit eines grausamen Todes. O jhr Jüden mit dieser einigen Mordthat verwircket jhr mehr/ als wann jhr alle Welt ermordet! Ein grosses Geheimniß in den Auge der Gottesfurcht/ eine grosse Schmach in den Augen der Gottlosigkeit. Abel wird von seinem ergrimten Bruder Cain aufs Feld geführet: Noa trägt das Holtz zum Kastenbau/ Jacob seine Himmelsleiter/ alle/ die jhn sehen/ spotten sein/ sperren das Maul auf/ und schütteln den Kopf/ ausser etzlicher weniger Weiberlein/derer Sagen und Klagen;

 

Solte nicht beliebet machen/

freundlich seyn/ zun Sündern lachen/

sonder Galle/ sonder Trug?

Jhr/ jhr Sternen/ die jhr tantzet

und das Leben eingepflantzet/

gebet unserm Klagen Fug.

 

War der Mund nur aufgeschlossen/

Honigworte häuffig flossen/

er gieng selbst auf Blöde loß/

keinem kont er nichts versagen/

keinem keine Bitt abschlagen/

wer Verbrechen noch so groß.

 

Pilgerfreund und selber Pilger/

Bettelarm/ doch Armuttilger/

du trägst auf den Achseln zu/

was sich sundlich hat verfangen/

ohne Weg den Weg gegangen/

sonder Weide/ sonder Ruh.

 

Was dein Wille/ was dein Wesen/

hast du selbsten abgelesen/

Liechter auf den Weg gesteckt;

du hast einen Glantz geführet/

gleich den Spiegeln außpoliret/

der den Sündenwust entdeckt.

 

Die der Sonnenbrand geschwärtzet/

die die Tageslast enthertzet/

die vor Hitze blind und taub

außgemergelt/ abgemattet/

deines Creutzes Linde schattet/

spielend/ kühlet Lindenlaub.

 

Dir dem Artzt gehorsam waren

die verdorrten Fieberscharen/

es war üm ein einig Wort/

Krüppel lieffen ohne Krücken/

konten sich zu wandern schicken/

lieffen ohne Steltzen fort.

 

Auch die stockgebornen Blinden

konten ohne Leiter finden

den vor niegesehnen Weg/

den Weg/ der da hat gegeben

Augen/ Seele/ Leib und Leben/

selbsten Leben/ Liecht und Steg.

 

Ohren/ die gantz zugedemmet/

Zungen/ fesselvest gehemmet/

sind zu rechte wiederbracht/

ja der Taube hört den Stummen/

Stumm und Tauber sich vermummen/

mit dem Judas bey der Nacht.

 

Ach jhr Narren/ ach jhr Thoren!

der den Finger in die Ohren

dir du tauber Dieb gelegt/

Stummer/ der die Zung dir rühret/

wird von euch hinaußgeführet/

Vntreu seinen Herren schlägt.

 

Das Creutz anzurühren halten sie vor ein unreines Wesen; Christum zu creutzigen für ein wolgethanenes Werck: diesen auch/ einer grössern Marter vorzubehalten/ entlasten sie deß Blochs und legen es auf dem Felde einem Feldmann auf. Simon fasse getrost auf den Stecken/ daran die grosse Weintraube hangen wird; trag die Rute Aarons/ die zu seiner Zeit Mandeln tragen wird. Vnterwegens wird Christus von Christus abconterfeyet22. Er wird mit Stacheln gecreutziget vor der Creutzigung23.

So wandere nun hin mein Herr Jesu; du wirst gewiß den verbotenen Baum außreuten/ diesen dargegen auf den dürren Hügel Golgatha einsetzen/ mit deinem Blut düngen und befeuchten/ unter sich zu wurtzeln bis an die Pforten der Höllen; auß selbiges Holtze wollen wir Leitern machen/ deren Spitze bis an den Himmel reichet; denn/ weiln du uns Flügel versaget/so wollen wir der Staffel gebrauchen/ und du wirst uns/ weil du erhöhet/ nach dir ziehen. Die Richtstatt ist über und über mit Knochen/ Hirnschalen und Gerippen der Abgethanenen übersäet; hier ist auch deß Vaters deß Menschlichen Geschlechts/ Adams/ Gebeine befindlichen. Was der erste Adam eingebrocket/muß der ander hier außessen; keine Malzeit/ ausser dieser Apffelmalzeit/ ist theurer bezahlet worden/ und sind nichts desto minder die Gäste und alle dero Nachkommen mit hungerigem Magen auffgestanden. Der Vater bezechet sich im süssen Moste; der Sohn muß sich mit Essig abspeisen lassen; massen seine Zunge/ welche noch unverletzet/ jetzund mit vermyrrhetem Wein gecreutziget24 wird. Die Eltern brechen Rosen/ und die Kinder stechen Dörner; doch ist das ein glückseliges Verbrechen/ das mit Gottes Blut gut gemacht wird!

Hier/ hier auf Golgatha ist die grüne Bühne/ auf welcher das Schauspiel der Welt/ der Engel und der Menschen fürgestellet wird. Hier wird der Herr auß allen Kräfften nidergeworfen/ und doch erhöhet; Wie er auf diese Welt kommen: Also wolte er auch wieder auß dieser Welt gehen; seine Kleider werden auß seinen Wunden gerissen/ und die vormal den Blutgang gestillet/ verursachen jetzo selbigen; den gantzen Tag ist seine Schmach vor jhm/ und sein Antlitz voller Schande; der entbössete Sohn Davids wird von der Jüdischen Michol verlachet; der aufgedeckte Noa von seinen Söhnen verspottet; Simson in den Schoß der Delila geteuschet; doch werden jhn bald zwey Tücher bedecken; ein rotes/ welches er im Richthause Pilati entlehnet/ und ein schwartzes/ welches die verfinsterte Sonne über jhn hengen wird. Er wird mit härnen Stricken auf das durchbohrete Querholtz gebunden/außgezerret/ mit stumpfen Nägeln durch Händ und Füsse geschlagen25/ und aufgezogen. Er schwebet in der Lufft/ daß er selbe von den Geistern und Fürsten der Lufft reinige und heilige; wie er zuvor das Wasser durch die Tauffe/ den Erdboden durch Herümgehen/geheiliget/ und bald das Feuer/ durch Sendung deß heiligen Geistes/ weihen wird. Die Mundboten Gottes sagen nur/ was geschehen/ aber nicht/ wie es geschehen: Sie creutzigten Jesum! Gedancken können hier mehr/ wiewol auch nicht zur Gnüge/ richten.

Sie creutzigen alle Glieder deß Leibs!

Das Haubt/ durch welches die hohen Häubter herrschen/ mit Dornen;

Die Augen/ durch welchen der Blinden Augen eröffnet/ mit Speichel;

Die Ohren dessen/ der das Ohr gepflantzet/ mit Lästerungen;

Die Zunge dessen/ dem der Stummen Zunge Lob saget/ mit Bitterkeit;

Die Füsse dessen/ durch welchen die Lamen lecken wie ein Hirsch/ mit scharfen Nägeln.

Sie creutzigen alle Sinne deß Leibes!

Das Fühlen mit unaußdencklichem Schmertzen;

Das Schmecken mit abgeschmacker Erdgalle;

Das Riechen mit übelm Geruch auff dem Galgenberge;

Das Hören mit übellautendem Hohngespötte;

Das Sehen mit unverantwortlichem Beginnen;

Sie creutzigen jhm an dem aller Welt-erfreulichen Ostertage26;

Sie creutzigen seine Güter deß Leibes!

Seinen guten Namen/ indem er am Creutz der Stadt müssen den Rücken zukehren27;

Seine Güter/ sie theilen seine Kleider unter sich/und werffen das Loß üm sein Gewand.

Das Gemüte/ das voller Schmertzen und Kranckheit;

Den Leib/ der über und über wund/ ja nur eine Wunde.

Es creutziget jhn alle Welt/ indem der König zu Zion/ in der Königin der Städte/ durch die Hand aller Heyden erwürget wird.

Der Regenbogen ist eine Mutter der Verwunderung/ eine Zierde deß Himmels; Sihe den Regenbogen an/ dann er hat sehr schöne Farben. Hier grünet die Dorngeflochtene Krone; es rötet das häuffigvergossene Blut; es bleichet die gelblichblasse Farbe deß Todes. Dieser Regenbogen fänget an zu tröpflen/ regnen/ ja zu giessen Schweiß/ Threnen/ Wasser und Blut/ diese vermengen sich in vier gnadenreiche Paradisflüsse. Der Hohepriester schwitzet von feuriger Andacht deß Gebets/ und erhitzten Kampf deß Todes; Was Adam im Paradise eingetruncken/ muß Christus am Holtze außschwitzen. Die Lust der Engel/ die Freude deß Himmels/ wird von Liebesglut in Threnen aufgelöset; der den Weibern das Weinen verboten/ weinet als ein Weib/ und wie sein verwundetes Fleisch blutet/ also threnet sein verletztes Hertze; Blut und Wasser springen auß seiner heiligen Seiten: das Wasser sind Silbertröpflein der Gnaden/ und das Blut der Most/ der Jungfrauen zeuget.

Schaue nochmaln/ liebe Seele/ was will jhr wol diese Vberschrifft? Es ist gewiß ein Buch zu verkauffen? Christus Jesus ist das Buch inwendig und außwendig beschrieben; dessen Titul ist: JESVS von Nazareth der Jüden König; das Ende: Es ist vollbracht. Gott der Vater ist Vrheber/ der es von Ewigkeit her geschrieben/ in der Fülle der Zeit heraußgegeben/ auf Thabor gut gesprochen/ Judas hat es denen Hohenpriestern liederlich verkaufft/ welche es zerrissen.

Die Sonne/ je höher sie stehet/ je stärcker sie wircket: die Sonne der Gerechtigkeit zeucht nit allein an sich Nicodemum und Joseph/ sondern auch nichtswürdige Menschen/ auß welchen sie (wie das Weltliecht auß unsaubern Dünsten fruchtbare Regen) Mundboten/ Blutzeugen unn Bekenner machet. Vnd weiln der Tod Christi in aller Welt außzubreiten/ so wird Pilatus heute der erste Mundbote/ der Schächer Blutzeuge und der Haubtmann ein Bekenner.

Der seinen Creutzigern seine Kleider nicht entzogen28/ die sie getheilt/ theilt jhnen noch darzu mit das Kleid der Vnschuld und den Rock der Gerechtigkeit; In dem gantzen Leiden ist Gott dem mmhilischen Vater nichts annemlichers gewesen/ als daß der Gecreutzigte für seine Creutziger bittet; diß fals hat sich unser Heiland selbsten übertroffen; Sie wissen wol/daß sie creutzigen/ aber nicht/ wen sie creutzigen; Sie wissen nicht/ was sie thun/ so thut der Herr/ was sie nicht wissen/ vergibt jhnen als blinden Leuten/ und lehret/ daß/ wie er von jhren Händen/ also auch für sie/ gestorben sey.

Der Mörder lehret mehr an der Marter als Judas in Christi Schule; dort ward auß einem Apostel ein Mörder/ hier auß einem Mörder ein Märterer; den Gecreutzigten betet er an als einen König/ den Sterbenden als einem Hertzog deß Lebens/ klettert von der Erden in Himmel; diese im Tod schwimmende Augen sehen das Leben im Tode/ die Hoheit im Abnemen/die Ehre in Schmach/ den Sieg im Verderben/ das Königreich in Dienstbarkeit; Dieser Mörder ersetzet/ die Stelle dessen/ der ein Mörder von Anfang gewesen. Der reissende Bärwolff wird ein sanfftmütiges Schosschäflein/ säet und erndet zugleich/ daß man mit Warheit sagen kan: die Diebe stehlen das Himmelreich/und die Mörder reissen es mit Gewalt zu sich. Nichts war am Creutze ungebunden als die Augen und die Zunge/ beide wendet er auff die Mutter und den Jünger; der Sterbende bekümmert sich üm die Lebenden/bescheidet seiner lieben Mutter/ Statt seiner/ seinen liebsten Jüngern; Statt Jesus bekömmt sie Johannes/deß Herrn den Knecht/ deß Meisters den Jünger/ für Gottes Sohn den Sohn Zebedæi/ für den waaren GOTT einen blossen Menschen. Der Vater stirbt und ist/ als wer er nicht gestorben/ dann er hat seines gleichen hinterlassen; die Mutter lebt dieselbe/ und nicht dieselbe/ der Sohn lebt in jhr; der Sohn stirbt und sie mit dem Sohne/ und steht doch bey dem ümstehenden Volcke/ die lieber tod hängen wolte bey jhrem Sohne/als lebendig stehen bey den Lebenden; Johannes/ das ist deine Mutter; Es stehet zwar hier deine leibliche Mutter/ aber/ was ist dieselbe gegen der Mutter; von jener hast du das Leben/ von dieser Wolleden; du vermissest an jhm einen Vater/ überkömmest an jhr eine Mutter.

Die Geschöpffe empfinden die Creutznägel deß Schöpffers. Die Gestirne bedecken den Morgenstern/und bezeugen/ mit Entziehung deß Tages/ daß sie an diesem Gottesmord ein Mißfallen tragen. O jhr stockblinden Jüden! Himmel und Erden fällen ein Vrtheil über euch/ die Elementen versagen euch jhre Dienstleistungen/ indem sie jhres Amtes müssig gehen/ und euch zu Schanden machen/ jhr habt von jhm Zeichen vom Himmel begehret; Ist es nicht gnug/ daß die Sonne im hohen Mittage untergehet; Jhr habt seinen Rücken der Stadt zugekehret/ wartet nur ein vierzig Jährlein/ er wird euch wieder den Rücken und nicht das Antlitz zeigen/ wann jhr verderbet. Jhr habt den Geber der Sonnen abgethan/ so müsset jhr billich der Sonnen entrahten/ blind an Hertzen und Augen seyn. Die Gestirne weren gern mit den Sterbenden gestorben/ aber weiln es jhnen nicht zugelassen/ so müssen sie dessen Absterben betrauren/ und der Sonnen/ als einem Leidbitter/ im Leide folgen. Gestern hat man dem Herrn die Augen verdecket/ heute verdecket er sie denen/ die sie jhm verdecket. Diese Finsterniß ist das Trauertuch/ darmit das gantze Weltgebäu üm und üm bekleidet wird. Die Wunden werden durch deß Leibes Last weiter gerissen/ die Finsterniß verursachet eine ungewöhnliche Kälte/ Blut fleusset auß deß Herrn Wunden/ Wasser auß den Augen/ er betet/ jede Wunde ist ein betender Mund/ er reget so viel Zungen/ als er Blutstropfen regnet/ die Engel sehens/ und thun nicht/ als wann sie es sehen. Er sihet Gott/ es wird die Gottheit weder vom Leibe noch von der Seelen auch im Tode nicht getrennet/ nur verlassen/ so/daß das Göttliche Anschauen weder die Angst der Seelen noch die Schmertzen deß Leibes gelindert; das Leben wird deß Todes imminsten nicht befreyet; dem Gott alles Trostes wird aller Trost benommen. Er wartet/ ob es jemand jammerte/ da ist niemand/ und auf Tröster/ und er findet keinen: Gott ist verlassen von Gott/ der Engel deß Bundes von denen Engeln/deß Menschen Sohn von denen Menschen/ Christus von Christus; Gott geust alle Zornschalen aus über Gott; Gott ruffet: Creutziget/ Creutziget Gott; Gott wirfft gleichsam Creutz und Nägel vom Himmel herab auf Gott/ darüm ruffet Gott:

 

Mein Gott warüm/ warüm mein Gott29

hast du mich so verlassen/

ich heul in meinem Creutz und Spott/

Hülf ist auf keiner Gassen/

ich ruffe/ wann die Sonne wacht/

kein Antwort will gefallen

noch erschallen/

ich schweig auch nicht bey Nacht/

wenn alles schweigt in allen.

 

Gott du bist heilig für und für/

gantz Israel das preiset/

dein hohes Lob/ mit hoher Zier/

der Väter Schar erweiset;

den Vätern/ die im wüsten Land

mit Hoffen an dir hiengen/

zu dir giengen/

dir du in freyen Stand

genädigst wollen bringen.

 

Sie suchten deine Helferhand

mit Hofnung/ die da schreyet/

drauf hast du jhre Schmach gewandt

und sie vor Schand befreyet:

Ich aber bin ein Wurm vor Gott/

für Aengsten gar verschmachtet/

nichts geachtet/

der Leute Hohn und Spott/

von männiglich/ verachtet.

 

Wer mich siht/ lacht mich hönisch an/

den Leib spottweise rüttelt/

zerrt sein Maul auf/ so weit er kan/

den Kopf gantz hönisch schüttelt;

der ist es/ der sich machet groß:

er klag es seinem Herren/

der nicht ferren/

der wird jhn machen loß/

was jhm zuwider sperren!

 

Als ich noch lag in finstrer Nacht/

warst du mein Gott im Weibe/

als du mich an das Liecht gebracht

auß meiner Mutter Leibe/

du warst mein Gott/ mein Zuversicht/

als ich noch unerzogen

Milch gesogen

und meine Mutterpflicht

mit Wartung mich gepflogen.

 

Zeug deine Hülffe ja nicht ein

denn Angst ist nimmer ferren

kein Helffer hilfft als du allein/

hör/ wie die Stiere plerren/

schau/ wie der Wammenochsen Schar

mit aller Krafft einspringet/

auf mich dringet

mit Seel- und Leibsgefahr/

mich untertritt und zwinget.

 

Sie sperren jhren Rachen auf

wie Löwen/ die da brüllen/

ich truckne wie ein Wasserlauf/

deß Quell verseugt ohn Quillen/

es will Gelenck/ es will Gebein/

als wer es außgerissen/

sich nicht schliessen/

wie Wachs vom Sonnenschein

muß mein Hertz fliessig fliessen.

 

Ich bin ein Scherbendürrer Mann/

kein Krafft/ kein Safft sich reget/

die Zung am Gaumen klebet an/

ich werd von dir geleget/

von dir in schwartzen Todensand/

es haben mir die Hunde/

biß zu Grunde/

durchgraben Fuß und Hand/

mein Leib ist eine Wunde.

 

Ich möchte alle mein Gebein

an Fingern abezehlen/

sie haben aber Lust allein/

mit Würfelspiel mich quälen;

wann sie die Schantz (O Sünd! O Schand!)

üm meine Kleider schlagen/

nach Behagen

Loß werfen üm Gewand/

das ich am Leib getragen.

 

Tritt Helffer/ tritt doch näher bey/

was wilt du ferne gehen?

mach meine Seel vom Schwerte frey/

daß sie getrost mög stehen/

treib ab/ treib ab den Grimmenhund/

reiß mich auß Löwenschlunde

zu der Stunde/

daß meine Zung und Mund

das Hornthier nicht verwunde/

 

Ich will die fromme Brüderschar

zum Lobefest betagen/

deß Herren Namen offenbar

dem Samen Jacobs sagen/

daß er jhn ehr/ üm daß er frey

sein Antlitz nicht verstecket

noch bedecket/

und zu dem Angstgeschrey

sein leises Ohr gestrecket.

 

Ich will in dieser grossen Stadt

und allen Kirchgemeinen/

wie meine Zung versprochen hat/

mit Lobedanck erscheinen/

wer elend ist/ der isst sich satt/

sucht Gott und Gott erhebet

friedlich lebet/

so lang das Sonnenrad

am blauen Himmel schwebet.

 

Deß wird gedacht zu jeder Zeit/

der sich zu Gott bekehret/

der Heyden Volck jhn weit und breit

mit Niderfallen ehret/

es wird der Fetten feiste Rott

zu seinem Fuß sich legen

allerwegen/

auch der mit Kummerspott

den Lebensrest muß hegen.

 

So lang und wo nur Menschen sind/

wird bleiben Gottes Samen/

fortan wird Kindes-Kindes Kind

verkünden seinen Namen/

sie werden seine Billichkeit

der greisen Nachwelt sagen

nach Behagen:

Gott/ der ertheilt Bescheid/

daß sich nicht zu beklagen.

 

Von hundert tausend Schmertzen benamet das Heil der Welt die Verlassung und den Durst: Mich dürstet/rufft das Wasser deß Lebens; das Creutz plaget nicht so sehr als der Durst: Hieher solt du kommen und nicht weiter/ hier sollen sich (O du unerschöpffliches Meer der Liebe) legen deine stoltze Wellen; Essig ist die letzte Pein; der Schwamm wird sein Trinckkelch/der Isop thut Handreichung30/ der Henckerbube wird Mundschencke/ er kostets und trinckt es dene Menschen auf der Mensche Gesundheit zu; diß ist der Danck/ daß er euch Jüden Wasser auß denen Felsen/Brod vom Himmel/ Wachteln auß der Lufft gegeben; Jhr seyd jhme zu einem bittern wilden Weinstock gerahten/ der nur Heerlinge gebracht; Er gibt euch seinen Schweiß/ sein Blut/ seine Threnen/ ja das Wasser/ das er im Hertzen hat/ und jhr lasset jhn Durst sterben. Ich hab aller Dinge ein Ende gesehen/ der Arbeiter/ der deß Tages Last und Hitze getragen/ erwartet seinen Lohn; Der Weingärtner/ der die Kelter alleine getretten/ machet Feyerabend; Der Wandersmann/der vom Vater außgangen und in diese Welt kommen/verlässet wiederumb die Welt/ und gehet zum Vater; Der Redner mit der gelehrten Zunge endet seine Rede/und schleust: Es ist vollbracht. Es ist vollbracht das Gebäue/ deß Spitze biß an Himmel reichet; Es ist vollbracht das vier und dreissigjährige Leiden deß Herrn; Es ist vollbracht Judas Verrähterey/ Petrus Verläugnung/ Pilati Verdammung/ deß Volcks Abwendung/ Christi Creutzigung; die Schrifft ist erfüllet/ die Synagog gestorben/ die Kirch geboren/ der Wille deß Vaters vollbracht. Nichts ist mehr übrig als Sterben. Nachdem er nun seinen Jüngern den Frieden/den Feinden Vergebung/ dem Schächer das Paradis/der Mutter den Jünger/ dem Jünger die Mutter/ dem Grabe seinen Leib vermachet/ befihlet er dem Vater den Geist/ der Sterbende ruffet lauter als die Lebenden/ mahnet den Tod/ als welcher kein Recht an jhm/auf/ wincket jhm mit Haubtneigung/ schreyende:

 

Auf dich Herr setz ich alle Sachen/

laß mich ja nicht zu Schanden machen/

errette doch in dieser Zeit

mein Recht durch die Gerechtigkeit.

 

Begleite mich auf meinen Stegen/

und führ mich deines Namens wegen/

zeuch mich du Hertzog aller Welt

auß Netzen/ die sie mir gestellt.

 

Neig dein Gehör zu meinen Lippen/

du bist mein Fels auf hohen Klippen/

sey mir ein wolverwahrter Schutz/

der hintertreib der Feinde Trutz.

 

Den Geist/ den ich jetzt überlasse31/

in deine Vaterhände fasse/

du hast mich Herr/ du treuer Gott/

erlöset auß des Creutzes Spott.

 

Dergleichen ist unter allen Himmeln nicht geschehen; Christus stirbt; die Warheit wird unterdrückt/das Leben abgeleschet; Alle Wasser lauffen ins Meer/noch wird es nicht völler; Je völler der Mond/ jemehr wütet das auffgereitzte Saltzmeer: Im vollen Mond der Marterwochen gehen alle Wasserwogen und Wellen über Gottesgebererin/ alle Fluten rauschen daher/daß hie eine Tieffe und da eine Tieffe brausen; jhr Glaubensliecht verleschet nicht in der dichtesten Landfinsterniß; Er ist mit Nägeln von aussen/ mit Zungen von innen angenagelt; Sie stirbet lebendig/und lebet Sterbende. Hier sind zwey hellpolirte gegeneinander übergesetzte Liebsspiegel/ die einander/ mit gleichmässiger Zurücksendung/ tausenderley Schmertzen entgegen stralen; Die Wunden deß gestorbenen Sohns werden Wunden der Leidtragenden Mutter; Sie wird eine Blutzeugin/ wann sie jhres Blutbräutigams Blut zu Gesichte bekömmet; Jhr Schade ist groß wie ein Meer: Er leidet am Leibe/ sie am Hertzen. Vnd O du Jungfer-Mutter/ deine Augen sind heller als die Sonne/ weil dieselbe die jhrigen verdecket; Du Mutter thust deine Augen auf/ und dein Sohn hat sie geschlossen; Bist du mehr als der Mond/ der einen unwegsamen Weg läufft/ daß er nicht sehe/ was du läuffst/ zu sehen; Der Erdbau fängt an zu zittern/und du stehest aufrichts; Die Felsen fallen dahin/ du stehest als ein Fels/ und zehlest deines Sohnes Wunden; Du stehest/ klagest und sagest:

 

Jhr Augen wolt jhr euch der Augengüsse schämen

und du/ mein stählern Hertz/ sey doch nicht Stahl unn Stein/

thrent Augenwinckel/ thrent/ thrent Wimpern/ Augenbrämen/

es muß im Zehrenbad mein Hertz gebadet seyn.

 

Ich hab mein Lebtag nicht ein solches Bild gesehen/

ach jammervolles Bild! kranck/ elend/ matt und blaß/

seht/ welch ein Mensch ist das! wie muß jhm seyn geschehen/

naß/ matt/ kranck/ sterbekranck/ vom Blute pfützenaß.

 

Das jungferreine Lamm wird von den Stänckerböcken

gejaget hin und her; das unbefleckte Schaf

ist gelblich/ braun und blau; die Rosen tragen Höcken/

der Honig trincket Gall; der ohne Schlaf wird Schlaf.

 

Was thut das Silber nicht? hier silbert man die Hände

dem eisern Kriegesknecht; der schläget Hand und Fuß

in Stock und Eisen ein; Ach Elend/ Ach Elende!

mich wundert/ daß er nicht vor Schmertzen sterben muß.

 

Er lebt/ er lebet nicht! Er schwebt/ und nicht recht schwebet

der Lufftfürst in der Lufft; die Last wird jhme Last/

deß Lebens Leben stirbt; Er lebet nicht/ er lebet!

das grüne Holtz verdorrt/ der Farben Farbe blast.

 

Ja/ wol er hat gelebt. Der Glieder Glied sich krümmet/

der Aufgang auß der Höh am Abend untergeht/

der Augen Sternenpar im toden Meere schwimmet/

Ach Sohn/ Ach lieber Sohn/ sihst du/ wer bey dir steht?

 

Ach leider/ leider Ach! Ach/ Ach er ist gestorben

mein allerliebstes Kind; Ach weinet doch mit mir/

der Tod hat mir mein Lieb/ und meine Lieb verdorben/

Ach alles weine doch üm mich/ und meine Zier.

 

Bey anbrechendem Tage zerriß der Hohepriester seine Kleider/ gegen Abend der Tempel selber; weil der Allerheiligste außgerottet/ so wird auch das Allerheiligste entheiliget/ und was denen Jüden verborgen gewesen/ sehen die Heyden; Es kömmet jhnen zu Gesichte das Himmelmanna/ die Gesetztafeln und die Mandelrute/ ja so gar stirbt es von denen Jüden auf die Heyden/ von der Jüdenschule auf die Kirche/ von vielen Opfern auf dieses einige. Der Creutzweg ist der geradeste Weg in das Allerheiligste;

 

Der Fürhang ist zerzerret/

der Himmel aufgesperret.

 

Es war nunmehr auch der Vberwinder der Menschen überwunden/ darüm werden gar die Toden frey gelassen; Der Tod ist geschlagen/ das Leben hat den Sieg erhalten; Bey seiner Tauf thut sich der Himmel auf; Bey seinem Sterben die Gräber; Die Erde kan den Tod nicht mehr inner jhren unterjrdischen Löchern behalten/ weil sie das Leben selbst mit dem Creutzpfluge ümgerissen/ mit Blute gedinget/ und dem Tod einen Weg gemacht. So bald der Sterbende die Augen zugeschlossen: So bald werden die Gräber aufgeschlossen32/ und die Toden/ als Zeugen seines Todes/aufgewecket.

Den Mann/ dem alle Element gehorsamet/ betauret auch die Erde/ die wegert sich gleichsam jhm ein Ruhbett zu vergünstigen/ sie reisset sich auß jhren Gründen/ die Berge zittern/ die Hügel beben/ die Klippen zerbersten und fallen in einen Abgrund. Einem Mörder wird durch die Lufft der Weg zum Himmel eröffnet; dem andern durch eine Klufft zur Höllen; Einer ist vorhergangen Petro ins Paradis; dem Andern gehet Judas vor in die Hölle/ dem Herrn aber vergünstiget sie ein neuaußgehauenes steinern Grab.

Wie nun sothane Wunder Lobzungen gewesen/ die den Herrn bey dessen Beerdigung heraußgestrichen; So sind sie auch Liebsmahle/ die selbige aller Welt/auch nach Absterbung der Liebe/ vergewissern.

Die Sonne legt jhren güldenen Flor ab/ der Himmel scheint sich zur Rache außzurüsten/ doch schlägt er nicht mit Donnerkeilen in Hauffen; Der Erdkreiß wancket/ die Berge und Felsen zerspringen/ aber sie thun keinem Menschen kein Leid; Der Fürhang im Tempel zerreisset/ und entdecket/ was bißher verdecket/ aber die Mauren fallen nit ein/ und töden diese Gottestöder; Die bößlichriechenden Todengräber thun sich auf/ nicht die Bösewichter zu verschlingen/ sondern lebendig wieder heraußzugeben/ was sie vormals Tods empfangen. Die Creutziger/ die deß Lebenden nicht geschonet/ schonen deß Toden/ ausser/ daß einer seine heilige Seite durchstochen/ auß welcher Blut und Wasser geflossen/ welches nicht eine Sündflut/sondern ein heilsames Taufbad/ angedeutet.

Den Schluß dieses Trauerspieles machet ein Soldat nebenst seinen untergebenen Knechten/ Leute bey Waffen erzogen/ wo wenig oder gar keine Gottesfurcht/ geben der verborgenen Gottheit ein herrliches Zeugniß. Der Haubtmann nach der Person/ die er damaln vertratt/ hielt dem Herrn ein Lobrede/ in welcher er Anregung thut von dessen künfftigem Reiche/Himmel- und Erdbeherrschender Gewalt. Nicht ümsonst ertheilet der den Römischen Soldaten Befehlich/der den allerverachtesten und unwerthesten Menschen für Gottes Sohn bekennet: Sein Außspruch war eine Weissagung/ daß die Römer Fendel und Adler würden künftig in Creutze verwandelt werden33/ vermittelst welcher das Römerreich mehr als jemaln gemehret und dauren würde/ biß sich zu diesem Creutzase alle Menschen als Adler finden würden.

Die den Abgelebten verwachen/ werfen eine unbilliche Vnwilligkeit auf die Werckzeuge deß Leidens/und lassen sothane Vermaledeyung hören:

 

Den solten alle Teufel fassen/

der sich zuerst hinabgelassen/

durch nasse Tufft/ durch Schwefelrauch

sehr tief hinein in Erdenbauch.

 

Daß der doch alle Teufel leide/

der/ der der Berge Eingeweide

durchkrochen und daselbst gesucht

den Teuffels-Stahl/ deß Eisens Zucht.

 

Den solten alle Teuffel haschen/

der Gruben-Ertz gepocht/ gewaschen/

verflucht sey/ der es hat geschmeltzt

und offt im Feuer ümgeweltzt.

 

Es solten alle Teuffel plagen

den Schmidt/ deß Schmidte zugeschlagen

das Eisen spitzig zugericht/

daß es ein hartes Holtz zerbricht.

 

Es müssen alle Teuffel holen

die Nägel/ die der Füsse Solen

durchboret und der Hände Band.

Pfuy/ pfuy der Sünd/ pfuy/ pfuy der Schand!

 

Verantwortung der Nägel.

 

Mein jhr Menschen last das Schelten/

last es uns ja nicht entgelten/

die wir tragen keine Schuld;

Wie viel Schläge von dem Schlägel

haben wir/ wir armen Nägel/

sonder Schuld/ Ach Gott! Gedult.

 

Biß wir wie der Leib erfroren/

Händ und Füsse müssen boren/

man ließ uns sonst keine Ruh;

Drüm jhr Menschen diesen Jammer/

schreibet einig nur dem Hammer/

nicht uns armen Nägeln zu.

 

Vermaledeiung deß Hammers.

 

Der Teuffel klammre mit der Klammer

den Hammerschmidt/ der diesen Hammer

gehämmert hat so breit und hart/

Ach daß jhm nicht der Arm erstarrt!

 

Die Würmer müssen stets zernagen

das Holtz/ das Holtz zum Stiel getragen/

Ach daß doch nicht der Flammen Macht

deß Hammerszeug zu nichte bracht!

 

Verantwortung deß Hammers.

 

Vnd was will man mich wol zeigen/

mich/ der ich gantz lebloß bin/

wo man mich nur hebet hin/

muß ich mich gewaltsam neigen/

was mir widrig/ muß ich zwingen/

und mit aller Macht durchdringen.

 

Ich gleich selbst in mir erhitzte/

als der Landsknecht Triebefort

den (der mich gleicht seinem Wort)

schluge/ daß die Farbe sprützte/

fluchet dem/ der mich geführet

und erst meinen Stiel berühret.

 

Verantwortung der Landsknechte.

 

Laß/ Hammer/ uns unangetast/

wir hätten dich nicht dürfen schmeissen/

wann es der Pfleger nicht geheissen/

den Obern zeige diese Last/

den Obern/ die den Stab gebrochen

und solches Vrtheil außgesprochen.

 

Verantwortung der Obern.

 

Mit dem Land- und Leut- verkehrer

mit dem selbstgelehrten Lehrer/

ist er doch zum Creutz erkohren/

eh er an das Liecht gebohren/

wie jhr selbst die Rechnung macht/

die jhn an das Liecht gebracht.

 

Verantwortung der Mutter.

 

Mir hier viel zu kurtz geschicht/

ich hab jhn zwar bracht ans Liecht/

aus der blaugestirnten Schwelle

kam zu mir in meine Zelle

Gabriel/ der sagte rein:

Du solt Gottes Mutter seyn;

Weil nun diese Post gefehlet/

werd ich billich loß gezehlet.

 

Verantwortung Gabriels.

 

Jungfer Mutter laß das Dencken

und das übermachte Kräncken/

das den Safft der Adern regt.

Frage den/ deß Zürnen brennet/

der zur Botschafft mich ernennet/

mir sein Wort in Mund gelegt.

 

Es wird dieses Blutes Regen

dir im minsten nicht auflegen/

der da wohnt im Wolcken-Thron;

Denen wird er es zumessen/

die gestellet in Vergessen

Gott und Gottes liebsten Sohn.

 

Gott der Vater zu denen Menschen.

 

Den Landsknecht kan ich nimmer hassen/

den Obern ist die Schuld erlassen/

der Engel trug mein Wort bald fort/

sie gläubt dem Wort und trug das Wort.

 

O Mensch dich sollt der Teuffel fassen/

du/ du hast dich hinabgelassen/

du Bergknap durch der Dünste Schmauch/

und Ertz gesucht im Erdenbauch.

 

Dich solten alle Teuffel haschen/

du Wäscher hast das Ertz gewaschen/

du Schmeltzer hast das Ertz geschmeltzt/

in Sündenfeuer ümgeweltzt.

 

Dich solten alle Teuffel holen/

du Köhler hast gebrant die Kolen/

du hast den Blasebalg bewegt/

die Flammen zu der Glut erregt.

 

Du Nagelschmidt du hast die Nägel/

du Schmidt/ du hast deß Hammers Schlägel

geschmidt/ die Nägel zugespitzt/

du Zimmermann den Stiel geschnitzt.

 

Alles Volck aber/ das dabey war/ da sie sahen/ was da geschahe/ schlugen sie an jhre Brust/ wandten wieder üm und sprachen:

 

Vater geh nicht ins Gericht

mit uns Sündenknechten/

weil dein Sohn uns selbst verspricht/

wilt du mit uns rechten?

Wir sind Stechdorn seiner Kron/

seine Knötengeissel/

Ruten/ Peitschen/ Scorpion/

Hammer/ Nägel/ Meissel.

 

Vater halt den Donner an/

laß jhn ja nicht haglen/

schlage keinen Zimmermann/

die das Creutz noch naglen/

wir/ wir sind deß Speeres Stahl/

der sein Hertz durchstochen/

worauß unsers Heiles Mahl34

weiß und rot gebrochen.

 

Rote Bäche wie Corall

springen auß der Seiten/

reine Bäche wie Crystall

silberhell sich breiten;

diß Corall und dieses Glaß

allen Vnflat waschen/

diß Rubin- diß Perlen-Naß

säubern Sünden-Aschen.

 

Gleichen wir gleich einem Mohr/

rußschwartz angefärbet/

waschet uns das Seiten-Thor

dessen/ der gesterbet.

Alles Wissens Wissenschafft

kan ein Christ fort missen/

hält er dieses Creutzes Krafft

vor sein bestes Wissen.

 

Aller Zeug der Gottes-Sohn

übel zugerichtet/

aller Spott und aller Hohn

und was jhn vernichtet/

Staupseul/ Besen von dem Meer/

Schläge/ Wunden/ Striemen/

Creutzbaum/ Isop/ Schwamm und Speer

sind nun unser Rühmen.

Fußnoten

 

1 Hier sind wir dem uhralten Bonaventuræ nachgegangen/ dessen Reime hiesige:

Hora prima, quando est DEUS incarnatus,

tertiam dicspacium sui incolatus,

Sextam cùm à perfidis voluit ligari,

trahi, cædi, conspui, dirè cruciari.

Nonam dic, cùm moritur, quando consummatum.

Vespera, cùm Christus est sepulturæ datus.

 

2 apator ki amhtor

 

3 Es ist bekand die Geschichte/ welche Eusebius auß dem Plutarcho erwehnet/ da eine Stimme gehöret worden: Magnus Pan mortuus est, der grosse Pan ist gestorben. Das ist von etlichen aufgenommen worden/als wann durch denselben Christus ein Herr aller Herren verstanden würde/ und hätten die Teuffel dessen Tod/ als jhre Niderlage/ beheulet/ weil sie noch bey dessen Lebzeiten offt geklaget/ als wann er sie peinigte.

 

4 Die Gottsgelehrten haben den Verlauff dieses letzten Mals in Acht genommen. Das Erste ist ein gemeine Mahlzeit/ das Ander ist die Niessung deß Osterlams/ das Dritte die Einsetzung deß heiligen Abendmahles gewesen/ von welchem in einem absonderlichen Buche Johannes Walterius. Hier erhebt sich eine Streitfrage/ und ist wol zu wissen/ ob Christus an einem andern Tage/ und die Jüden an einem andern Tage Ostern gehalten? Christus nach dem Gesetze/die Jüden nach jhren Menschensatzungen/ welche auß dem Paulo Burgensi zu erlernen/ bey welchem die Jüdischen Rabbinen sagen: Wir feiren nicht zwey Sabbath aneinander/ wegen der Speisen und der Toden: Christus aber/ weil er unter denen Menschen herümgewandelt/ hat das Gesetz gnau in Acht genommen/dahero were der Freytag/ welcher bey denen Jüden ein Wercktag/ bey Christo ein Feiertag gewesen/ und weren bey den Jüden diß Jahr zween Sabbath zusammenkommen/ dahero sagt Johannes/ denn desselben Sabbathstag war groß/ Joh. 19/ 31. Aber verständigere Außleger gehen dahin und sagen/ daß die Verschiebung der Ostern erst lange nach dem Leiden Christi aufkommen/ und hätten die Jüden am Feiertage ein unfeierliches Gericht vorgenommen/ in Meinung/ sie thäten dem Gesetz eine Gnüge/ wann sie nur Christum nicht mit jhren Händen ümbrächten. Dann sie giengen nicht in das Richthauß/ damit sie Ostern essen möchten/ welches nicht von dem Osterlamme/das sie verschienenen Abend gessen (Luc. 22/ 7. Marc. 14/ 12. Matth. 26/ 16.) sondern von denen Osterlichen Opfern zu verstehen/ die die gantzen sieben Oesterlichen Tage musten geopfert werden. Ein Theil von diesem Opfer wurde dem Herrn auf dem Altar verbrennet: Ein Theil ward denen wiedergegeben/ die da opferten: Ein Theil blieb denen Priestern. Vnd diese Opferen essen/ hieß Osteressen/ 5. Buch Mos. 16/ 2.3. 2. Chron. 35/ 7.11. haben also die Jüden und Christus an einem Tage Ostern gehalten.

 

5 Es wird der Mühe werth seyn/ sich ein wenig üm die Gastgebot der Römer zu bekümmern/ welcher Sitten Christus nicht vernichtet. Die Römer speiseten auf höhern hierzu bereiteten sonderbaren Betten und Polstern/ legten andere Kleider an/ salbeten sich/ lagen in gewisser Ordnung und Zahl/ die Weibsbilder sassen oder lagen/ wie aus den Juvenal zu folgern:

Signatæ tabulæ, dictum feliciter ingens

Cœna, sed in gremio jacuit nova nupta mariti.

 

Nach der Leibsbeschaffenheit lagen sie auf dem Bauche mit Polstern untergepolstert/ damit beide Hände zum essen frey/ mittler Zeit haben sie sich auf den Elenbogen gesteuret/ oder wann sie nicht reden wolten/ lagen sie auf dem Rücken. Hier müssen in Acht genommen werden der Tisch/ die Diener/ Mundschencken/ Credentzer/ die Trachten der Speisen/ die Fliegenwedel/ wie Martial andeutet:

Lambere quæ turpes prohibet tua prandia muscas,  alitis eximiæ cauda superba fuit.

Zwischen denen Betten und Tischen ward ein geraumer Platz/ daß denen Gelägerten von denen Dienern konte aufgewarten werden. Diese Vmbstände sind alle befindlichen bey diesem Mahle. Die Römer speiseten gemeiniglich auf dreyen Polstern: daß dieses auch hier beobachtet worden/ erhellet daher/ weil sie alle in eine Schüssel reichen konten. Matth. 26. Die Römer wuschen und salbeten sich vor der Mahlzeit/ auch die Jünger legten sich nicht mit ungewaschenen Händen zu Tische/ Joh. 13. Marc. 7. Luc. 7. sie legten saubere Kleider an/ auch allhier reisst ein Jüngling auß dem Gasthause mit seine Gastkleide auß/ welcher dem Herrn im Garten bey Nacht gefolget. Summa sie vermeideten alle Aergerniß/ Mat. 17/ 27.

Sie lagen auf erhobenen Polstern wie die Römer/ massen zu ersehen Luc. 7. do ein stehend Weib dem HERRN Christo mit jhren Threnen die Füsse genetzet/ und mit jhrem Haubthaaren getrucknet. Dieses offt wiederholte Waschen kam bey den Römern von dem täglichen Ringen und Springen; bey denen Jüden von denen staubichten Füssen. Ob nun wol Johannes Baptista Casalius will/ als hätte CHRISTVS nach der Römer Art diß Abendmahl gehalten/ und zu dem/was oben angeführet/ saget/ daß die Hebreer/ seid der Zeit/ als sie vom Pompeio in der Römer Botmässigkeit gebracht worden/ sich nach deß Vberwinders Gebräuche und Sitten bequemet/ auch hätte das Stehen und Gürten von der Babylonischen Gefängniß her aufgehöret/ nach der Formel: In hac nocte omnes discumbimus; So war doch diese Fußwaschung ein besonderes Denckmahl der Jüden/ so noch von dem Außzug der Kinder Israel herrührete. 2. Buch Mos. 12/ 39. 5. Buch Mos. 16/ 3. Adde Ritual Hebr.

Irretentibilem tenens & altam in æthere æquam, abyssos frenans & maria retinens, DEI sapientia aquam in pelvim jacit, pedes servorum lavat herus, exclamat Cosmas Hierosolymitanus.

 

6 pothrion ymnhseos. Paulus: pothrion ths eylogias. Syrus vertit: Poculum laudationis, eylogein enim laudare significat. Vnter dem Fußwaschen ist das Essen deß Osterlams rein aufgehoben/ der Tisch neugedeckt/ die bittern Salsen und die süssen Brod aufgesetzt worden. Der Haußvater schnitt ein Brod entzwey/ und legt das eine Theil unter das Tischtuch/ (damit die Kinder desto mehr Vrsach zu fragen hätten.) Wann nun das eine Theil in Salsen getuncket/ aufgezehret/ zog der Haußvatter das Verborgene her für/ nam es in die Hand/ und brach es in so viel Stück/ als Tischgenossen verhanden. In der Außtheilung sprach er: diß ist das Brod der Trübsal/das unsre Väter gessen haben in Egyptenland. Darnach nam er den Becher Wein/ welcher bey dem verborgenen Brod gestellet war/ sprechende: Gelobet sey der Herr/ unser Gott/ der König der Ewigkeit/ der die Frucht deß Weinstocks schaffet. Indem tranck der Haußvater zum ersten/ gab den Becher seinem Nechsten/ bis er herüm gegangen und sie alle darauß getruncken. Weiln aber diß die letzten alten Ostern/sihe/ so ändert der Herr die Wort/ sagende bey dem Brode; das ist mein Leib; Vnd bey dem Becher: das ist mein Blut/ und setzet hiermit das neue Testament ein. Wann dieses alles geschehen/ wurde das grosse Alleluja/ der III. mit etzlichen folgenden Lobliedern Davids gesungen.

 

7 Weil bey gutem Frieden die Thore unverschlossen/gehet der Herr an seinen gewöhnlichen Bettort/ da er über drey Stunden fast bis üm Mitternacht hin gebetet. Barrad.

 

8 Ich mein/ es weren eh alle Schlag-Vhren in gantz Teutschland gleichschlagend zu stellen/ als der Außleger Meinung über die 30. Siberlinge zu vereinigen. Daß der geitzige Schindhund ein ansehnliche Summa überkommen/ erzwinget das Wörtlein eshsan, oder wie Zach. II. stehet esatmhsan, sie haben es jhnen/nach der Hebreer Art/ dargewogen/ zu dem kömmt noch die Erkauffung deß Ackers/ und zwarten eines solchen/ welcher/ zu Bestattung so vieler hundert Pilger/ Raum hätte.

 

9 Von Gethsemane/ durch die Stadt nach Caiphas zu gehen/ muste man vor Hannas fürüber/ dieser war ein alter mächtiger hochangesehener Herr/ welcher selber Hoherpriester gewesen/ auch neulich sein Sohn und jetzo sein Eidam dieses Ehrenamt bedieneten/ dahin bringen sie jhn nun zuerst/ üm/ einen Danck zu verdienen/ Joh. 18/ 13. Wiewol es sich auch ansehen läst/ als were Caiphas Hoherpriester/ aber Hannas Præsident/ so zu sagen/ gewesen/ welchem unter der Gewalt deß Hohenpriesters/ alle Händel zu schlichten/ befohlen/ dahero auch Jesus zuerst vor jhn bracht worden. Weil aber der Præsident in so hochwichtigen Sachen/ in Abwesen deß Hohenpriesters/ nichts vornemen will/ schickt er jhn zum Hohenpriester/ bey welchem in eitler Nacht die Eltesten versamlet/ folget jhm drauf in Person auf dem Fusse nach.

 

10 Non tam ut cantu suo tempora distingueret, quàm ut se peccâse Petrus agnosceret, scitè Optatus Milevitanus.

 

11 Nachdem der Herr vom geistlichen Gericht verurtheilet/ wird er alsbald/ als ein Verdammter/ den Dienern übergeben/ welche jhm in sein heiliges Angesicht spien. In faciem enim conspui, non levis contumelia existimanda est, inter extremas injurias refertur communissimè. Ab hac contum elia manavit illa vox Ebræorum, ut quem per iram & excandescentiam  Rica s. Raca nuncuparent, quod kataptyson conspuendum, & nulli boni coloris hominem denotat. Drusius.

 

12 Es muste Jesus gestorben seyn/ sie meinten/ sie hätten sattsame Vrsach jhn zu töden als einen Gotteslästerer/ darüm führen sie jhn am hellen liechten Tage in jhr Raht- und Richthauß/ weiln jhnen aber die Macht/ das Vrtheil zu volnziehen/ genommen/ so bringen sie jhn vor die Weltliche Oberherschafft/ dem Römischen Landpfleger/ vor dem Käiserlichen Richtstul/ genennt Hochpflaster/ in dem andern Theil der Stadt gelegen/ auf dem Berge/ der sonst die Tochter Zion geheissen.

 

13 Weiln denen Jüden wolwissend/ daß die Heyden jhr Gesetz vernichteten/ bringen sie andere Anklagen/den Römischen Käiser betreffende/ vor/ beschuldigten jhm eines Aufruhrs/ Verbieters deß Schosses/ u.d.g. Non vanè suspicantur, qui putant, crucem Barrabæ, homicidii & seditionis nomine debitam, in Christum, occultâ quadam numinis dispensatione, translatum. In Epistola Pilati ad Tiberium etiam habetur: Judæos Christo Magiam objecisse.

 

14 Pilatus spricht den Herrn in allen siebenmal loß.

 

15 Herodes hat jhm seine Königliche Krone von seinem Haubt genommen/ und dem Herrn Jesu' aufgesetzet/ mit Verheissung/ er wolle jhm loßmachen/ wann er ein Wunderwerck thäte. Anshelmus.

 

16 Pilalus läst den Herrn nach der Römer Manier geisseln. Die Knechte wurden sonst mit Geisseln/ die Freyen aber mit Ruten geschlagen. Aber Christus muß alle Pein aller Straffen leiden. Adstringebatur autem eodem ritu ad bipedalem columnam, quæ ad viri stantis tantùm umbilicum pertingebat, ut tam pectus, quàm tergum rei verberibus undique pateret. In brevioris hujus columnæ summo ferreus annulus immissos accipiebat funes, quibus flagellandi corpus vinciebatur.

 

17 Wie ein Ackermann/ wann er das Feld mit der Pflugschaar durchschneidet und Furchen machet/ angesehen/ daß er zum zweyten Mal/ als ein Verdamter/ist gegeisselt worden. Hinc siluit Dominus crucem, sed non siluit flagellationem, quam sermoni bis miscuit.

 

18 Der Krantz war ein Zeichen/ daß etwas feil und zu verkauffen/ wie bey uns ein Strohwisch. Consul. Gellium lib. 7. Noct. Attic. c.4.

 

19 Beides Jüden und die Römer haben diesen Brauch gehabt/ daß sie/ wann sie jhre Vnschuld an Tag geben wollen/ die Hände gewaschen. Der Jüden Proceß in sothanem Werck ist befindlich im 5. Buch Mos. 21/1. bis 10. Der Römer Gebrauch weist uns Æneas im 2. Buch seiner Geschicht beym Virgilio, welcher/ als er mitten auß dem Würgen kam/ wolte er die Haußgötzen nicht eh anrühren/ er hatte sich dann gewaschen. Zu dem war auch bey beiden Völckern der Gebrauch/ daß/ was sie nicht sagen wolten/ mit Geberden andeuteten/ Act. 21/ 11. Notum illud Tarquinii apud Liv. l.I.

 

20 Dann unter dem Käiser Tiberio war ein Rahtsverlaß ergangen/ daß die Vollziehung deß Vrtheils an denen armen Sündern biß auf den 10. Tag solten verschoben werden. Suet. in Tib. §. 75. denen beiden Schächern ist sonder zweiffel schon vor etzlichen Tagen das Leben abgesaget gewesen/ aber die Vollziehung biß auf das Fest verschoben worden; dann bey denen Jüden wurden an Festtagen Gericht und Blutgericht gehalten/ ja die Festtage sind zu dem Ende angestellet gewesen/ und wann kein ordentlicher Fast oder Festtag (ist eins so viel als das ander) einfiel/ so ward ein absonderlicher Fest- oder Fasttag außgeruffen/ wie klärlich zu ersehen Jos. 7/ 13. von Achan. 1. Reg. 21/ 9. 12. von Naboth. Vnd das darüm/ daß das vielfältige versamlete Volck solte ein Exempel nemen. Moris erat apud Judæos, sagt Drusius, ut quando aliqui damnati erant ad mortem, detinerent eos differendo supplicium usque ad festum solenne, ac occiderent eos, quo tempore Israël congregatus  erat ad stabiliendum, quod dicitur, & omnes Israëlitæ audient & timebunt. Darf sich derowegen niemand wundern dessen/ was die Jüden am ersten Osterlichen Feyertage vorgenommen/ weiln sie durch das gantze Jahr an Festen Blutgerichte gehalten.

 

21 In diesem Palast lag der Landspflegere Leibquardi/ zwey tausend zu Fuß und zwey hundert zu Roß/die führeten den Römischen Adler/ die dann dem Landpfleger auffwarteten und die außgesprochenen Blut-Vrtheil vollzogen.

 

22 Das Absehen ist auf die Veronica oder Berenice in welcher Wischtüchlein/ als sie es dem Herrn zugeworfen/ sich Christus abconterfeyet.

 

23 Die jenigen/ so die armen Sünder hinaußführeten/hatten spitzige Pfäle/ zuweiln mit Eisen beschlagen/damit sie die Vbelthäter/ als Schlachtvieh/ zur Wahlstatt forttrieben. Lips. l.2 de Cruce c.11.

 

24 Was diß vor ein Wein gewesen/ haben die Außleger jederzeit die Köpfe darüber zerbrochen. Baronii sententiam de vini myrrhati dulcedine refutavit Gretserus libro de sancta Cruce. Anderer Meinung/es were der Myrrhenwein/ als der einen Schlaf oder Vnempfindlichkeit verursachete/ allen armen Sündern gegeben worden/ widerlegen die Mörder/ als welche bey guter Vernunfft blieben und am Creutze geredet. Denen armen Sündern zu trincken zu geben doch mit Bescheidenheit/ ist bey Jüden und Römern üblich gewesen/ in Sprichw. 31/ 6. 7. de Romanis P. Faber. Dieses verrichteten etzliche guthertzige Weiberlein/dergleichen sich in der Außführung viel gefunden/ die dem Herrn und denen Schächern einen Labetrunck gegeben/ welche die verruchten Landsknechte für sich behalten/ und an dessen Stelle dem Herrn/ zum Spott/Essig und Galle/ wie auch nachmaln am Creutz geschehen/ dargereichet.

 

25 Jeden Fuß absonderlich/ nicht geschrencket/ wie es die Mahler ins gemein vorstellen. Diese Meinung behaubtet erstlich der Römer Gebrauch bey der Creutzigung/ daher sich jener beym Freudenspiel schreiber Plauto vernemen läst: Ego dabo ei talentum, qui primus in crucem excurrerit, sed eâ lege, ut affigantur bis pedes, bis brachia, vors 2. Cyprianus: Clavis sacros pedes terebrantibus. Gregorius Turonensis: Daß vier Nagel deß HERRN sind/ erzwinget diß/ weil mit zweyen seine Hände/ mit zweyen seine Füsse angehefftet gewesen. Vnd weiß man nicht/ wie es füglich geschehen können/ zwey Füsse mit einem Nagel durchschlagen. Vors dritte zeigen es die ältesten Bilder; der Griechen Creutzbilder sind alle mit ungeschrenckten Füssen/ dergleichen Silbern Crucifix ist zu Rom/ zu Löven/ zu Burgis in Spanien/ zu Nürnberg und in vielen alten Klöstern. Gregorius Turonensis fragt zu gleich/ wo diese Nägel hinkommen? Der erste/ sagt man/ ist in das Venedische Meer/ dessen Vngestümm zu stillen/ geworfen worden; zwey sind dem Käiser Constantin verehret worden; der vierdte/ welcher den rechten Fuß deß HERRN durchlöchert/ wird annoch zu Trier mit grosser Andacht gezeiget. So ist auch bey hiesigen Heiligthümern ein Nagel befindlichen. Daß aber hier und dar mehr Nägel gesehen werden/ redet Gretserus nicht uneben darvon/ und bringet sechserley Vrsachen dar: 1. ob partem aliquam inclusam, 2. ob imitationem, 3. ob claves Martyrum mysticorum membrorum, 4. ob tabellam clavis affixam, de quibus Cyprian. 5. in compage, 6. in suppedaneo, quos supposititios pia antiquitas pro veris habuit.

 

26 Hier ist nun wol zu unterscheiden/ warüm Johannes den Ostertag den Rüsttag (oder Vorsabbath) nennet/ nemlich darüm/ weil an allem/ auch an den hochfeyerlichen Festtagen/ zu allerley Speiß und Tranck durft zugericht werden/ vermöge deß Gesetzes/ 2. Buch Mos. 12/ 6. Weil nun diß Jahr das Osterfest auf den Freytag gefiel/ durften die Jüden sich wol zurüsten auf den Sabbath/ welcher ein grosser Sabbath heisset/ weil er ein Sabbath/ einer der Ostertage/ endlich der Tag war/ daran eine Garbe der Erstling der Ernde muste geopfert werden/ 3. Buch Mos. 23/ 11. welches bey denen Juden mit sonderbaren Freuden geschah/ worauf wir hier zielen.

 

27 Damascenus und Adrichomius sind in der Meinung/ als wann das Creutz/ mit der Jüden angegebenen Fleiß/ were von der Stadt abgewendet worden/ als wann sie öffentlich gesaget: Diesen Menschen erkennen wir nicht vor einen Bürger. Wie annoch bey uns etwan die Aufgehangegenen ein jeder seinem Vaterland das Gesichte zuwendet.

 

28 Deß armen Sünders Kleider fielen den Vollziehern deß Vrtheils anheim. Habebantur damnatorum vestes in panniculariis, h.e. in iis bonis, quæ quis, in custodiam receptus, secum attulit, inprimis verò vestes, & nummi & annuli leves, qui rem non excedunt aureorum quinque, ut est in rescripto Hadriani. Si quis verò damnatus Sardonycha gemmamve aliam precii magni digito aut Chirographum grandis pecuniæ sinu haberet, nullo jure in pannicularia ratione detinebitur. L. Divus ff. de bonis damnatorum.

 

29 Bey wärender dreystündiger Finsterniß haben die Lästerung und Schmähwort innegehalten. So bald sich die Sonne wiederüm blicken läst/ fähet Christus diesen Psalmen überlaut an/ welchen er hernach heimlich außgebetet.

 

30 Ob wir wol in unserm Leidenden Christus auß dem Grotio angedeutet/ daß der Isop so groß im Jüdischen Land gewachsen/ daß man jhn Statt einer Stangen gebrauchen können/ so sagt doch Ludov. de Dieu und Salmas ein anders/ welcher nach vielen: Es dienet zum Behuf der Warheit/ daß dem HERRN eine kräfftige Stärckung dargereichet worden/ damit er im Tod aufgehalten und die Zeit erlängert würde/ damit Elias käme/ jhm zu helffen/ welchen er jhrer Meinung nach angeruffen.

 

31 Es ist nicht ungläublich/ was etzliche wehnen/ daß der Herr den 31. Psalm angefangen und als er auf diese Wort kommen: Vater in deine Hände befehl ich meinen Geist/ laut geruffen.

 

32 In den Erdbeben werden die Gräber eröffnet/ und sind ferner also offen blieben/ daß alle Bürger und Frembdlinge zu Jerusalem diese Gräber/ die Gebeine und Asche der Heiligen/ so darinnen/ besehen/ sich jhrer Namen und Thaten daran erinnern können.

 

33 Dieses ist erfüllet worden unter dem Käiser Constantin/ welcher Statt der Adler Creutz auf seinen Fahnen geführet. Prudent. & autor Panegyrici.

 

34 Ist das/ was die Alten gesaget/ daß viel auß denen Jüden/ die zuvorn das Blut Christi vergossen/nachmaln innerhalb denen vierzig Jahren/ die jhnen zur Busse bestimmt/ im Glauben getruncken.

An dieser Rede Außgeber

 

Geliebter Herr Amtsgehülffe/ dessen anmutige Rede/so er in Reimteutscher Sprach gethan/ und mit schöne Erinnerungen bemerckt/ hab ich nicht sonder Anmut gelesen/ darauß die Schärffe der gelehrten Zungen leichtlich abgenommen/ und ein sonderlich Belieben darob empfunden. Wann ich aber verstanden/ daß bey noch sich findendem Raum er etwas von meinen in gleicher Sach schwebenden Gedancken/ denselben außzufüllen/haben möchte/ als hab ich meine Liebe gegen jhm und seinem Gottbedienten Arbeiten zu bezeigen dieses Gesänglein/ von den sieben letzten Worten deß Herrn/ etwas anderst/ als sie sonsten ins gemein gesungen werden/ jedoch in gleicher Weise/aufgesetzt/ hiemit überschicken wollen.

 

1.

Als Jesus an dem Creutze hieng/

in seinem Schmertzen er anfieng/

noch sieben Wort zu sagen/

die jeder Christ wol mercken soll/

in allen Lebens-Tagen.

 

2.

Zum ersten/ sprach er/ bitt ich dich/

verzeih es denen/ die an mich/

die Händ/ O Vatter/ legen/

dieweil sie/ was sie an mir thun/

noch nicht verstehen mögen.

 

3.

Darnach schrie er vom Kreutzesthron/

O Mutter/ sih/ hier ist dein Sohn/

befahl sie seinem Freunde/

daß/ wie man mit der Mutter soll/

ers treulich mit ihr meinte.

 

4.

Dann bald er auf die rechte Hand

sich zu dem frommen Schächer wandt/

und sagt: er werde heute

bey ihn im Paradeise seyn/

und fort auf alle Zeite.

 

5.

Drauff kehrt er sich in seiner Noht

zu seinem Vatter/ sprach/ mein Gott/

hastu mich dann verlassen?

Warumb/ O Vatter/ thustu das?

Wer kan den Jammer fassen?

 

6.

Nach diesem eine kleine Weil/

bezeugt er nach der Menschen Heil

ein hertzliches Verlangen.

Er sagte laut: es dürstet mich/

den Labtrunck zu empfangen.

 

7.

Vnd als man ihm reicht Essig dar/

tranck er den nicht/ sagt: es ist gar/

mein Leiden ist geendet/

was mir mein Vater hat bestimmt/

das hab ich nun vollendet.

 

8.

Darumb sagt er das letzte Wort;

Nun Vatter/ weil ich gehe fort

auß diesem Elendleben/

weil ich in deine treue Hand

dir meinen Geist aufgeben.

 

9.

O meine Seele/ merck die Wort/

wann du must gehn vom Lebens-Ort/

wer sie weiß zu bewahren/

der wird von diesem Leben auß

gar wol und selig fahren.

 

Johann Vogel.

 

Ende.
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